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Briefe 


1. 
An Hans Buff. 


Hier ſchick ich Ihm, lieber Hans, ein praemium virtutis 
et diligentiae zum neuen Jahr. Und daff er fieht was wir 
Frandfurter für Leute find, auch einen neuen Heller. 

Grüß er mir alle liebe Leute und behalte er mich lieb, 

| G. 


2. 
An Heinrich Chriſtian Boie in Göttingen. 
Frankf. 8. Jan. 1774. 


Bey der Rückkunft des Fr. Merck von Petersburg hab 
ich den Verlag des Göz über mich genommen, und bitte 
Sie alſo mir ein biſſgen herauszuhelfen, der ich mich zu 
nichts weniger als einem Handelsmann ſchicke. Sie haben 
150 Eremplare auf zweymal erhalten, Herr Dietrich hat fie 
verfaufft wie er mir felbft jchreibt, und ſo ſcheints biffich 
daß ich ein Aequivalent dagegen erhalte. Sollte es nicht zu 
thun feyn das Ganze oder einen Teil in Baarem Gelde zu 
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erhalten, fo jeyn Sie wenigftens fo gut und fehaffen mir 
Papier, zu dem Ende bitt ih Sie um Dietrichs Verlags 
Catalogus, und um eine Erklärung von ihm wie ers halten 
will. Ich lache manchmal drüber wie gut das Stüd auf- 
genommen, wie fchnell verfaufft, nachgedruct worden und ich 

die Druderfoften noch nicht einmal wieder habe. 
Für Ihre Sammlung hab ich noch nicht als einige 
Sinngedichte eines Freunds. Leben Sie wohl. | 
Goethe. 


3. 
An Johanna Fahlmer in Düffeldorf. 
[Ende Januar 1774]. 


Heut war Eis Hochzeittag! Es muffte gehn, e8 Frachte, 
und bog fih, und quoll, und finaliter brach, und der 9. 
Ritter pattelten fich heraus wie eine Sau. 

Hier ift eine Romanze. 

Und Betty meinem Herzlein Grus, und Lolo inliegendes 

Daſſ allen wohlgehe 
ſint mirs wohl iſt. Amen. 

Und auch weiter ꝛc. ꝛc. 

Wir haben geftern geſſen WildprettSbraten und Gelee 
paftete und viel Wein getrunden und zwiſchen Houries ges 
jeffen bij ein Uhr Nachts, und ung geweidet mit Xöffeln. 
Vom zeitigen abermaligen Herrn Burgemeifter Reus, wo 
ich jcharlad) mit Gold, das Neue Jahr verfündigt hatte — 
Wohin! — Kutſcher an Rhein. Ich die Treppe Hinauf, 
wo der Drat noch in der Ede hing. — Rlingl ih! — 
Kommt die Heine Kähde! kennſt du mic noh? — Ey lieber 


5 
Gott. — Der Gattern ward eröffnet, ich faſſe fie freundlich 
beym Kopf und verzaus ihr die Haube — Und drinnen ift 


der 9. ©. Sch. wc Gut! Sch Präfentir 
mid. Die Mama ſchenckt Caffee und fieht mid) vor ihren 
eignen Ermeln nicht biff ich vor ihr ftehe — Und dann — 


4, 
An Helene Eliſabeth Jacobi. 
[Februar 17747] 


Mir ifts recht wohl liebe Frau und danf Ahnen für 
Ihren doppelt und dreyfachen Brief. Dieje drittehalb Wochen 
ber ift geſchwärmt worden, und nun find wir zufrieden und 
glücklich, al3 mans feyn kann. Wir fag ich, denn feit dem 
fünfzehnten Jenner ift feine Branche meiner Eriftenz ein- 
jam. Und das Schidjal mit dem ich mich herumgebifjen 
habe fo oft, wird jetzt höflich betittelt, daS fchöne, meife 
Schickſal, denn gewiß das ift die erfte Gabe, feit es mir 
meine Schweiter nahm, die das Anjehn eines Aequivalents 
hat. Die Mar ift noch immer der Engel der mit den 
fimpelften und wertheſten Eigenjchaften alle Herzen an ſich 
zieht, und das Gefühl das ich für fie Habe worinn ihr 
Mann eine Urfache zur Eiferfucht finden wird, macht num 
das Glück meines Lebens, Brentano ift ein mürdiger 
Mann, eines offnen ftarfen Charakters, viel Schärfe des 
Verſtands, und der tüchtigfte zu feinem Geſchäft. Seine» 
Kinder find munter einfah und gut. Thun fie noch den 
lieben Dümeix dazu und eine Freundinn fo haben Sie unſer 
ganzes Klümpgen. Unſere Mama la Roche bat uns am 
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legten Senner verlaffen, und meine gelaffene Freundſchaft 
hat ſich wieder belohnt gejehen. Ich fühle daß ich ihr weit 
mehr binn, fie mir weit mehr ift, alS vor zwey Jahren, 
ja als vorm halben Jahr. So wahr iſts das wahre Ber- 
bindungen Zeit brauchen, wie Bäume und Wurzeln zu trei- 
ben, Krone zu bilden und Früchte zu bringen. 

Wenn Sie müßten liebe rau mit welchem Herzen und 
welchen Worten wir oft Ihrer erwähnt haben, Sie würden 
ih zu uns gejehnt haben, und follten an unferm Tifche 
nicht deplacirt gemejen feyn. Danfe für den Anteil an Andres 
Schickſal. Er ift giftig, läßt mir aber nichts merken, ſcheints 
traut er mir nicht, und glaubt ich hätte Ihnen gar nichts 
geihidt. Genug wir haben das unfrige gethan — Am 
meiften fchiertS ihn daß man feine Production unter Die 
Nachahmungen geſetzt hat. ZTirelirelii Was iſts um einen 
Autor! 

Eine mächtige Kälte zieht durchs Yenfter bis hierher an 
mein Herz, zu taufendfahher Ergözung. Ein großer Wiefen- 
plan draußen iſt überſchwemmt und gefroren. Vor 10 Tagen 
ohngefähr waren unjre Damen Hinausgefahren unſren Pan- 
tomimischen Tanz mit anzufehen. Da haben wir uns prä- 
ftirt. Gleich drauf thaut es, und jett wieder Froſt. Dalle- 
Iuja! Amen! 

Lotten und der Tante meinen Dank und meine Grüße. 


5. 
An ebendiejelbe. 


Die Violin wird ehitens ankommen, Mamachen, wie eine 
Comödiantinn in der Probe, in flanellnem Wamms, mit 
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Bändern bunt auf der Haube. Glauben Sie nur immer 
wenn's Ihnen ankommt mir einen Brief zu ſchreiben, daß 
es ein guter Geiſt iſt, wenigſtens mein guter Geiſt, und 
fühlen Sie wie willkommen mir Ihre Briefe ſind, da ich ſo 
allein binn. Aber gewiß doch glücklicher als jemals, und 
auch mit herzlich lieben Geſchöpfen umgeben. 

Vom Väterchen haben Sie nun ein Exemplar rouinirt. 
Ich ſchick Ihnen doch die folgenden Bogen. Aber ſie zu 
verbrennen, find ich unhaushältiſch. 

Ihre Buben ſind mir lieb, denn es ſind Ihre Buben, 
und der lezte iſt mir immer der nächſte. Ob ſie an Chriſt 
glauben, oder Göz oder Hamlet, das iſt eins, nur an was 
laßt ſie glauben. Wer an nichts glaubt verzweifelt an 
ſich ſelber. Hat niemand meine Hannover Lotte geſehen. 
Es ſieht ſie niemand mit meinen Augen doch haben andere 
Leute auch Augen ꝛc. 

Der Pot pourri im eigentlichen Verſtand, iſt ein gar 
unbedeutendes Möbel, er macht einer Stube eine Teinture 
Wohlgeruch, wie manche Leute eine Teintüre von Geſchmack 
haben. Aber der Pot — den man aus Sittbaarkeit pourri 
nennt, und ders auch eigentlicher heißen könnte, verdiente 
weit eher daß derſelbe emblematiſch und Apophtegmatiſch 
nuzbaar auch der Seele gemacht würde. Ich habe einige 
gute Gedanken dazu aber das ganze! — eine Epopee ift 
nicht auf Einen Tag gereimt. 

Den Bogen hab ich vom PViolingen gelafjen; er fperrt 
nur, und den friegen Sie überall. 





6. 


An Bürger. 
ch ſchicke Ihnen die zweyte Auflage meines Göz. Ich 


wollt Ihnen ſchon lang einmal jchreiben, und die Paar 


Stunden die ich mit Ihrem Freunde Deſtorp zugebracht 
habe haben mich determinirt. 

Ich thue mir was drauf zu gute, daſſ ich's binn der die 
Papierne Scheidewand zwiſchen uns einſchlägt. Unſre Stim⸗ 
men ſind ſich offt begegnet und unſre Herzen auch. Iſt 


nicht das Leben kurz und öde genug? Sollen die ſich nicht 


anfaffen deren Weeg mit einander geht? 

Wenn Sie was arbeiten ſchicken Sie mir. Ich wills 
auch thun. Das giebt Muth. Sie zeigend nur den Freun— 
den ihres Herzens, das will ich auch thun. Und verfpreche 
nie was abzufchreiben. 

Deftorp ift mit mir auf dem Eife gewefen, mein Herz 
ift mir über der holden Seele aufgegangen. Leben Sie wohl. 

Frankfurt am 12. Februar 1774. 

Goethe. 


T. 


An Johanna Fahlmer. 
[Ende Februar 1774.) 


Nun zum Teufel Täntgen was fol das! Nach Lottens 
Ausfage fommen Sie Ende März ber, und dem Major 


Pr SW ee 
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domus nicht zu fohreiben, feine Ordre für den Tapezier, 
Speifemeifter 20. Verlaſſen Sie Sich etwa drauf dafj Sie 
die Iris im Lohn Haben, und denden das ſoll nun alles 
flinder gehn. Nani. Ein ſchön Kammermädgen hat immer 
jo viel eigne Angelegenheiten, daſſ 2. Wenn Sie recht 
artig wären fo follten Sie eine ſchöne glattgeftrichne Epiftel 
anfenden, worinn, Dero jonderbaar auffchwellende Hoffnungen 
nach dem heiligen Pfarrturn, dem Afazia Baum, und dem - 
Fischerfeld mit Poetifchen Lackfarben zur Seelenmeide folcher 
Gemüther aufgemahlt wären, die auch ein bifigen gern ich 
in andern befpiegeln...... 

Nun denn das wärs was mir fo eben auf dem Herzen 
lag, und weiter fürdiesmal nichts als einen jchönen Grus 
an die liebe Frau, ferner eine folche Art Burzelbäume der 
Freundſchafft an Lotten und dann zulezt die wahre Mono— 
grammatifche Unterfchrifft Dero Ergebnen Dieners 


8. 


An Keſtner. 
[März 1774.] 


Auf einen Brief vom Iter Weynachtstage erft den 13 Fe— 
bruar Antwort zu haben, ift nicht ſchön. Künftig, Keftner, 
ihid mir deine Briefe mit der Poft. Und fchreib öfter, 
jonft wend ich mich an Lotten dafj die mir fchreibt. 

Die Mar La Roche ift hierher verheurathet, und das 
macht einem das Leben noch erträglich, wenn anders dran 
etwas erträglich zu machen ift. Wie offt ich bey euch binn, 
heifft das in Zeiten der Vergangenheit, werdet ihr vielleicht 


| 
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eheftens ein Document zu Gefichte friegen. Und wenn ihr 
nicht oft Schreibt, und wenns häusliche Kleinigkeiten wären. 
Ihr wiſſt daff mir daran am meiften gelegen ift. 

Der Jakobi hat LXotten in fofern Gerechtigfeit mieder- 
fahren laſſen. Er hat eine fehr vorteilhafte Schilderung 
von ihr gemacht, und wie man mir es fchrieb, fo wuſſt ich 
warrlich nicht daſſ das all an ihr war, denn ich hab fie viel 
zu lieb von jeher gehabt, um auf fie jo acht zu haben. Die 
Iris iſt eine Findifche Entreprife, und foll ihm verziehen 
werden, weil er Geld dabey zu jchneiden denckt. Eigentlich 
wollen die Jackerls den Merkur miniven, feit fie fich mit 
Wieland überworfen haben. 

- Was die Kerl von mir denden ift mir einerley. Ehe— 
defien haben fie auf mich gejchimpft wie auf einen Hunde— 
jungen, und nun müffen fie fühlen, daſſ man ein braver 
‚Kerl jeyn kann ohne fie inft leiden zu können. Daſſ Lotte 
in der Reihe der Protectrices fteht, Fleidet fie gut zu Ge— 
fichte. 

Bon meinen Wünfchen und Hoffnungen zu euch zu fom- 
men mag ich nichts reden. Mir gehts wie euch — und alfo 
wollen wird unterdeifen auf fich beruhen laſſen. 

Daff ihr Herdern nicht näher geſehn Habt, ift doch fatal. 
War er denn alfeinn? Oder fein Weib mit? Ich binn wohl 
fleiffih, und meine Lebens Wirthichaft ift immer die alte, 
Wenn ih manchmal deine alten Briefe anfehe, eritaun ich, 
daff ich nach fo mancherley Veränderungen noch derjelbe 
binn. Und möchte das auch von euch hören. Deffwegen 
jchreibt mir öffter oder bittet Xotten, daſſ fie mir nur manch— 
mal ein Wörtchen fchreibt, wenns ihr ums Herz if. Das 
fönnte fie wohl thun. Sie foll mir die Peftel grüffen, das 
muſſ auch ein braves Weib feyn. Ä 

Die Kundel hat dem Magiftr. viel Schererey gemacht. 
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Sie ſas in Straßburg. Der dortige Magiftrat wollte fie 
nicht ausliefern, und da der Kurfürft fich an den König ge— 
wendet, ift fie auf und davon in die Schweiz. Das find 
die neuften und noch zur Zeit geheimen Nachrichten. 

Daſſ wir jehr Kayferlich find, ift fein Wunder, da wir 
des Kayſers find. 

Adien. Laſſt bald wieder was hören. Ich binn der 
Alte, von Ewigfeit zu Ewigfeit Amen. 

G. 


9. 
An Charlotte Keſtner. 


Liebe Lotte, es fällt mir den Augenblick ſo ein, daſſ ich 
lang einen Brief von dir habe, auf den ich nicht antwortete. 
Das macht du biſt dieſe ganze Zeit, vielleicht mehr als jemals 
in, cum et sub (laſſ dir das von deinem gnädigen Herrn 
erklären) mit mir geweſen. Ich laffe e8 dir ehſtens druden 
— Es wird gut meine Beite. Denn ift mird nicht wohl 
wenn ich an euch dende? | 

Ich bin immer der Alte, und deine Silhouette ift noch 
in meiner Stube angeftecdt, und ich borge die Nadeln davon 
wie vor Alters. Daff ich ein Tohr binn daran zmeifelft du 
nicht, und ich fehäme mich mehr zu fagen. Denn wenn du 
nicht fühlft daff ich dich Liebe, warum lieb ich dich? —! 

Goethe. 
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10. 
- An Johanna Fahlmer. 
[März 1774.] 


Ich muß Ihnen melden gute Tante daß ein gewiſſes 
Schand und Frevel Stüd, Götter Helden und Wieland, 
durch öffentlichen Drud vor furzem befaunt gemacht worden. 
Ich habe der erſte ſeyn wollen Sie davon zu benachrichtigen, 
daß wenn Sie etwa darüber mit dem Berfaffer zu brechen 
willen® wären Sie's de bonne grace thäten und ohne 
weiter zu brummen und zu mußen ihm einen Zritt vorn 
Hintern gäben und jagten: jchert euch zum Teufel ich habe 
nicht3 gemeines mehr mit euch. 

Uebrigens fchlendert das Leben bier fo fort, und meine 
Zeichnung ift das befte an mir. Sagen Sie Mamachen, 
daß das verjprochene Faſtnachtsſtückel nicht ausbleiben fol. 
sch bin fleifig geweſt, nur ift noch nichts produzibel, und 
ein bißgen früher und fpäter thut doch in der Welt nichts 
wo das gar nicht jo manchmal einem dag Nachiehn läßt. 
Adien. Iſt's wahr daß Sie Xotten wieder mitbringen. 
Ich mag ihr wohl manchmal etwas vorplaudern, fie wiffen 
ja wies geht wenn ich in's prophetifch vadotiren komme. 
Adieu. Wollen Sie mich behalten wie ich binn, jo binn ich 
immer der Alte. 
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11. 
An Ravater und Pfenninger. 


Bruder, was nedft du mich wegen meines Amusements. 
Ich mollt ich hätt eine höhere Sydee von mir und meiner 
Beitimmung, jo wollt ich weder meine Handlungen Amuse- 
ments nennen, noch mich ftatt zu handeln amüfiren. Doc) 
du haft deinen Zweck erreicht. 

An Pfenninger. 

Danfe dir lieber Bruder für deine Wärme um deines 
Bruders Seeligfeit. Glaube mir e3 wird die Zeit fom- 
men da wir uns verftehen werden. Lieber Du redeft mit 
mir al3 einem Unglaubigen der begreifen will, der bewiejen 
haben will, der nicht erfahren hat. Und von all dem ift 
grade das Gegentheil in meinem Herzen.*) Bin ich nicht 
refignirter im Begreifen und Beweiſen als ihr? Hab id 
nicht eben das erfahren als ihr? — Ich bin vielleicht ein 
Tohr daff ich euch nicht den Gefallen thue mich mit euern 
Worten auszudrüden, und daff ich nicht einmal durch eine 
reine Experimental Pſychologie meines Innerſten, euch dar- 
lege dag ich ein Menſch binn und daher nichts anders fen- 
tiren fann als andre Menfchen, daſſ das alles was unter 
uns Widerfpruch fcheint nur Wortftreit ift der daraus ent- 
fteht weil ih die Sachen unter andern Kombinationen ſen⸗ 
tire und drum ihre Relativität ausdrückend, fie anders be= 
nennen muß. 


*) Du wirft viel Erläuterung finden in dem Mipt. das ich Euch 


bald ſchicke. 
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Welches aller ontroverfien Duelle ewig war und 
bleiben wird. | 

Und daſſ du mich immer mit Zeugniffen paden willſt! 
Wozu die? Brauch ich Zeugniß daff ich binn? Zeugniß daff 
ich fühle? — Nur fo ſchäz, lieb, bet ich die Zeugniffe an, 
die mir darlegen, wie taufende oder einer vor mir eben das 
gefühlt haben, das mich Fräftiget und ftärfet. _ | 

Und fo ift das Wort der Menſchen mir Wort Gottes 
es mögens Pfaffen oder Huren gefammelt und zum Canon 
gerollt oder als Fragmente Hingeftreut haben. Und mit 
inniger Seele fall ich dem Bruder um den Hals Mojes! 
Prophet! Evangelift! Apoftel, Spinoza oder Machiavell. 
Darf aber auch zu iedem fagen, lieber Freund geht dir 
Doch wie mir! m einzelnen ſentirſt du Fräfftig und herrlich, 
das Ganze ging in euern Kopf jo wenig al3 in meinen. 

An Lavatern. 

Dein Schwager bringt dir nichts. Doch will ich ver- 
ſchaffen dafj ein Mipt. dir zugefchict werde. Denn biff zum 
Drud mährts eine Weile. Du wirft grofen Teil nehmen 
an den Leiden des lieben ungen den ich darftelle. Wir 
gingen neben einander, an die ſechs Jahre ohne ung zu 
nähern. Und nun hab ich feiner Gejchichte meine Em- 
pfindungen geliehen und fo machts ein wunderbaares Ganze. 

Da Shi ich dir ein Profil. Der Kerl (jagt man) war 
Steuermann, hat in der Sklaverey zu Tunis viel ausge- 
ftanden, und zieht nun in der Welt herum Mitleiven zu 
erregen. Ich hab ihn nach dem Leben gezeichnet. Das tft 
nur indeß flüchtige Copie davon, das Original drückt befjer 
den Eigenfinn im Xeiden, und das niedergedrüdte einer 
ftarfen Menschheit aus. Du folljt3 auch haben. 

Der Stirn Höhe ift übertrieben. Oder vielmehr ſas er 
zu Zeiten mehr als Profil, da mölbte es ſich jo ſtark. Adieu 
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Bruder ih binn nicht laff, fo lang ich auf der Erde binn 
erobr ich wenigſtens gemiff meinen Schritt Lands täglich! 
Steiner hat gefunden daſſ mein Portrait das du haft nicht 
ich jey. Er ift ein gar lieber Mann. 


Am 26. Apr. 1774. 


Ihr ſeyd nicht der einzige der fich über meine lakoniſche 
PBriefleins beflagt, und doch dünkt mich wäre ein Fräftiger 
Text willkommner al3 eine angerührte Predigt, mir menig- 
ſtens iſt's jo. 

Die zweyte Ausgabe des Berlich. iſt ia ganz unver⸗ 
ändert. Es iſt mein Probſtück, und ſoll bleiben wie's iſt. 
Wenn ich ie wieder ein deutſch Drama mache, daran ich 
ſehr zweifle, mögen alsdann wahre Seelen fühlen, inwiefern 
ich zugenommen habe. Sonſt binn ich ſehr emſig, um nicht 
zu ſagen fleiſig, advozire ſcharf zu, und verfaſſe doch noch 
manch Stückgen Arbeit guten Geiſtes und Gefühls. Jetzt 
iſt nichts zum Druck bereit. Vielleicht nächſtens, da ich's 
denn melden will. Gebt auf ein Luſtſpiel acht, das die 
Oſtermeſſe herauskommen wird Der Hofmeiſter oder die 
Vortheile der Privaterziehung. Ihr hört am Titel 
daſſ es nicht von mir iſt. Es wird euch ergözzen. 

Hier leg ich ein Specktakul bey, ſagt niemanden wo ihrs 
ber habt. In mysterio voluptas. Ich vermuthe ihr Habt 
die biblifchen Fragen auch noch nicht geſehen. Wenn's 
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euch intereffirt, fann ich euch manchmal fo was fehiden 
meinem Zirkel haben die Kerl immer drollige Einfl 
Wenn ihr Leffingen feht, fo fagt ihm daſſ ich auf ihn 
rechnet hätte, und ich pflegte mich an meinen Leuten ı 
zu betrügen. Grüßt Behrifh von mir, auch von Horı 
Ich weis der dürre Teufel wird fich gefreut haben fo 
erwartet etwas von feinem ehmaligen Jonathan zu fel 
Vielleicht fommt noch auf die Oſtermeſſe was von mir, 
weiß noch nicht, ob es einen Verleger finden wird, es 
ein Biffgen toll. Kommts heraus, fo follft du's erfahı 
Adien und fchreibt mir noch einmal eh ihr diefe A 
verlafit. 
Frfurt am 6 May 1774 
Goethe. 


13. 
An Keſtner. 


[Mai 1774.) 


Iſt mir auch wieder eine Sorge vom Hals. Küfft w 
den Buben, und die ewige Lotte. Sagt ihr ich kann nr 
fie nicht als Wöchnerinn vorjtellen. Das ift nun unmögli 
ch jeh fie immer noch wie ich fie verlafien habe, (dah 
ich auch weder dich al3 Ehemann kenne, noch irgend e 
ander Verhältnifi als das alte, — und fodann bey ein 
gewiffen Gelegenheit, fremde Leidenſchaften aufgeflict u 
ausgeführt habe, daran ich euch warne, euch nicht zu ftofe 
Ich bitte dich laſſ das eingejchloffene Nadotage bis a 
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weiteres liegen, die Zeit wirds erklären. Habt mich lieb, 
wie ich euch, fo hat die Welt feine vollfommenere Freunde. 
®. 


Mein garftig Zeug gegen Wieland macht mehr Lärm 
als ich dachte. Er führt fi) gut dabey auf wie ich höre, 
und fo binn ich im Tort. 


14. 


An ebendenfelben. 
[11. Mai 1774.] 


Es hat mic) überrafcht, ic) erwartete das nicht. Gehofft 
hatt ichs, doch da dein Brief nichts davon fagte, bejchied ich 
mid) daff die erftgebornen der Famille gehören. Nun aber 
— ih wünſche daff Lotte — denn getauft ift der Knabe 
am 11 May da ich das fchreibe — daſſ Lotte alle Ueber- 
legung möge auffahrend durchgebrochen haben, und gejagt: 
Wolfgang beift er! und der: Bub foll auch jo Heifen! — 
du Scheint dahin zu neigen, und ich wünſche dafj er dieſen 
Nahmen führe weil er mein if. — Habt ihr ihm den 
andern gegeben, fo Halt ich mir aus dem nächſten den 
Nahmen Wolfgang zu geben, da ihr doch mehr Gevattern 
nehmt — und ih — mohl all eure Kinder aus der Taufe 
heben möchte, weil fie mir all fo nah find wie ihr. — 
Schreibt mir gleih was geichehn ift. — Ich habe närrijche 
Ahndungen dadrüber, die ich nicht fage, fondern die Zeit 
will walten lafjen. 

Adieu ihr Menfchen die ich fo liebe (daſſ . auch der 

D. j. Goethe IL 


18 


träumenden Darftellung des Unglüds unſers Yreundes, die 
Fülle meiner Liebe borgen und anpafjen muffte) Die pa⸗ 
rentheſe bleibt verſiegelt bis auf weiters. 

G. 


15. 


An Lavater 
von Frl. v. Klettenberg und Goethe. 


ER! Der weiter keinen Nahmen braucht, hat mich einſt 
in einer ſeeligen Stunde verſichert, daß Er mir immer viel 
mehr geben wollte als ich vermuthen könnte, unbeſchreiblich 
hat Er bisher ſein Verſprechen erfüllt. 

Die brüderliche Verbindung und Bekanntſchaft mit La⸗ 
vater iſt eins von dieſen Geſchenken, und ein noch größeres, 
das nicht ausbleiben kan — wird die nahmenloſe Freude 
ſeyn einſt aus dieſes Bruders Munde die Erklärung zu 
hören: nicht weil du es ſagſt, ſondern weil ich es erfahre, 
glaube ich daß Gott in Chriſtus iſt. 

Er wandelt mit Lavater und mit Goethe — ich kenne 
Ihn am Gang, noch werden ihre Augen gehalten, daß ſie 
Ihn nicht erkennen. Aber; ein etwas — ein ſanfter Zug 
— eine Empfindung, die alle Empfindungen übertrifft, ſo 
lebhaft dieſe beyde ſonſt fühlen können, macht daß ſie ſich 
von dem Unbekannten nicht trennen mögen. 

Entfernt Er ſich manchmahlen, oder Ihr euch vielmehr 
von Ihm, ſo ruft Ihn doch gleich ſehnlich zurück, ruft ihn 
auch in Abwege die eben nicht die ſchönſten ſind, Er kommt 
doch. Er iſt nicht zu zärtlich, auch durch die Hecken zu 
brechen. 
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Sie, lieber Bruder, hier zu jehn, wird ebenfall3 eines 
Seiner die Erwartung übertreffendes Gejchenf ſeyn. ber, 
Strafe — Plage — und Kummer wäre vor mich jede zärt- 
liche freundfchaftlihe Verbindung, wenn die Gewißheit nicht 
mit verfnüpft wäre daß jie ewig dauern follte — ja mir 
werden Ihn und ung bei Ihm ewig fehauen erneuet, und 
viel lebhafter als jezo leben und lieben. 

Goethe beforgt den Schattenrig — dreymahl bin ich ge- 
mahlt dreymahl gezeichnet — und nie getroffen worden, ich 
will gerne fehen was Sie geliebtS Gott diefen Sommer bei 
Bergleihung des Original® mit dem Schattenriß fagen 
werden. Vielen herzl. Dank vor die gedrudten Blättchen. 
Der! dep Blut der Golgatha auftrant, ſeegne Sie mit Sei- 
nem beften Seegen — der ift vor mein Herz, der ernenete 
gefühlvolle Eindrud, daß Er Menſch war, als Menfch fturbe, 
noch Menſch ift — und ich fo gewis feyn werde was und 
wo Er ift al Er war was und wo ich bin. 


Ffurt am 20 May 1774 
Cordata. 


(Bon Goethes Hand auf demfelben Blatt:) 


Hier ift ihr Bild das ich gemacht habe, und das ihr 
gleicht wie eine Schwefter der andern. Es ift die Yamilie, 
fie jelbft iſt's nicht. 

Im Schattenriß bezeichnet jich dieſe himmliſche Seele 
noch weniger. 

Sie wird dir wenn du fommft mehr feyn als ich, ob 
fie mir gleich fo viel ift als dir; fo binn ich Doch in meinem 
jhwärmenden Unglauben, der Ich! Und wie ich binn, dein . 
Bruder. 

9% 
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Herkules Geſchwäzze ift warlich nicht mein Gefühl. 
Es ift nur daß man die Hanſen bey der Perrüde zupft 
und Sachen fagt, die wie Du fpridft, niemand Wort 
haben will. 


16. 
An Klopſtock. 


Schönborn in einem Briefe aus Algier den ich geſtern 
empfangen habe, ſchreibt mir: „Klopſtock wird ſie durch 
Boie um einige ihrer Arbeiten erſuchen laſſen.“ Und wa- 
rum fol ich Klopſtocken nicht fchreiben, ihm jelbft ſchicken 
was es auch ſey, und was für einen Anteil er auch dran 
nehmen Tann! Soll ich den Lebenden nicht anreden, zu 
defien Grabe ich wallfahrten würde. Hier haben Sie aljo 
ein Stüd das wohl nie gedruct werden wird, das id) bitte 
mir gerade zurücdzufenden. Sobald einige Dinge von mir 
die fertig liegen gedruct find, ſchick ich ſie Ihnen oder meld 
e3 wenigſtens, und wünſche daß Sie empfinden mögen mit 
wel wahren Gefühl meine Seele an Ihnen hängt. 


Sranffurt am 28. May 1774, 
Goethe. 


17. 


An den Conful Schönborn in Algier. 


Frankfurt den 1. Jun. [1774,] 


Am 25. Mai erhielt ich Ihren Brief, er machte uns 
allen eine längft erwartete Freude, ich fehnitt mir gleich dieſe 
reine Feder um Ihnen einen aequivalenten Bogen voll zu 
pfropfen, Tann aber erſt heut den 1. Yun. zum Schreiben 
fommen. | 

In der Naht vom 28. auf den 29. Mai kam euer 
aus in unfrer Judengaſſe das jchnell und gräßlich überhand 
nahm; ich jchleppte auch meinen Tropfen Waſſers zu, und 
die wunderbarſten, innigjten, mannigfaltigften Empfindungen 
haben mir meine Mühe auf der Stelle belohnt. Ich habe 
bei diefer Gelegenheit das gemeine Volf wieder näher fennen 
gelernt, und bin aber und abermal vergemifjfert worden, daß 
das doch die beiten Menſchen find. 

Ich danke Ihnen herzlich, daß Sie fo ins Einzelne Ihrer 
Reife mit mir gegangen find, dafür follen Sie auch allerlei 
hören aus unferm Reiche. Ich habe Klopftoden gefchrieben 
und ihm zugleich was geſchickt, brauchen wir Mittler um 
uns zu communiciven? 

Allerhand neues hab id) gemacht. Eine Gefchichte des 
Titel3: die Leiden des jungen Werthers, darin ih 
einen jungen Menfchen darftelle, der mit einer tiefen reinen 
Empfindung und wahrer Penetration begabt, ſich in ſchwär⸗ 
mende Träume verliert, fich durch Speculation untergräbt, 
bis er zulegt durch dazu tretende unglücliche Leidenschaften, 





22 


bejonders eine endloſe Liebe zerrüttet, fich eine Kugel 
den Kopf ſchießt. Dann hab ich ein Trauerfpiel gearb 
Clavigo, moderne Anekdote dramatifirt, mit möglid 
Simplicität und SHerzenswahrheit; mein Held ein u 
ftimmter, halb groß halb Feiner Menfch, der Pendant ; 
Weislingen im Göß, vielmehr Weislingen felbft in 
ganzen ARundheit einer Hauptperfon; auch finden ich 
Scenen die ih im Götz, um das Hauptintereſſe nicht 
Ihwächen, nur andeuten fonnte. Auf Wieland hab ich 
ſchändlich Ding drucken laſſen, unterm Titel: Götter, | 
den und Wieland, eine Farce. Ich turlupinire ihn 
eine garjtige Weife über feine Mattherzigfeit in Daritel 
jener Riefengeftalten der marfigen Fabelwelt. Ich will fu 
auch nach und nach das Zeug durch Gelegenheit nad) J 
jeille zu fpediren, übers Meer kann das Porto nicht 
tragen. Noch einige Plane zu großen Dramas hab ic 
funden, das heißt das intereffante Detail dazu in der N 
gefunden ımd in meinem Herzen. Mein Cäſar der 
nicht freuen wird, feheint fich auch zu, bilden. Mit G 
geb ich mich gar nicht ab. Kleinigkeiten jchid ich an € 
dius und Boje, davon ich diefem Brief einige beifügen 
Aus Frankfurt bin ich nicht gefommen, doch hab ich ei 
veriworren Leben geführt, daß ich neuer Empfindungen 
Ideen niemals gemangelt habe. Von der Ladung vergı 
ner Leipziger Mefjen Meorgen. Für heute Adien. 


Am 8. Jun 


Ich fahre fort: Herder hat ein Werk druden I 
Aelteite Urkunde des Menſchengeſchlechts. Ad 
meinen Brief inne um Ihnen auch Ihr Theil übers 
zu ſchicken, noch aber bin ichs nicht im Stande, es i 
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jo myſtiſch mweitftrahlfinniges Ganze, eine in der Fülle ver- 
ſchlungener Geäfte lebende und rollende Welt, daß weder eine 
Zeichnung nach verjüngtem Maasitab einigen Ausdrud der 
Niejengeftalt nachäffen, oder eine treue Silhouette einzelner 
Theile melodifch fympathetifchen Klang in der Seele an- 
ihlagen kann. Er ift in die Tiefen feiner Empfindung hin— 
abgejtiegen, hat drinn alle die hohe heilige Kraft der jimpeln 
Natur aufgewühlt und führt fie nun in dämmerndem, wet— 
terfeuchtendem hier und da morgenfreundlich lächelnden, Or- 
phifhen Geſang vom Aufgang herauf über die weite Welt, 
nachdem er vorher die Lafterbrut der neuern Geifter, De- 
und Atheiften, Philologen, Textverbeſſerer, Orientaliften 2c. 
mit Feuer und Schwefel und Fluthſturm ausgetilget. Son- 
derlih wird Michaelis von Sforpionen getödtet. Aber ich 
höre das Meagiftervolf fchon rufen: er ift voll ſüßen Weins 
und der Tandpfleger wiegt fich auf feinem Stuhle und ſpricht: 
Du rafeft! — 

Sonſt hab’ ich nicht3 von der Meſſe friegt, das der 
Worte unter und werth wäre, Klopftods Republif iſt an- 
gefommen. Mein Exemplar hab ich noch nicht. Ich fub- 
jeribirte außerhalb. Der Trodelfrämer Merkurius fährt fort 
feine philofophifceh moraliſch poetifche Bijouteries, Etoffes, 
Dentelles etc. nicht weniger Nürnberger Puppen und Zuder- 
werf an Weiber und Kinder zu verhandeln, wird alle Tage 
gegen feine Mitarbeiter fchulmeifterlich impertinenter, putt fie 
wie Buben in Noten und Nachreden ꝛc. 

Nun auch ein vernünftig Wort aus dem Leben; meine 
Schwefter ift ſchwanger und grüßt euch, wie auch ihr Mann. 
Der Dechant war einige Zeit krank, jet find wir in dem 
Garten fleißig, ſäen, binden, gäten und effen; er will in der 
Apathie was vor fi) bringen, ich aber der ich fehe es geht 
nicht, übe mich täglich in der Anafatastafis. Unter den 
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übrigen die Sie haben kennen lernen bat fich nichts merf-- 
würdiges zugetragen. Höpfner ift glücklich in feinem Che- 
ſtande. | 

Lavater der mich recht liebt, kommt in einigen Wochen 
ber. Wenn ich ihm nur einige Tropfen felbitftändigen Ge— 
fühls einflößen Tann, foll mich hoch freuen. Die befte 
Seele wird von dem Manſchenſchickſal fo innig gepeinigt, 
weil ein kranker Körper und ein ſchweifender Geift ihm die 
folleftive Kraft entzogen, und fo der beiten yreude, des 
Wohnens in fich felbft beraubt hat. Es ift unglaublich 
wie Schwach er ift und wie man ihm, der doch den jchönften 
ſchlichteſten Menfchenverftand hat, den ich je gefunden habe, 
wie man ihm gleich Räthſel und Myſterien pricht, wenn 
man aus dem in fi) und durch fich lebenden und wirkenden 
Herzen redet. 


Am 10. Jun. 


Klopſtocks herrliches Wert hat mir neues Leben in die 
Adern gegoffen. Die Einzige Poetif aller Zeiten und Völ⸗ 
fer, die einzige Regeln die möglich find! Das heikt Ge- 
ſchichte des Gefühls wie es ſich nach und nach feitiget und 
läutert und wie mit ihm Ausdrud und Sprache fich bildet; 
und die biederften Aldermanns Wahrheiten von dem was 
edel und fnechtiich it am Dichter. Das alles aus dem 
tiefften Herzen, eigenfter Erfahrung mit einer bezaubernden 
Simpficität bingefchrieben! Doch mas ſag ich das Ihnen, 
der's jchon muß gelefen haben! Der unter den Jüng— 
lingen, den das Unglück unter die Necenfentenfchaar ge- 
führt hat und nun, wenn er das Werk las, nicht feine 
Federn mwegwirft, alle Kritif und Kriteley verichwört, fich 
nicht geradezu wie ein Quietiſt zur Contemplation feiner 
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jelbft niederjet, — aus dem wird nidhtd. Denn bier flie- 
en die heiligen Quellen bildender Empfindung lauter aus 
vom Throne der Natur. 


> 


Den 4. Zul. 


Lavater war fünf Tage bei mir und ich habe auch da 
wieder gelernt, daß man über niemand reden foll den man 
nicht perjünlich gejehen hat. Wie ganz anders wird doch 
alles. Er jagt fo oft daR er ſchwach fey, und ich habe nie- 
mand gekannt, der fchönere Stärken gehabt hätte als er. 
In feinem Elemente ift er unermüdet, thätig, fertig, ent- 
ichloffen und eine Seele voll der herzlichften Liebe und Un— 
schuld. Ach Habe ihn nie für einen Schwärmer gehalten 
und er hat noch weniger Einbildungsfraft als ich mir vor- 
ftellte. Aber weil feine Empfindungen ihm die wahrſten, fo 
jehr verfannten VBerhältniffe der Natur in feine Seele prägen, 
er nun alſo jede Terminologie wegjchmeißt, aus vollem 
Herzen ſpricht und handelt und feine Zuhörer in eine fremde 
Welt zu verjegen fcheint, indem er fie in die ihnen unbe— 
fannte Winkel ihres eignen Herzens führt: jo Tann er dem 
Vorwurf eines Phantaften nicht entgehen. Er ift im Emjer 
Bade, wohin ich ihn begleitet habe. Mit Klopſtocks Ge- 
lehrten-Republif ift die ganze Welt unzufrieden, es verjteht 
jie fein Menſch. Ich fah wohl voraus mas für eine er- 
bärmliche Figur das herrlide Buch in den Händen aller 
Welt machen würde. 

Lavaters Phifiognomif giebt ein weitläufiges Werk mit 
viel Rupfern. Es wird große Beiträge zur bildenden Kunft 
enthalten und dem Hiftorien- und Portraitmaler unentbehr- 
(ih ſeyn. 

Heinfe, den Sie aus der Ueberſetzung des Petrons 
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fennen werden, hat ein Ding herausgegeben, des Titels: 
Laidion oder die eleufinifchen Geheimniffe. Es ift mit der 
blühendften Schwärmerei der geilen Grazien gefchrieben und 
läßt Wieland und Jakobi weit hinter fich, obgleich der Ton 
und die Art des Vortrags durch die Ideen-Welt in denen 
ſichs herumdreht, mit den ihrigen coincidirt. Hinten an 
find Ottave angedrudt die alle übertreffen was je mit 
Schmelzfarben gemalt worden. 

Die legte Seite will ich mit Neimen bejegen. Ich habe 
die Zeit her verſchiedenes gefchrieben, doch nichts ift völlig 
zu Stande Schreiben Sie mir bald von Ihrem Leben. 
Meine Eltern, Schweiter und Freunde grüßen. 

Leben Sie wohl aber und abermal und behalten mich 
lieb. 

G. 


18. 
An Charlotte Keſtner. 


Ich komme von Meyers liebe Lotte, habe mit ihnen zu 
Nacht geſſen, und geſtern auch, heute den Tag über warer 
fie zu Darmſtadt. Es find recht gute Menſchen ich jchwör: 
fie lieben mich denn id) liebe fie auch. Wir waren fo offer 
in der erften Viertelftunde. O Lotte was ich ein Kind bin. 
Wie michs gleichfam überrafchte da mir die Meyern fagte, 
daff du noch am mich denfft. Sagen mir das nicht Keſtners 
Briefe, fagt mirs nicht mein Herz, und doch war mirs fc 
ganz neu, da mir das liebe Weibchen, mit der wahren 
Stimme des Antheil3 fagte: daff du noch an mic) denfft, 
D fie fühlte was fie mir fagte, fie ift eine liebe Frau. 


27 


Schon gejtern Nacht wollt ich dir fchreiben, aber es war 
nicht möglich, ich ging in meiner Stube auf. und ab, und 
redete mit deinem Schatten, und ſelbſt iett fällt mir’s 
ſchweer das dahin zu krizzen! — Soll id) denn niemals 
wieder, niemals wieder deine Hand halten Lotte? Ich habe 
der Meyern viel erzählt von dir, fie war mit mir im 
Wald und verjprach mir, dich auf der Ellrie von mir zu 
unterhalten. Ja Lotte ich hab lang fo feine Freude ge- 
habt — Ihr Dann ift iuft einer der Menjchen wie ich fie 
haben muſſ, die Erfahrung des Lebens, die ſchönen Kennt: 
niffe und Wiffenfchafften ohne Pedantereyg und Die gute 
offne Seele. Wir haben uns vecht gut gefunden. Und fo 
mit gute Naht. Morgen früh gehn fie und ich will ihnen 
noch was ſchicken. Adieu! Adieu! 


Und mein Pathgen iſt wohl, und Mamagen wills auch 
bald wieder werden; ich ſchwöre dir Lotte, das iſt für 
meinen ſinnlichen Kopf eine Marter, dich als Mamagen zu 
dencken und einen Buben der Dein iſt und der einen ſeiner 
Namen durch meinen Willen trägt. Ich komme damit 
nicht zurecht, ich kann mir's nicht vorſtellen, und bleibe alſo 
dabey: Lotte liebe Lotte, es ſoll alles ſeyn wie's war, und 
iſt ſo, und die Meyern ſagt du habeſt dich auch nicht ver- 
ändert. Und fo grüfe und küſſe Bapa Keftnern, und er 
ſoll mir Hübfch fchreiben, und du follft mir auch hübſch 
ichreiben, wenn? Mamagen nicht beſchweerlich fällt. Bier 
ist von der Meyern ein Brief an ihre Schweiter, dent id). 
Hans ſchickte mir einen an fie den ich richtig beftellt habe, 
Sch hoffe fie wird aus dem Bade wieder durch gehen, und 
da geb ich ihr eine Hand und Grus für dich mit. dien, 
liebe Lotte, ich chi euch ehftens einen Freund der viel 
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änlichs mit mir hat, und hoffe ihr ſollt ihn gut aufnehmen, 
er heiſſt Werther, und iſt und war — das mag er euch 
ſelbſt erklären. 


am 16ten Juni 1774, 
Goethe. 


Ich Habe dag überſandte Geld 8 Ld'or richtig em— 
pfangen, danke für den Anteil den Sie an unferm Kleinen 
Handel genommen haben und wollen nicht wieder bejchiwer- 
ih jeyn. Für dag übrige wollen wir gerne Bücher 
nehmen, für die reftirenden Exemplare auh. Nur melden 
Sie und was für Bücher wir verlangen Tünnen. 

Kommen Sie nur recht bald und gewiß, man redet 
mehr in einer Stunde und herzlicher als man in Jahren 
ſchreibt. 

Morgen erwart ich Lavatern den das Glück auch zu 
mir herführt. Sie haben wohl gerathen der Hofm. iſt 
von dem Verf. der Plaud. Comm. | 

Was ich druden laffe tft: Die Leiden des jungen 
Werthers Geichichte, und Clavigo ein Trauerſpiel. Das 
find zwar nur. Titel3 ift unterdeß zur Nachfrage. Wenn 
Sie die Erempl. von Göken nicht los werden können, 
bringen Sie mir fie mit, oder fchiden fie mit Gelegenheit, 
auch von den biblifhen Fragen ein paar Duzzend. 
Freylich möcht ich nicht viel Porto zahlen. 

Am 22 Yun. 1774 

Goethe. 
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20. 
An Helene Elifabeth Jatobi. 


Sie erwarten feinen Brief von miv am wenigften 

datirt 

Düffeldorf d. 21. July 1774. 
gegen zwölfe Mittags, in dem Gafthofe zum Prinzen von 
Oranien. Kommend von der Gallerie, die meines Herzens 
Härtigfeit erweicht, geftärkt und folglich geſtählt hat. 

Bor acht heut früh Tief ich nach ihrem Haufe, in Die 
neu Straße, and Tlinger oder Flinder Tohr (deswegen 
geh ich fo ins Detail, daß Sie ſich des überzeugen das ich 
hier bin, das ich ſelbſt kaum glaube:) Cathrine machte auf, 
und große Augen, ftuzte, erfannte mich, und fchien vergnügt 
zu ſeyn. Das Haus war leer! Die Herrichaft verreist 
der jüngfte fchlief, die andern in Pempelfort. Ich hinaus 
nach Pempelfort. Lottgen, Lehngen, Papa, Sri, George, 
. der Kleine ꝛc. | 

Daß mird weh thut Sie nicht zu treffen fühlen Sie 
— juft jezo — eben jetzo. — 

Was weiter wird? Steht in der Götter Hand. 

Goethe. 


21. 
An ebendiejelbe. | 
[Wahrſcheinlich Ende Juli 1774.] 


Ihr Fri Betty, mein Fritz, Sie triumphiren Betty 
und ich hatte gefchworen ihn nie zu nennen vor feinen 
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Lieben, biß ich ihn nennen könnte, wie ich ihn zu nennen 
glaubte, und nun nenne. Und fo willflommen, taujendmal 
. willfommen. Die gejperrte Schiffarth geöffnet, Handel und 
Wandel im Flor, und gnade Gott den fcheeljüchtigen Nach- 
baarn. Wie jchön, wie herrlich dag Sie nicht in D. waren 
daß ich that was mich das einfältige Herz hies. Nicht 
eingeführt, marſchallirt, erfüfirt; grad’rab vom Himmel ge- 
fallen vor Friz Jacobi hin! Und er und ich und ich und 
er! Und waren fchon, eh noch ein fchmweiterlicher Blick 
drein präliminirt hatte, was wir ſeyn follten und konnten. 
Adien liebe Frau, Küffen fie mir die Buben und die 
Mädchen. 


22. 
An Fritz Facobi. 
[13. Auguft 1774.] 


Ich träume Tieber Fritz den Augenblid, habe deinen 
Brief und jchwebe um did. Du haft gefühlt daß es mir 
MWonne war, Gegenftand deiner Xiebe zu jeyn. — O das 
ift herrlich daß jeder glaubt mehr vom andern zu em⸗ 
pfangen als er giebt! O Liebe, Liebe! Die Armuth des 
Reichthums — und welche Kraft würkts in mich, da ich 
im andern alles umarme was mir fehlt und ihm noch dazu 
ſchenke was ich habe. Ich habe vorige Nacht aufm Poſt— 
wagen durch Baſedows Grille geſeßen. Es iſt wieder Nacht. 
— Glaub mir, wir könnten von nun an ſtumm gegen 
einander ſeyn, uns dann nach Zeiten wieder treffen, und 
uns wärs als wären wir Hand in Hand gangen. Einig 
werden wir ſeyn über das was wir nicht durchgeredt haben. 
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Gute Nacht. Ich ſchwebe im Rauſchtaumel, nicht im Wogen- 
fturm, dech iſts nicht eins welcher uns an Stein fchmettert? 
— Wohl denen die Trähnen haben. — Ein Wort! Laß 
meine Briefe nicht jehen! Verſteh! — Erklärung darüber 
nächſtens wenns braucht. am 13. Nachts. 


am 14. Abends. 
Ich babe Tanten gejehen, und bin froh daß der Damm 
weg ift, der über ihr ander garjtig Verhältniß, noch manches 
Gefühl zurüdichwellte in ihr Herz. — Sie darf mit mir 
von ihrem Fritz reden — Heute zum erftenmal — Wohl! 
Wohl! — Wenn Sie diefe Jahre her das gekonnt hätte 
wärs nichts — Jetzt aber — und jo — ihr triumphiren: 
der Glaube: fie werden fich Lieben! — Frau, Schmeitern, 
Bruder Roften, alles Grüße, jeglihem nach feiner Art. 
Ich danke den Mädchen für ihre Briefgen. Sie follen mir 
manchmal fchreiben, wenn ich auch todt fcheine. Es würkt 
innerli doch und fo ein Briefchen weckt jchlafende Kräfte, 
ſie jollen Dramas haben, Lieder, allerley, — Adieu meine 

neuen. Schick doch Jung einen Clavigo. 
®. 


23. 
An ebendenjelben. 
[?1. Auguft 1774.] 


Nah frugalem Abendbrodt, auf meinem Zimmer, fchreib . 
ich dir noch auf der Serviette, mein Schöppgen Wein vor 
mir. Nach einem dürren Nachmittag, dein Brief, und 
hundert Ideen in Cirkulation. Afademie ift Akademie, 
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Bohlheim Berlin oder Paris, wo die falten Hei 
die Zähne ftochern und nicht begreifen warum 
etwas bereiten fann das ihnen behage. Du bift 
ihnen umgegangen, bat dird doch wohl gethan 
eine3 braven Jungens, etwas wohl über die X 
bauen zu Schivm des Mädchens, das ihm alles 
e3 hatt’, und dem rüftigen Knaben Freud genung, fi 
warmes Leben. Ich Hab mich mit dem Mä 
ganze Woch getragen al3 hätt mir geahndet, un 
daß es fo eintraf. Wie ich fo das hoch adliche 
las, jtellte ih an meiner Statt einen guten Ser 
vors Publikum gejchrieben hätte, elementarifch, 
prophetifch zur Beßerung Herzens, Verjtandes u 
hätte nun fih dahin gegeben mit Leibs und € 
und die Herren für allen Danf fändens unter d 
tung — Erwartung dem Narren dem wie befi 
Herr Gott jelbit nichts zu danke machen fann. 

Sieh Lieber, was doch alles jchreibens au 
Ende iſt die Reproduction der Welt um mid, 
innere Welt die alles padt, verbindet, neufchafft, 
in eigner Form, Manier, wieder Hintellt, das I 
Geheimnig Gott jey Dank, das ich auch nicht 
will den Gaffern und Schwägzern. 

Sch wollt ich könnt fo gegen dir über fißen 
einen dazu, ich hab fo taufend Sachen auf de 
Indeß ift das geftückt Gefchreib au mas. Daf 
die Memoires des Beaumarchais de cet avantu 
sais freuten, romantifche Jugendkraft in mir w 
fein Charadter feine That, mit Charadteren und 
mir amalgamirten, und jo mein Clavigo wart 
Süd, denn ic) hab Freude gehabt darüber, und 
ift ich fordre dag kritiſchſte Meſſer auf die blos 
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Stellen abzutrennen vom Ganzen, ohn es zu zerfleiichen, 
ohne tödliche Wunde (micht zu jagen der Hiftorie) fondern 
der Strucdtur, Lebensorganifation des Stücks zu verfezzen! 
Afo — Was red ich über meine Kinder, wenn fie leben, 
jo werden fie fort Trabeln unter diefem weiten Himmel, 
Aber wer auch fürs Publifum Kinder machte! damit er 
hörte que ce cul est tir6 en partie du Huron de Mr. 
d. Voltaire. Aber ich bitte dich laß mir die Menschen, die 
find vor mir geſtempelt, und die wie Merkurius und Iris 
nicht wiedergebähren fo wenig als der Bär auf ven Schriften 
Gottſchediſchen aevi. 

Oft wohn ich mit Jappachs Geift, und ich bitte dich 
daß du's verborgen halteft vor mir, wenn der gute Krah, 
wohlmeynend das Heiligthum ſeines Gottes beraubt pour 
le mettre aux pieds de son Altesse. Werthes ift ein 
gar guter “Junge, und die Art wie er fich in die Chinoiſes 
und Sofas fchiden thut, ift jo menfchlih. Ich wünſchte 
Roft vegalierte mich mit einem Mährchen deffen Stoff wäre 
wollüftig, ohne geil zu feyn, deſſen Ausdruck wäre ohne 
Wielandifche Mythologie i. e. ohne Hippiaffe und Danaes, 
die ich fehr müd bin, und ohne Allufion auf alte Schrift- 
fteller. Thät das Roft mich würd’3 fehr freuen, ſags ihm 
doch, dagegen foll er fich auch was in meiner Dichtart und 
Kraft vorftellen das er gerne von mir fähe. 

Du friegft bald kleine Sachen von mir wie ich fie finde, 
e3 liegt allerley hier und da. 

Yung ift nicht der erfte der zweifelt ob das Stüd von 
mir ift? Immer zu. Ich Hoffe auf gute Tage wieder 
eins zu machen, und wieder fo ohne Rücklicht, obs ſchaden 
möge meinem Ruhm oder aufbelfen u. jo w. 

den 21. Aug. 

Den 28. ift mein Geburtstag gönn ihm ein Andenfen. 

D. j. Goethe IIL 3 
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Ich Iefe deine Epiftel an die Afademijten noch einmal, 
entfalte mein Brieflein noch einmal dir zu jagen: daß zwar 
herrlich ift felbftftändig Gefühl, daß aber antwortend Ge- 
fühl würfender macht ift ewig wahr und fo dank deinem 
guten Geift und jo wohl unfern Geiftern daß fie jich gleichen. 
Gute Nacht. 

Schide mir doch Roſts Brief an Werthes über Yap- 
pachs Garten. G. 


24. 
An Charlotte Keſtner. 


[26. und 31. Aug. 1774.] 


Wer geht den Augenblid aus meiner Stube? Lotte, 
liebe Lotte, dag räthſt du nicht. Räthſt ehr von berühmten 
und unberühmten Leuten eine Reihe al3 die. Frau Catrin 
Lisbet, meine alte Weklarer Strumpfwafchern, die Schwägern 
die du kennſt die dich lieb hat wie alle die um dich waren 
dein LXebenlang, ſich nicht mehr in Wetzlar halten kann, de 
meine Mutter einen Dienft zu fcehaffen hofft. Ich Hab 
mit herauf genommen in meine Stube, fie ſah de 
Silhouette, und rief: „Ah das herzelieb Lottgen,“ in 
ihrer HBahnlofigkeit voll waren Ausdruds. Mir bat 
zum Willfomm in voller Freude Rod und Hand gefi 
und mir erzählt von dir wie du fo garjtig warft, und 
gut Kind hernach und nicht verſchwäzt hätteft, wie fie 
dich hätte Schläge gekriegt da fie dich zum Lieutt. Me 
führte der in deine Meutter verliebt war, und did) ſehn 
div was fchenfen wollte, das fie aber nicht litt 2c. 2c. al 
alles. Du kannſt denken wie werth mir die Frau n 
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und daſſ ih für fie forgen will. Wenn Beine der Heiligen, 
und lebloſe Lappen die der Heiligen Xeib berührten, An- 
betung und Bewahrung und Sorge verdienen, warum nicht 
das Menſchengeſchöpf das dich berührte, dich als Kind aufm 
Arm trug, dich an der Hand führte, das Gefchöpf das du 
vielleicht um manches gebeten haft? Du Lotte gebeten. — 
Und das Gefchöpf follte von mir bitten! Engel vom 
Himmel. Liebe Lotte noch eins. Das machte mich Tachen. 
Wie du fie oft geärgert haft mit deinen fchloder-Händgen, 
die du jo machft, auch wohl noch, fie machte mir fie vor, 
und mir wars ald wenn dein Geift umſchwebte. Und von 
Carlinen, Lehngen allen, und was ich nicht gefehn und ge- 
jehn habe, und am Endlichen Ende war doch Lotte und 
Lotte und Lotte und Lotte, und Lotte und ohne Lotte nichts 
und Mangel und Trauer und der Todt. Adieu Lotte. Fein 
Wort heut mehr. 26 Aug. 


d. 31. Aug. Hier herein gehört, meine Liebe, bey- 
liegendes Blättchen das ich in Langen fchrieb letzten Samſtag 
eb Merk fam. Wir verbrachten einen glüclichen Tag, der 
Sonntag war leider fehr troden. Doch die Nadıt träumt 
ih von dir wie ich wäre wieder zu dir gefommen und du 
mir einen herzlichen Kuſſ geben hätteſt. So lang ich von 
dir weg binn hab ich weder wachend noch träumend, dich 
jo deutlich vor mir gefehn. Adien. Bon den Silhouetten 
bierbey ift eine für euch, für Meyers, für Zimmermann. 
Keſtner foll mir doch auch wieder einmal fchreiben. Adieu 
2otte ich danfe dir daff du wohl lejen magjt was ich fchreibe 
und druden lafje, hab ich dich doch auch Lieb. Küſſ mir 
den Buben. Und wenn ih fommen Tann, ohne viel zu 
reden, und jchreiben, fteh ich wieder vor dir, wie ich einft 
von dir verſchwand, darüber du denn nicht erfchröden, noch 
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mich ein garftig Geſicht ſchelten magſt. Grüs Meyexws, 
Ich möchte dich doch ſehen den Buben aufm Arm. Adieu 
Adieu. 


25. . 
An ebendiejelbe. 
[27. Aug. 1774.] 


Ich habe geftern den 26 einen Brief an dich angefangen, 
bier fig ich num in Zangen zwiſchen Franckfurt und Darm⸗ 
ftadt, erwarte Merfen, den ich hierher befchieden habe, und 
mir ift im Sinn an dich zu jchreiben. Heut vor zwey 
jahren ſas ich bey dir faſt den ganzen Tag da wurden 
Bohnen gejchnitten biff um Mitternacht, und der 28 feyer- 
lich mit Thee und freundlichen Gefichtern begonnen. O 
Lotte, und du verficherft mich mit all der Offenheit und 
Leichtigkeit der Seele, die mir jo werth immer war an dir, 
daff ihr wich noch liebt, denn jieh es wäre gar traurig 
wenn auch) über und der Zeiten Lauf das Uebergewicht 
nehmen follte Ich werde dir eheſtens ein Gebetbud), 
Schagfäftchen oder wie du's nennen magſt ſchicken, um did) 
Morgens und Abends zu ftärfen in guten Erinnerungen 
der Freundſchaft und Liebe. Morgen denkt ihr gewiſſ an 
mid. Morgen bin ich bey- euch, und die liebe Meyern hat 
verjprochen mir ihr Geiftgen zu ſchicken mi) abzuhohlen. 
Ein herrliher Morgen its, der erſte lang erjehnte Regen 
nach einer Dürre über vier Wochen, der mich erquidt wie 
das Land, und daff ich ihn auch eben auf dem Lande ge 
nieffe! Vorgeftern war Gotter da, er geht mit zwey 
Schmeitern nah Lyon, dort eine Schwefter zu bejuchen, ift 
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immer gut, und fehr Trank, doch munter, e8 ward unfer 
altes Leben refapitulixt, er grüfite herzlich dein Schatten- 
bild, ich ſchwäzt ihm allerley vor zc. und fo ging er wieder. 
Darin hab ich gut, wenn meine Freunde halbweg reifen 
jo müffen fie zu mir, bey mir vorbey und zollen. 


26. 
An Hans Buff. 


hr habt einen lieben Bruder verlohren, und ich einen 
von meinen lieben Buben. Seyd brav doppelt und drey- 
fach daſſ an euch Papa und ich getröftet werden über den 
Verluſt. Grüff er mir alle. Schreib er mir öfter was 
paffirt. Glaubt er denn wicht daſſ mich von euch alle 
Kleinigfeiten intereffiren? Ich bin zwar lang weg, doc) 
immer bey euch. Adieu; beftell er mir den Brief an Lotten 
aufs befte. 

am 31 Aug. 1774 Ä 8. 


27. 
An Fritz Jacobi. 


Mir iſt ganz wohl euch zu ſehen in freyer Gotteswelt, 
theils des gegenwärtigen Genußes willen der verjüngt Leib 
und Seele, teils auch in Hofnung gutes Vorbedeutens daß 
du dich muthig entreiffen wirft der papirnen Veſtung Spe- 
fulations und literarifcher Herrfchafft. Denn das raubt dem 
Menjchen alle Freude an fich felbft. Denn er wird herum- 
geführt von dem und ienem, bie in ein Gärtchen da in 
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eine Baumſchule, in einen Irrgarten u. Irrgärtgen, ur, 
preifet ihm ieder an feiner Hände Werk, und endl. fie 
er in feine Hände, die ihm auch Gott gefüllt hat ua, 
Krafft und allerley Kunft, und es verdreußt ihn des Gaffe „er 
und Schmarozend an andrer Schöpfungsfreude, u. keh 
zurüd zu feinem Erbteil, fäet, pflanzt und begieft, und 
geniest fein und der feinigen in herzlich würdender Ben 
ſchränkung. Somit feyft du eingejeegnet wo du auch ftehen 
und Tiegeft auf Gottesboden, wandere fo fort daß fid ir> 
dir Fräfftige Liebe, aus ihr Einfalt keime, aus der mächtiges 
Würfen aufblüht. Lebt. wohl. 

am 31. Aug. 

Hier eine Dde zu der Melodie und Commentar nur 
der Wandrer in der Noth erfindet. 

Davor Hoff ich auf das weitre Tagbuch eures Zugs, 
das doch auch von Zeit zu Zeit Roſt führen möge, um 
euch beyde recht rund zu mir zu bringen. 

Hier zwey Lav. für den Bruder, Roſten Auch für Yung 
einen. ©. 


28. 
An Johanna Fahlmer in Frankfurt. 
[Ende Auguft 1774.] 


Muſſ erit den zweiten Theil fuchen Dande bejonders 
für die gütige Theilnehmung am der Schäzzung des Volcks 
die ich vornehme, vielleicht wird während der Zeit ein neuer 
Meifias im Stall gebohren. 

Sie haben mich herzlich zu lachen gemacht! Hier den 
Franzoſen auf den Deutichen. Heut oder Morgen giebt? 
noch Clavigos. _ G. 
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29. 
An Keftner. 


Habt ihr das Buch fehon; fo verjteht ihr beygehendes 
Bettelgen, ich vergad es hinein zu legen im Hurrli in dem 
ich iett lebe. Die Meſſe tobt und Freifcht, meine Freunde 
find hier, und Vergangenheit und Zukunft ſchweben wunder- 
bar in einander. 

Was wird aus mir werden. D ihr gemachten Leute, 
wieviel beffer feyd ihr dran. 

ft Meyern wieder da. Ich bitt euch gebt das Buch 
noch nicht weiter, und behaltet den lebendigen lieb, und 
ehret den Todten. | 

Nun merdet ihr die dunfeln Stellen voriger Briefe ver- 
ftehen. 

am 23. Sept. 1774. 


30. 
An Charlotte Keftner. 
[Einfluß des vorigen. ] 


Lotte wie lieb mir das Büchelgen ift magft du im Leſen 
fühlen, und auch dieſes Exemplar ift mir fo werth als 
wär's das einzige in der Welt. Du ſollſts haben Xotte, 
ich hab es hundertmal gefüfit, habs weggeſchloſſen, daſſ es 
niemand berühre. O Lotte! — Und ich bitte dich laſſ es 
außer Meyer niemand iezzo ſehn, es kommt erſt die 
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Leipziger Meſſe in's Publikum. Ich wünfchte iedes läſ' e3 
allein vor ſich, du allein, Keſtner allein, und jedes ſchriebe 
mir ein Wörtgen. 

Lotte Adieu Lotte, 


31. 
An Johanna Fahlmer. 
\Ende September 1774.] 


Liebe Tante ein Wort zum Zeichen daff ich lebe. Was 
ſchreibt Friz? hat er Werthern? ich mag ihm nicht fchreiben, 
nichts ſchicken, um ihn nicht zu ftören wenn er ihn bat. 
Hier ift auch was, das fie wird lachen machen in dem 
Röckgen. Adien. Ein Wörtgen Antwort. 

G. 


32. 
An Keſtner und Lotte. 
[October 1774.] 


ch muß euch gleich fchreiben meine Lieben, meine Er- 
zürnten, dafj mir vom Herzen komme. 3 ift gethan, es 
ift ausgegeben, verzeiht mir wenn ihr könnt. — Ich will 
nichts, ich bitte euch, ich will nichts won euch hören, biff der 
Ausgang beftätigt Haben wird daſſ eure Beforgnifje zu hoc) 
gejpannt waren, biff ihr dann auch im Buche felbit das 
unſchuldige Gemifch von Wahrheit und Lüge reiner an eneren 
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Herzen gefühlt haben werdet. Du haft Keftner, ein liebe- 
voller Advofat, alles erichöpft, alles mir weggejchnitten, was 
ich zu meiner Entjehuldigung fagen könnte; aber ich meis 
nicht, mein Herz hat noch mehr zu fagen,* ob ſichs gleich 
nicht ausdrüden kann. 

Sch ſchweige, nur die frohe Ahndung muſſ ich euch Hin- 
halten, ich mag gern wähnen, und ich hoffe, dafj das ewige 
Schickſaal mir das zugelaffen bat, um uns fefter an einander 
zu fnüpfen. a, meine Beften, ich der ich: jo durch Lieb an 
euch gebunden bin, muſſ noch euch und euern Kindern ein 
Schuldner werden für die böfe Stunden, die euch meine — 
nennt3 wie ihr wollt, gemacht bat. Haltet, ich bitt euch, 
haltet Stand. Und wie ich in deinem letten Briefe dich 
ganz erkenne Keftner, dich ganz erfenne Lotte, jo bitt ich 
bleibt! bleibt in der ganzen Sache, es entjtehe was molle. 
— Gott im Himmel man fagt von dir: du kehreſt alles 
zum beften. 

Und, meine lieben wenn euch der Unmuth übermannt, 
denft nur denkt, dafj der alte euer Goethe, immer neuer umd 
neuer, und jegt mehr als jemals der eurige ift. 


88. 
An Johanna Fahlmer. 
[Mitte October 1774.] 


Ich mag nicht zu ihnen fommen I. Tante, ih bin un- 
verträglih und unerträglih. Hier ift der geiftl. Don Quiz. 
Was hören Sie von Friz? Wann fommt er wohl. Grüfen 
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Sie ihn herzlich. Ich habe fonft wohl noch allerley guts, 
ſizze aber wieder drachenartig drüber. Lebens halt wohl. 
G. 


34. 
An Profeſſor Böckmann in Carlsruhe. 


Ich komme vom Eis, erſt durch eine Geſellſchaft und 
durch ein Abendeſſen am Tiſch, wo Sie auch ſaſen. Ich 
bin ſehr müde; ich habe Bahn gemacht, gekehrt mit den 
Meinigen, neue Freta entdeckt, u. ſ. w. 

Ich war aufm Eis u. ſ. w. den 14. Nov. 1774. 

Das Ihnen nur ſo hingeworfen, wie ichs Ihnen ſagen 
möchte, noch Nachts um 10 Uhr. Morgen mehr. 

Martini Abend (ich hielte das Blat geſtern Nacht für 
einen Briefbogen, will auch nun ſo fortfahren) Martini 
Abend hatten wir das erſte Eis, und vom Sonntag auf 
den Montag Nachts fror es fo ftark, daß ein Fleiner Teich, 
der jehr flach vor der Stadt liegt, trug. Das entdedten 
Zweye Morgens, verfündigten mirs, da ic) ſogleich Mittags 
hinauszog, Befig davon nahm, den Schnee megfehren, die 
Hindernden Schilfe abftofen lies, durch ungebahnte Wege 
durchiezzte, da mir denn die anderen mit fchaufel und Beſen 
folgten und ich jelbft nicht wenig Hand anlegte. Und fo 
hatten wir in wenig Stunden den Teich umkreiſet und durch— 
freuzt. Und wie weh thats uns, al3 wir ihn bey unfreund- 
licher Nacht verlaffen muſſten. Der Mond wollte nicht 
herauf, nicht hinter den Schneewolfen hervor, und heute 
thaut alles dahin. Dieſes alles habe jogleich zu melden, 
für meine Schuldigfeit erachtet, und hoffe ein Gleiches von 
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Ihnen. Haben Sie meine Schrittfchue machen laſſen? ich 
habe niemand finden können, dem ich die Verfertigung hätte 
anvertraut. Schiden Sie mir doch den Satyros. Und 
behalten mich im Andenken der Liebe! 

Goethe. 


35. 
An Johanna Yahlmer. 
[15. November 1774.) 


Geftern Täntgen war ich auf dem Eife das nun unauf- 
haltſam dahinfliefst, von 1 Uhr bis 6. Habe Bahn gemacht 
und gefehrt mit den Meinigen. Ich bin immer noch in 
alfer[ley] Zeichnung verfangen, und habe auferdem eine 
Menge nicht3bedeutenden - Zeugs auf mir. Die Tage find 
furz und die Kunft lang. hierbey gehet ein Portefeuille mit 
allerley Arbeit, daff ich doch auf eine Art zu Ihnen fomme. 
Behalten Sieg einige Tage dann mir wieder zurüd. Ade. 
Frizen inliegendes. 


' 36. 
An Sopbie von Fa Rode. 
[November 1774.] 


Hier ein kurzes Rezipe für des werthen Baron v. Hohen- 
feld griehifches Studium: „So Du einen Homer haft ift’s 
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gut, haft Du feinen Taufe Dir den Erneftifchen, da bie 
Clarkiſche mwörtliche Überfegung beygefügt ift; fo dann ver- 
ihaffe Dir Schaufelbergg Clavem Homericam, und ein 
Spiel weile Karten, haft Du dieß beyfammen, fo fang an 
zu leſen die Ilias, achte nicht auf accente ſondern ließ wie 
die Melodey des Herameterd dahin fließt, und wie e8 Dir 
ſchön Klinge in der Seele, verftehft Dus fo ift alles gethan, 
fo Dus aber nicht verftehft fieh die Überfezzung an, Tieß die 
Überfezzung und dag Original, und das Original und die 
Überfezzung, etwa ein zwanzig dreyfig Verfe biß Dir ein 
Licht auf geht über Conftruction, die im Homer reinfte Bil- 
derftellung if. Sodann ergreife Deinen Clavem, wo Du 
Beile für Beile wirft analyfirt finden, das Präfens und den 
Nominativum jchreibe fodann auf die Karten, ſteck fie in 
Dein Souvenir und lerne daran zu Haufe und auf dem 
Feld, wie einer beten mögte dem das Herz ganz nach Gott 
hing, und fo immer ein dreyfig Verſe nach den anderen und 
haft Du zwey drey Bücher fo durchgearbeitet verjprech ich 
Dir, ftehft Du frifh und frank vor Deinem Homer, und 
verftehft ihm ohne Überfezzung Schaufelberg und Karten.. 
Probatum est!" 

Im Ernft liebe Mama warum das alles fo und fo, 
und grad Karten ſeyn müfjen? Nicht unterfucht ruft der 
Arzt! Warum muß das eben Neffeltuch ſeyn, worin das 
Huhn geftoft wird. Sagen Sie dem hochwürdigen Schüler 
zum Troſte Homer ſey der Teichtefte Griechische Autor, den 
man aber aus fich ſelbſt verftehen lernen muß. 
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37. 
An Keftner. 


Da hab ich deinen Brief, Keftner! An einem fremden 
Pult, in eine8 Malers Stube, denn geftern fing ich an in 
Del zu malen, habe deinen Brief und muff dir zurufen 
Danf! Danf lieber! Du bift immer der Gute! — O fünnt 
ih dir an Hals jpringen, mich zu Lottens Füſſen merfen, 
Eine, Eine Minute, und all, all das ſollte getilgt, erklärt 
feyn was ich mit Büchern Papier nicht auffchlieffen könnte! 
— D ihr Ungläubigen würd ich ausrufen! Ihr Kleinglän- 
bigen! — Könntet ihr den taufendften Theil fühlen, was 
Werther taufend Herzen ift, ihr würdet die Unfoften nicht 
berechnen, die ihr dazu hergebt! Da lies ein Blättgen, und 
jende mirs heilig wieder, wie du hier drinnen haft. — Du 
jchiefft mir Hennings Brief, er Hagt mich) nit an, er ent- 
ſchuldigt mich. Bruder lieber Keftner! wollt ihr warten fo 
wird euch geholfen. Ich wollt um meines eignen Lebens 
Gefahr willen Werthern nicht zurüdrufen, und glaub mir, 
glaub an mich, deine Beforgnifje, deine Gravamina, ſchwin— 
den wie Gefpenfter der Nacht wenn du Geduld haft, und 
dann — binnen bier und einem Jahr verſprech ich euch auf 
die lieblichfte, einzigfte, inmigfte Weife alles mas nad) 
übrig ſeyn mögte von Verdacht, Miffveutung 2c. im fchmäz- 
zenden Publikum, obgleich das eine Heerd Schwein ift, aus— 
zulöfchen, wie ein reiner Nordwind, Nebel und Duff. — 
Werther muff — muff jeyn! — Ihr fühlt ihn nicht, ihr 
fühlt nur mid und euch, und was ihr angeflebt heiſſt 
— und trug euh — und andern — eingemoben ift — 
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Wenn ich noch lebe, jo bift dus dem ichs danke — bift alſo 
nicht Albert — Und alfo — 

Gib Lotten eine Hand ganz warm von mir, und ſag 
ihr: Ihren Nahmen von taufend heiligen Lippen mit Ehr- 
furcht ausgefprochen zu wiffen, ſey doch ein Aequivalent gegen 
Beforgniffe, die einem kaum ohne alled andere im gemeinen 
Leben, da man jeder Bafe ausgefegt ift, lange verdriefen 
würden. - 

Wenn ihr brav ſeyd und nicht an mir nagt, ſo ſchick ich 
euch Briefe, Laute, Seufzer nach Werthern, und wenn ihr 
Glauben habt, fo glaubt daſſ alles wohl feyn wird, und 
Geſchwäz nichts ift, und beherzige deines Philofophen Brief 
— ben ich gefüfft habe. 

— O du! — haft nicht gefühlt wie der Menfch dich 
umfafft, dich tröftet — und in deinem, in Lottend Werth 
Troſt genug findet, gegen das Elend das ſchon euch in der 
Dichtung ſchröckt. Lotte, leb wohl — Keftner du — habt 
mi lieb — und nagt mid) nicht — 

©. 

Das Billet keinem Menſchen gezeigt! unter euch beyden! 
Sonft niemand fehe das! Adieu ihr lieben! Küffe mir 
Keftner deine Frau und meinen Pathen 


Und mein Berfprechen bedenkt. Ich allein fann er- 
finden, was euch völlig aufjer aller Rede fett, auffer dem 
windgen Argwohn. Ich habs in meiner Gewalt, noch iſts 
zu früh! Grüff deinen Hennings ganz herzlich von mir 
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Ein Mädgen jagt mir geftern, ich glaubte nicht daſſ 
Lotte fo ein fehöner Name wäre! er Hingt jo ganz eigen 
in dem Werther. 


Eine andre fchrieb neulich: Ich bitt euch um Gottes— 
willen, beißt mich nicht mehr Lotte! — Lottgen, oder Lolo 
— wie ihr wollt — Nur nicht Xotte bis ich des Nahmens 
werther merde denn ichs bin. 


O Zauberkrafft der Lieb und Freundſchafft. 


Zimmermanns Billet nächftens. Es iſt kalt, ich Tann 
nicht droben ſuchen. Heut gehts aufs Eis, ihr lieben Ade 


d. 21 Nov. 1774. 


38. 
An Hansa Buff. 


Lieber Hans ih dank ihm recht fehr für feine Briefe, 
fahr er ich bitte jo fort. 

Hier find vier Exemplar Yris, die ift er fo gut und 
beftellt fie an die vier Damen die hier auf dem Bettelgen 
genannt find. 

Er hat no, wenn ich mich nicht irre Geld von mir 
in Verwahrung, das bitt ih ihn als ein Criftgefchenf an- 
zunehmen, und feinen Gejchwiftern auch etwas davon zu 
Gute zu thun. 
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Srüff er Papa und die Schweitern und Mill Bram. 
Will denn noch feine der Lotte nachfolgen? 


39, 
An J. ©. Jacobi. 


Mein lieber Canonifus, heut empfang ich die Iris von 
Fritz, einige Blide, die ich hinein thue, mweden in mir das 
Gefühl vergangener Zeiten und zugleich die Erinnerung 
einiger Lieder, die e3 begleiteten. Ich nehme mir vor, ſie 
Ihnen zu ſchicken, und da ich heut nach Tiſch zur Lieben 
Tante fomme, die den Einfall auch gut, und mas ich ihr 
borfage zum Zone Ihrer Sammlung pafjend findet, fe ich 
mich gleich zu ihr Hin und fchreibe das aus dem Gedächtniß 
auf, was Sie hier mit erhalten. Können Sie’3 brauchen, 
jo jegen Sie verfchiedene Buchftaben drunter, fagen niemand 
was davon, fo haben die Hrn. u. Damen was zu rathen, 

Leben Sie wohl. Vergeſſen Sie der guten Stunden 
nicht, die und im Kreife von Düffeldorf nah Cöln führten. 
Frizen erwarten wir gegen Ende des Jahres. Sie könnten 
auch wohl einmal verſuchen, wie ſich's auf reichsſtädtiſchem 
Sande ſitzt. Tante grüßt. 

D. 1. Dezember 1774. Frankfurt: 

Goethe. 


Interpunctiren Sie doch die Liedgen, wie's dem Leſer 
am vortheilhafteſten iſt. 
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40. 


An Salzmann. 
Frankfurt, d. 5. Dezember 1774. 


Es ift auch wieder Zeit dag Sie einmal geradezu etwas 
von mir hören, daß ich Ihnen fage es gehe bei mir immer 
feinen alten Gang. Sie werden etwas gehört und gefehen 
haben daß ich nicht ganz unfleifig war, und werden fünftig 
hoffentlich noch mehr hören und fehen. Sie haben nun 
wieder einen Landsmann von mir um fih. Wie läßt er 
ih an? Ich mette Sie find um einen guten Theil beffer 
mit ihm zufrieden al8 mit dem Bruder. Wie fich Lenz auf- 
führt möcht ich auch gern von Ihnen hören. Und num gilt's 
die Frage ob Ihre moralischen Abhandlungen auf Oftern 
jollen gedruckt werden. Ich finde unter meinen Papieren 
drei: über die Gemüthsbewegungen, Neigungen und Leiden- 
haften; über Tugend und Lafter, und über Religion. Wollen 
Sie num diefe erſt zur Durchficht wieder zurüd haben, fo 
melden Sie e8, ich ſchicke ſie Ihnen mit dem Poftiwagen. 
Haben Sie noch etwas dergleichen, fo fügen Sie e8 dazu 
und es ſoll ſtracks nach Leipzig. Melden Sie mir zugleich 
was Sie für Bedingungen gemacht wünfchen. Und fomit 
wäre das Büchelgen ſchon jo gut als fertig und eingebunden. 
Schreiben Sie mir doch nächftens und glauben Ste daß es 
auch feine Sünde wäre, mir öfter zu fehreiben, als Sie 
bisher gethan haben, um mich in meinen übrigen Schwär- 
mereien wieder in die glücklichen Gegenden. zurüd zu ziehen, 
da wir jo manche gute Stunde zubracdhten. 

®. j. Goethe IIL 4 
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Behalten Sie mich Lieb, fahren Sie fort Antheil an 
mir und den meinigen zu nehmen und glauben Sie daß ich 
mich mit aller Wärme in hr gelbes Zimmer, an’d Camin 
und zum Silen zurückdenke. , 

Goethe. 


41. 


An Henriette von Knebel in Ansbach 
von Knebel und Goethe. 


Maynz, den 13. December 1774. 
Meine liebſte Henriette! 


Schon gejtern hatte ih Dir von Frankfurt aus ger 
Ichrieben, unjer Freund Goethe fam, und ich verbrannte ven 
halbvollendeten Brief. Was foll ih Dir jagen, mein gutes 
Kind? Alles ift zu viel, um e8 Dir zu jagen. Ich blieb 
geftern allein in Frankfurt um den beiten aller Menſchen zu 
genießen. Heute bin ich mit ihm hieher gefahren, wo wir 
unfre Prinzen wieder angetroffen haben, und diejen Abend 
werden wir in die Komödie gehn. Ich habe den Rhein 
diefen Mittag zuerft paffirt. Mebermorgen gehn mir wieder 
von bier weg und geradezu. 


Da will der Bruder nun nicht fortfahren, kann auch 
nicht wohl, denn er ift in feiner Bewegung die Sie wohl 
fennen müfjen weil ic) fie kenne, der anderthalb 24 Stun: 
den mit ihm iſt. Und doch wollt ich daß der Brief ge- 
endigt und zugejiegelt wäre, fonft geht3 ihm mie einem 
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von geftern Abend der verbranndt wurde, und ich halte 
davor, dafj wenn gleich ein Autor viel Bogen ungeendet 
laffen, oder wenn fie geendet find fie verbrennen foll, doch 
ein Bruder an feine Schwefter, und umgefehrt das uns 
bedeutendfte Oktav Blättchen fortjenden und beichleumigen 
mag. Denn ich hab eine Schwefter. und weiſſ auch drum 
was Sie Ihrem Bruder feyn können. Und fo leben Sie 
recht wohl der Brief foll num fort, wärs auch nur um 
Ihnen zu verfichern, daß Ihr Bruder recht leidlich ift in 
dem alten Maynz und Sie recht lieb hat. Das fieht 
num wohl lächerlich daſſ ich das für ihn fchreiben foll. 
Aber doch nicht, denn ein Menjch dem's wohl ift und ein 
rechter Liebhaber, ift fein guter Geſchichtſchreiber. Ich 
bins faft auch nicht, wie fie an meiner Hand und Cour⸗ 
toifie fehen mögen; das jchadt aber nichts, ich wünſche 
daſſ Sie mögen fo einen fchönen Abend haben da Sie 
da3 leſen, als ich da ich daS fchreibe, und fo frag ich 
nicht ob meine treue Patſchhand etwa ein wenig zu rauh 
fallen mögte. Ich bitte Sie vergelten Sie Ihrem Bruder 
was er an mir gethan bat. 
. Goethe. 


Postscriptum. 

Ihr Bruder fonnte vorftehendes nicht recht leſen, da 
fällt mir ein: vielleicht‘ können Sie’ auch nicht leſen. Und 
da bitt ich denken Sie ich bätt’8 in dem Hof Ton etwas 
zu leis geredt und Sie hätten mid) da auch nicht ver- 
jtanden." 


„— 


Ich kann nicht ein Wort mehr hinzufügen, al3 daß Du 
aus dem Borftehenden fehen wirft, daß der DVerfaffer der 
Leiden des jungen Werther’3 der liebenswürdigſte auf der 

4% 
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Welt ift, und daß es mir auf diefe Art vecht gut geht. Er 
bat ung von Frankfurth hierher nach Maynz begleiten müffen. 
Vebermorgen gehen wir gerade zu, wie ich hoffe nad) 
Carlsruh. 

Schreibe mir doch dahin, ob die 100 Thaler nach 
Weimar ſind geſchickt worden. Dieß iſt anitzt meine einzige 
Sorge. Ich Hoffe, daß man dieß wird für mich gethan 
haben, denn das Gegentheil wäre ja unverantwortlich. 

Lebe wohl beſte Henriette! Grüſſe unſere lieben Eltern, 
unſere Brüder. Deinen Brief nach Carlsruh ſchließe ein 
unter der Adreſſe: An Herrn Legationsrath Klopſtock in 
Carlsruh — und bitte im Couvert, gegenwärtigen Brief bei 
meiner Ankunft abzugeben. Adieu beſtes Kind! Ich muß 
fort, und darf nur in Gedanken faſt ſtets bei Dir ſeyn. 

Dein Carl. 


Ew. Gnaden mögen Sich nicht an die Form gegen— 
wärtigen Schreibens ſtoſſen, es iſt alles herzlich gut ge— 
meynt. 


Goethe. 


42. 
An Sophie von La Roche. 


Könnte ich Ihnen, liebe Mama, recht viel guts für 
Ihren guten Brief geben. Was ich habe geb ich gern. 
Den Dechant hab ich die Zeit nicht geſehen. Ich war in 
Mainz. Dahin nachgereiſt Wielands Prinzen, das ein treff⸗ 
licher Menſch iſt. Ich Hab von da aus Wielanden ge- 
ſchrieben, es fiel mir ſo ein, hab auch eine Antwort wie ich 
ſie vorfühlte. Das iſt was verfluchtes, daß ich anfange mich 
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mit niemand mehr mißzuverftehn. Ein Mißverftändnig zwi- 
ihen der Serviere und der Kleinen, nichts als Mifverftänd- 
niß, und fo ein Ding reißt fort wie eine gefallne Mafche in 
einem Strumpf, man hätt's im Anfang mit einer Nadel 
fangen können. Nächten Concertabend will ich die Kleine 
vornehmen, heut war ich bei der alten Baafe die recht gut 
it. So geht's in der Welt, und ich bin trefflich, folche 
Saden einzugleihen. Wenn ich auh H. von Hohenf. zu 
Nutze in der Welt fein kann, ift mir's große Freude; ich 
wünſch ihm zu feinem Griechiſchen Glück. Er wird ſich 
fünftig die Mühe danken, die er fith gegeben bat. 

Heut krieg ich ein Exemplar Werther zurüd, das ich 
umgelieben hatte, daS von einem an andre war gegeben 
worden, und jiehe, vorn auf das weiße Blatt ift gefchrieben: 
Tais-toi, Jean Jaques, ils ne te comprendront point! — 
Das that auf mich die fonderbarfte Würfung, weil dieſe 
Stelle im Emil mir immer jehr merfwürdig war. 

Meine Klettenberg ift todt. Todt eh ich eine Ahndung 
einer gefährlichen Krankheit von ihr hatte. Geftorben be- 
graben in meiner Abwefenheit, die mir fo lieb! fo viel war. 
Mama, das zieht die Kerl! und lehrt fie die Köpfe ftrad 
halten — für mid — nod ein wenig will ich bleiben. 
Kommen Sie nur, mein Seffel wartet Ihrer, der Zeugniß 
ift zwijchen mir und Ihnen, daß wir guten Muth haben 
tollen. > 

Sie haben nun wohl den Almanach für die Max gekriegt 
und ihn ihr auch zurücdgejendet. 

Reich's Brief ift gut. 1 Carolin für den gedrudten 
Bogen könnt' er wohl buchhändleriich geben. Ich mag gar 
nicht daran denken was man für feine Sachen friegt, und 
doch jind die Buchhändler vielleicht auch nicht in Schuld. 


54 


Mir Hat meine Autorſchaft die Suppen noch nicht fett ge- 
macht und wird's und ſoll's auch nicht thun. 

Zu einer Zeit, da ſich fo ein großes Publikum mit Ber- 
lichingen beichäftigte, und ich fo viel Lob und Zufriedenheit 
von .allen Enden einnahm, fah ich mich genöthigt Geld zu 
borgen, um das Papier zu bezahlen, worauf ich ihn hatte 
drucken laffen. 

Mich freut, daß Lulu glücklich durch den gefährlichen 
Paß ift, ih wußt e8 von der Dar und war mir halb bang. 

Die biefige gel. Zeitung ift manchmal gut, aber durch—⸗ 
gehends weder für Herz noch Geift eines Mannes wie 
Hr. v. 9 

Adien Mama. Bei Tags Anbruch nach der längften 
Naht 1774. G. 


43. 
An Boie. 


Auch wieder ein Wort mein l. Boje das ich Ihnen ſo 
lang ſchuldig bin, und herzlichen Dank für die überſchickten 
Sachen. Schönborn ſchreibt aus Algier, grüst Sie und 
meldet daß Sie mir einige Sachen für ihn jpenden würden, 
Thun Sies doch glei, und auch eine Gel. Republ. für ihn, 
die hat der Arme noch nicht gelefen. Ich mach ihm allerley 
zufammen umd ſpedirs nach Marfeille. So friegt ers eben 
gegen das Frühjahr. Behalten Ste unfern frugalen Abend 
im Gedächtniß, und ſchicken mir doch indeſs auf Abjchlag 
die Niobe, recht wohl gepadt ich bitte. Sie glauben nicht 
wie noth mir wieder um fo eine Ericheinung thut. Sie 
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follen auch einen ganz neu gefertigten Medaillon von meiner 
Naje haben, der ganz wohl gerathen ift. Das heißt nun 
zwar immer Gold gegen Bley, aber zu meinem Bley, leg 
ich eine große Quantität guten willen. 

Die verjprochnen Gedichte Friegen Sie auch nächſtens. 
Hahn ift ein fehr Lieber Mann. Ich zeichne mehr als ich 
jonft was thue, liedere auch viel. “Doch bereit ich alles, um 
mit Eintritt der Sonne in den Widder eine neue Produktion 
zu beginnen, die auch ihren eignen Ton haben fol. Es ift 
wieder Eis Bahn, adien ihr Mufen, oder mit hinaus auf 
die Bahn, wohin ihr Klopftoden folgtet. Adieu I. Mann. 
Behalten Sie mich lieb. 


Frfurt. d. 28, Dez. 1774. , G 


44. 


An Knebel. 
Frankfurt, den 28. December 1774. 


Ich muſſ nur anfangen, lieber Knebel, ich muſſ Sie an⸗ 
bohren, ſonſt erfahr ich wohl von all dem nichts, was ich 
jo gern wiſſen möchte: wie's Ihnen allzuſammen bisher ge- 
gangen ift? was für Würfung die neuen Menjchen auf Sie 
thbun? Bon allem möcht ich meinen Theil haben, joviel ich 
wiffen darf. Alfo von mir anzufangen. Mir war’3 ganz 
ſeltſam als ich jo unter dem Thor der drey Kronen ftund 
als e3 anfing zu tagen. Recht wie vom Vogel Greif in 
eine fremde Welt unter alle die Sterne und Kreuze hin⸗ 
untergeführt und dadrein jo mit ganz offenem Herzen her⸗ 
umgewebt und auf einmal alles verjchwunden, 
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Und nun jezt frieg ich Ihren Brief; verzeihen Sie mir 
meinen Unglauben, Dank! herzlichen Danf! Wenn's möglich 
ift foll der Landgräfin Grab gefertigt werden. Bon Ihrer 
Schweiter freut mich das fehr. Wieland hat mir gejchrieben, 
hat meinen Grus juft fo aufgenommen wie ich ihn gab. 
— Empfelen Sie mid) denen Prinzen viel; fühlt Gr. Görz 
was für mi? — Schreiben Sie mir, ih bitte Sie, vom 
Prefidenten Hahn einige bedeutende Worte. Im Vergleich 
mit andern Prefidenten! jeden nach feiner Art. Ihre Worte 
über Klopftod find herrlich. Lieben Sie mich. Geben Sie 
meine Sachen nur nicht aus Händen. Es wäre nichts dran 
gelegen, wenn nicht gewiffe Leute was draus machten, Und 
dann bitt ich Sie fondiren Sie mir wo möglich den Marf- 
grafen und Prefidenten iiber meinen Schwager, den Schlofjer. 
Auc unbedeutende Worte geben Licht. 

Adieu; warn fehen wir ung -wieder? 

®. . 


45, 
An Frau von Boigts geb. Möfer in Osnabrüd. 


Madame 


Man ergött fich wohl wenn man auf einem Spazier⸗ 
gang ein Echo antrifft, es unterhält ung, mir rufen, es ant- 
twortet, jollte denn das Publitum härter, unteilnehmender 
als ein Fels ſeyn? Schändlich iſts daß die garjtigen Re— 
zenfenten aus ihren Hölen im Namen aller derer antworten, 
denen ein Autor oder Herausgeber Freude gemacht hat. 

Hier aber Madame nehmen Sie meinen einzelnen Dank 
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für die Patriotifche Phantafien Ihres Vaters, die durch Sie 
erft mir und biefigen Gegenden erjchienen find. Ich trag 
fie mit mir herum, wann, wo ich fie auffchlage wird mir 
ganz wohl, und hunderterley Wünfche, Hoffnungen, Entwürfe 
entfalten ſich in meiner Seele. 

Empfehlen Sie mid) Ihrem Hn. Bater, nehmen Sie 
diefen Grus fo mit ganzem Herzen auf wie ich ihn gebe, 
und laffen fich nicht an der Ausgabe de3 zweiten Theils 
hindern. 

Madame 
Dero 
ergebeniter 


Frankfurt am Mayn d. 28. Dez. 1774, 
Goethe. 


46. 
An Ph E. Reich in Leipzig. 


Hochedelgebohrner 
inſonders Hochzuehrender Herr. 


Es iſt mir ſehr angenehm gleich mit dem Anfange des 
Neueniahrs Gelegenheit zu finden Sie an Ihre alte Ge— 
wogenheit gegen mich zu erinnern. Lavater trägt mir auf 
Ihnen beigehenden Anfang des Phiſiognomiſchen Manuſcripts 
zu überſenden mit dem es folgende Bewandniß hat. Die 
Ueberſezung der Einleitung habe ich zu beſorgen, dahingegen 
Sie die Fragmente ſelbſt von p. 7. an von Herrn Hubern 
überjezen laßen werden. p. 17. wo ein T mit Bleiftifft ge- 
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zeichnet ftehet, wie auch p. 21. werden vielleicht noch einige 
Zuſäze eingefandt werden, follten diefe aber außen. bleiben, 
jo ift an beiden Orten zur Nachricht dem Sezer jchon an- 
gemerft daß diefe Zeichen auf weiter nicht Beziehung haben. 
Wollten Sie mir den Empfang diefer Bapiere gefälligft be- 
richten, und zugleich etwa jonft einiges zu Beförderung und 
Ausführung diefes Werks gehöriges mir zu wißen thun, jo 
will ich alles mit dem beiten Eifer beforgen, da ohnedem 
die Spedition des Manufcripts meiſtens durch meine Hände 
gehen wird, da ich denn öfters die Ehre haben werde Sie 
derienigen Hochachtung zu verfichern mit der ich mich nenne 
Ew. Hocedelgeb. 


Frankfurt den 2. Jenner 
1775, 


ganz ergebenften Diener 
Goethe. 


47. 
An Hans Buff. 


Hier, lieber Hans, ein Brief an Lotten. Von den 
Damens nehm Er das Geld, von jeder 41, fl. und ſchicke 
er mir mit Gelegenheit. | 

Seine Briefe haben mich über Freud und Leid herzlich 
lachen gemacht. Fahr er fort mic) lieb zu haben, und grüff 
er alles, 


d. 9. Januar 1775. 
G. 
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48, 


An Knebel. 
/ Frankf. 13. Januar 1775, 
Lieber Knebel! Ich bitte Sie gar fehr um ein Wort von 
Ihnen und um meine Sachen. Wo find Sie? Bin ich in 


gutem Andenken unter Ihnen? Addio; ich habe einige ſehr 


gute productive Tage gehabt. 
®. 


49. . 
An Sopbie von La Rode. 


Liebe Mama! Hier ein Billet von der Mar; wir find 
jezzo, befonders ich, des Lebens recht froh, e3 ift ein ftarfes 
Treiben. Denfen Sie an und. Wegen Ihrer Briefe hab 
ih an Merck gejchrieben, hab aber noch feine Antwort. 
Friz hat Ihnen gejchrieben. Adieu behalten Sie mich lieb. 


Frfurt d. 18. San. 1775. 
G. 


50. 
An Herder. 


Der Moment, in dem mich Dein Brief traf, lieber 
Bruder, war höchſt bedeutend. Ich hatte mich eben mit viel 
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Lebhaftigfeit des Weſens und Unweſens unter uns erinnert, 
und fiehe Du trittft herein und veichft mir die Hand. Da 
haft Du meine und laß uns ein neu Leben beginnen mit 
einander; denn im Grund Hab ich doch bisher für Dich 
fortgelebt, Du für mid. Sei Du mir auch immerfort Hold 
und gut, liebe Schweiter! Mir wird's recht wohl, daß ich 
an Euerm Buben und Haushalt wieder Theil habe. Lebt 
wohl. Bald Schi ich Div wohl was von meinem Treiben, 


Frankfurt den 18. Januar 1775. . 
Goethe. 


51. 
An Merck. 
[Frankfurt, Januar 1775.] 


Wär ich nicht auch fleißig gemejen, ich wäre auf deine 
Zeichnungen neidiſch worden. Recht fehr gut find fie md 
Ihr Sinn erjchließt ſich mannigfaltig, ſehr geehrtejter Hr.! 
Zu fchiden Hab ich dir nichts. Denn meine Arbeit hat 
bisher in Porträts im Großen und in Eleinen Xiebesliedern 
beftanden. Weißt du, der Dechant hat mir einen vecht 
berzguten Brief gejchrieben. Ich hielt dich für den Chriftian 
Zachäus Telonarcha, fo 1 “ aber ift3 Hamann. Wieder 
eine herrliche Stärkung .. 
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52, 


Der theuern Ungenandten. 
(An Gräfin Augufte zu Stolberg.) 


Meine Teure — ich will Ihnen feinen Namen geben, 
denn was find die Nahmen Freundinn Schwefter, Geliebte, 
Braut, Gattin, oder ein Wort das einen Compler von all 
denen Nahmen begriffe, gegen das unmittelbare Gefühl, zu 
dem — ich kann nicht weiter jchreiben, Ihr Brief hat mid) 
in einer munderlichen Stunde gepadt. Adieu, gleich den 
eriten Augenblid! — 

Sch Tomme doch wieder — ich fühle Sie fönnen ihn 
tragen diejen zerjtücten, ftammelnden Ausdrud wenn das 
Bild des Unendlichen in uns wühlt. Und was ift das als 
Liebe! — Mußte er Menfchen machen nach feinem Bild, 
ein Geſchlecht das, ihm ähnlich fei, was müfjen wir fühlen 
wenn wir Brüder finden, unfer Gleichnifj, uns felbft ver: 
doppelt. 

Und fo ſolls weg, fo follen Sie's haben dieſes Blat, 
obiges jchrieb ich wohl vor acht Tagen, unmittelbaar auf 
den Empfang Ihres Briefs. 

Haben Sie Geduld mit mir, bald follen Sie Antwort 
haben. Hier indeg meine Silhoutte, ich bitte um die Ihrige, 
aber nicht in's Heine, den grojen von der Natur genom— 
menen Riff bitt ih. Adieun ein herzlichftes Adien. 


Frfurt. den 26. Yan. 1775. 
Goethe. 


Der Brief ift wieder Tiegen blieben o haben Sie Ge— 
duld mit mir. Schreiben Sie mir und in meinen beften 
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Stunden will ih an Sie denten. Sie fragen ob ich glüd- 
ih bin? Ja meine befte ich bins, und wenn ich’3 nicht 
bin jo wohnt wenigftens all das tiefe Gefühl von Freud 
und Leid in mir. Nichts auffer mir ftört, jchiert, hindert 
mid. Aber ich bin wie ein Klein Kind, weis Gott. Noch) 
einmal Adien. 


53. 
An Helene Elifabeth Kacobi. 


Liebe Frau, Friz ift nun fort, und wie wohl es ung 
war, fünnen Sie denken, weil e8 ung, bejonders mir, auf 
die Iezt etwas weh bey der Sache wurde, und ich Frizen 
bat zu gehn; auch ift mir jchon etwas befjer, ob er gleich 
noch nicht 24 Stunden fort if. So geht's mit mir immer 
unterft das öberſt. . Behalten Sie mich, ein biffchen Tieb! 
Ich wünſche manchmal und manchmal hoff’ ih, daß Sie 
und die Mädchen mich in die Mitte Triegen und herzlich 
warm halten. Hier ift was für die Iris. Bald mehr. 
Wäre Fr. nicht fort würde nichts gethan. ES wird zu Tiich 
geſchellt. Proft und daſſ ja die Bubens einen Grus von 
mir kriegen. Addio. 

d. 6 Febr. 1775. 

ö ®. 
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54. 
An Johanna Fahlmer. 
[Etwa 10.—12. Februar 1775.] 


Ich bin ein Ejel iuft geftern nicht etwas fpäter ge- 
fommen zu feyn. bier daS beygehende gejiegelte ift für 
Roſten. es enthält fünf Bogen Operette. Spediren Sieg 
doch unverzüglich, wenn nicht mit andern Sachen — gleid) 
allein — mit der reitenden. Hier find auch einige Bogen 
Abſchrifft. Wenn Sie ia kopiren wollen, fopiren Sie nicht 
. mehr al3 die erfte Scene für Georgen, etwa die zweite 
noch. Grüſen Sie ihn; Grüfen Sie Friz. Morgen fommt 
Kung! Frandfurt ift das neue Jeruſalem wo alle Völcker 
aus und eingehn und die Gerechten wohnen. 


95. 


Der teuern Ungenannten. 
An Gräfin Augufte zu Stolberg.) 


Wenn Sie fi), meine liebe, einen Goethe vorftelfen 
fünnen, der im galonirten Rod, fonft von Kopf zu Fuſe 
auch in leidlich Fonfistenter Galanterie, umleuchtet vom un⸗ 
bedeutenden Prachtglanze der Wandleuchter und Kronen- 
feuchter, mitten unter allerley Leuten, von ein Baar ſchönen 
Augen am Spieltifche gehalten wird, der in abmechjelnder 
Berftreuung aus der Gefellfchafft, ins Conzert, und von da 
auf den Ball getrieben wird, und mit allem Intereſſe des 
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Leichtfinng, einer niedlichen Blondine den Hof macht; fo 
haben Sie den gegenwärtigen FaftnachtS Goethe, der Ihnen 
neulich einige dumpfe tiefe Gefühle vorftolperte, der nicht an 
Sie fchreiben mag, der Sie auch manchmal vergißt, weil 
er fich in Ihrer Gegenwart ganz unausitehlich fühlt. 

Aber nun giebt? noch einen, den im grauen Biber: 
Frack mit dem braunfeidnen Halstuche und Stiefeln, der 
in der ftreichenden Februarluft ſchon den Frühling ahndet, 
dem nun bald feine liebe meite Welt wieder geöffnet wird, 
der immer in fich lebend, ftrebend und arbeitend, bald die 
unfchuldigen Gefühlen der Jugend in Heinen Gedichten, das 
fräfftige Gewürze des Lebens in manderley Dramas, die 
Geftalten feiner Freunde und feiner Gegenden und feines 
geliebten Hausraths mit Kreide auf grauem Papier, nad) 
feiner Maaſe auszudrüden fucht, weder vecht3 noch links 
fragt: was von dem gehalten werde was er machte? weil 
er arbeitend immer gleich eine Stufe höher fteigt, weil er 
nach feinem Ideale fpringen, fondern feine Gefühle fich zu 
Fähigfeiten, fämpfend und fpielend, entwideln laffen will. 
Das iſt der, dem Sie nicht aus dem Sinne fommen, der 
auf einmal am frühen Morgen einen Beruf fühlt Ihnen 
zu fchreiben, defjen größte Glückſeligkeit ift mit den beften 
Menschen feiner Zeit zu leben. 

Hier aljo meine befte jehr mancherley von meinem Zu— 
ftande, nun thun Sie dejfgleichen und unterhalten mich von 
dem Ihrigen, jo werden wir näher rüden, einander zu 
ihauen glauben — denn das jag ich Ihnen voraus daß 
ich Sie offt mit viel Kleinigkeit unterhalten werde, wie mirs 
in Sinn fchießt. 

Noch eins was mich glücklich” macht, find die vielen 
edlen Menſchen, die von allerley Enden meines Vaterland, 
zwar freylich unter viel unbedeutenden, unerträglichen, in 
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meine Gegend, zu mir kommen, manchmal vorüber gehn, 
manchmal verweilen. Man weiſſ erjt dag man ift wenn 
man fi) in andern migder findet. 

Ob mir übrigens verrathen worden: wer und wo fie 
find, thut nichts zur Sache, wenn id) an Sie denfe fühl 
ich nichts als Gleichheit, Liebe, Nähe! Und fo bleiben Sie 
mir, wie ich gewiff auch durch alles Schweben und 
Schwirren durch ‚unveränderlich bleibe. Recht wohl —! 
Diefe Kuſſhand — Leben Sie wohl. | 


Frankfurt den 13. Febr. 1775. 
Goethe. 


56. 
An Johanna Fahlmer. 
[Mitte Februar 1775.] 


Spediren Sie das doch gleich I. Tante. Ich ſchreib an 
der Operette. Sobald Sie fünnen, fchiden Sie mir — 
Oder vielmehr ſchicken Sie mir den zweiten Bogen den 
Sie haben, nur auf eine Stunde dafj ich den kann aus- 
ſchreiben laſſen. Dann können Sie ihn behalten folang fie 
wollen. Wünſch freundlichen Morgen. Warte fehr auf ein 
Wort von Merd und Fri. Ä 

| G. 


D. j. Goethe III. 5 
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57. ° 
An Ph. €. Reid). 
Frankfurt den 14 Hornung 1775. 


hr leztes geehrtes Schreiben habe durch Herrn Jonas 
richtig erhalten, wie auch gejtern die Probebogen die ich 
jogfeih weiter jpediren werde. Wegen der Vignetten hab 
ih Schon an Lavatern gefchrieben. Der Judas nach Holbein 
it nicht Vignette fondern große Platte, und ich glaube zu— 
verläßig der Chriftus auch, ob ich ihm gleich noch nicht ge- 
jehn habe, doch das follen Sie mit einander hören. Biel: 
leicht hat Ahnen Herr Jonas gefchrieben was wir auf ihr 
leztes8 vor das erjte vorgefehrt. Da das Bücher-Com- 
misfariat eine fürmliche Anzeige verlangt, jo wird ſolche der 
Herr Bruder in Büdingen verfertigen, worinne die Dar- 
legung de3 vierten und fünften Theils Gellertiicher Schriften, 
den Harften und einfachften Beweis gebrochener Kayſerl. 
allerhöchiter Verfügung abgiebt, da ich denn gerathen habe, 
daff man von der Commiffion ein Nequifitionsjchreiben an 
den Magiftrat verlangen ſoll, wodurch derfelbige in Obliegen- 
beit gefezt wird wenigſtens vorerft gegen den Schiller zu 
verfahren. Was die Niederlage der Sächſiſchen Bücher 
allhier betrifft, fehe ich die Sache zu wenig ein, als daſſ 
ich eine gegründete Meinung darüber fafjen könnte, fehmeer 
würde es immer feyn einen Buchhändler dazu zu finden 
und zu engagiren. Was ich in diefer Sache dienen kann 
werd ich mit viel Vergnügen thun. Belieben Sie mid) nur 
mit gefälliger Nachricht und Weifung zu verfehen. 

Mit der geftrigen Poft find abermals Zugaben zu dem 
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neunten Phifiognomifchen Fragmente an Sie abgegangen, 
wobei zugleich ein Einfchlug an Hrn. Prof. Oeſer ift den 
ich gütig abzugeben bitte. 

Goethe Dr. 


58. 
An Bürger. 


Gott feegne dich lieber Bruder mit deinem Weibe, und 
wenn du an ihrem Herzen wohnft, denke mein und fühl 
daſſ ich Dich liebe. Von meinen Verworrenheiten ift ſchweer 
was zu jagen, fleiifig war ich eben nicht zeither. Die 
Frühlingsluft, die fo manchmal ſchon da über die Gärten 
herweht, arbeitet wieder an meinem Herzen, und ich hoffe 
e3 löst fich aus dem Gewürge wieder was ab. Habe lieb 
was von mir kommt. Du bift immer bey mir, aud) 
jhweigend wie zeither. Deine Europa und Raubgraf find 
jehr unter uns. Abe, 


Frankf., den 17. Febr. 1775. 
Goethe. 


59. 
An Johanna Fahlmer. 
[Anfang März 1775.] 


Hier Tante ein Zweig aus Lenzens Goldnem herzen 
Wie werth ift mir's Ihnen jo einen guten Morgen bieten 


zu können. 
5% 
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60. 
An ebendiejelbe. 
[März 1775.) 


Hier I. Tante was von Friz, — Wie ftehts Ahnen! 
— krieg ich Lenzens Liebes Worte wieder. Wieland ift 
und bleibt ein Sch—kerl vid. pag. 96 bengehenden Mer- 
kurii. Ewige Feindfchafft ſey zwifchen meinem Saamen 
und ihrem Saamen. 

Ich bin ganz unerträglih. Und darum fleifig an finn- 
licher Arbeit. Ich kann nicht kommen. Geb Ihnen Gott 
was zu treiben. Mit mir nimmts fein gut Ende. Abe. 

®. 


Wann jchiden fie was an Friz er joll Pätus und Arria 
haben. 


61. 
An ebendiefelbe. 
[5. März 1775.] 


Dande herzlich liebe Tante für alles. Morgen oder 
übermorgen gewiſſ kommt Stella, und ich vorher oder nach. 
Ich ging gejtern von Ihnen grad nah Haus — von da 
— Oho — Ich hoffe Sie in unfern Kreis zu ziehen, bey 
Gott Tante, ganz übel kanns Ahnen nicht drinne ſeyn — 
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Lili ift gar lieb und bat fie herzlich werth. Vielleicht thu 
ih Ihnen morgen meinen -Vorjchlag zur Promenade mit 
Mama u. mir. Ade. Bleiben Sie mir gut. 

©. 


62. 


An ebendiejelbe. 
[6. März 1775.] 


Hier find die erſten Bogen der Stella. Wenn es Sie 
unterhält, jo fehreiben Sie fie ab, Frizzen wird dies Stüd 
von ihrer Hand gewiſſ zehnmal Lieber. 

Zu promeniren ift heut nichts, doch komm ich ein wenig 
und leſe die Folge. Geftern bin ich mit den Rundel3 ums 
Thor gangen, Lili ift und mit ihrer Mutter in einer Kutjche 
begegnet, ich war jehr dumm u. toll. Und babe mit der 
Loisgen u. Nies von ſechs bis acht L’hombre geſpiett. Ade 
liebe Tante 

CH 


63. 
An Augufte Gräfin Stolberg. 
[6. März 1775.) 


Warum fol ich Ihnen nicht ſchreiben, warum wieder 
die Feder liegen laſſen, nach der ich bisher ſo offt reichte. 
Wie immer immer hab ich an Sie gedacht. Und jezzo! — 
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Auf dem Lande bei fehr lieben Menſchen — in Erwartung 
— liebe Augufte — Gott weis ich bin ein armer Syunge — 
den 28. Febr. haben wir getanzt die Faſſnacht beichloffen 
— ich war mit von den erften im Saale, ging auf und 
ab, dachte an Sie — und dann viel Freud’ und Lieb um- 
gab mi” — Morgends da ich nach Haufe fam, wollt ich 
Ihnen fchreiben, lieſſ es aber und vebete viel mit Ihnen 
— Was foll ich) Ihnen fagen, da ich Ihnen meinen gegen- 
wärtigen Zuftand nicht ganz fagen kann, da Sie mich nicht 
fennen. Liebe! Liebe! Bleiben Sie mir hold — Ich wollt ich 
fönnt auf Ihrer Hand ruhen, in Ihrem Aug’ raften. 
Großer Gott was ift das Herz des Menfchen! — Gute 
Naht. Ich dachte mir follt’8 unterm Schreiben beffer 
werden — Umfonft mein Kopf ift überjpannt, Ade. Heut 
ift der 6. März dend ich. Schreiben Sie doch auch immer 
die Daten in folcher Entfernung ift dag viel Freud. 


Guten Morgen liebe. Die Zimmerleute die da drüben 
einen Bau aufichlagen, haben mich aufgewegt, und ich habe 
feine Raft im Bette. Ich will an meine Schwefter fchreiben, 
und dann mit Ihnen noch ein Wort. 


Es ift Nacht, ich wolltd noch in Garten, muſſte aber 
unter der Thüre ftehen bleiben, e8 regnet ſehr. Biel hab 
ih an Sie gedacht! Gedacht daff ich für Ihre Silhouette 
noch nicht gedankt habe! Wie offt habe ich ſchon dafür 
gedandt, wie ift mein und meined Bruder Lavaters Phi⸗ 
fiognomifcher Glaube wieder beftätigt. Dieſe rein finnende 
Stirn dieje ſüſſe Feſtigkeit der Nafe, diefe liebe Lippe, dieſes 
gewiffe Kinn, der Adel des ganzen! Dancke meine Liebe 
dande. — Heut war der Tag mwunderbaar. habe gezeichnet 
— eine Scene gefchrieben. O wenn ich jegt nicht Dramas 
Ichriebe ich ging zu Grund. Bald ſchick ich Ihnen eins 
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gejchrieben — Könnt ich) gegen Ihnen über fizzen und es 
ſelbſt in Ihr Herz würden, — Liebe, nur daß es Ihnen 
nicht aus Händen kommt. Ich mag das nicht drucken laſſen 
denn ich will, wenn Gott will künftig meine .... und 
Kinder in ein Eckelgen begraben oder etabliren; ohne es 
dem Publico auf die Nafe zu hängen. Ich bin das aus- 
graben und feziren meines armen Werthers fo fatt. Wo 
ih in eine Stube trete, find ich das Berliner 2c. Hunde- 
zeug, der eine fchilt drauf, der andre lobt3, der dritte jagt 
es geht doch an, und fo hezt mich einer wie der andere. 
— Nun denn Sie nehmen mir auch das nicht übel — 
Nimmt mird doch nichts an meinem innern Ganzen, rührt 
und rückts mich doch nicht in meinen Arbeiten, die immer 
nur die aufbewahrten Freuden und Leiden meines Lebens 
find — denn ob ich gleich finde daſſ es viel raifonnabler 
jet Hünerblut zu vergieffen als fein eig'nes — die Kinder 
tolfen über mir, es ift mir beſſer ich geh’ hinauf als zu 
tief in Text zu gerathen. 


Ich Hab das ältfte Mädgen laſſen anderthalb Seiten 
im Baradiesgärtlein herab buchftabiren, mir ift ganz wohl, 
und fo gejegnete Mahlzeit. Ade! — Warum fag ih Dir 
nicht alles — Beſte — Geduld Geduld hab mit mir. 


Den 10ten, wieder in der Stadt auf ıneiner Bergere; 
aufm Knie fchreib ich Ihnen. Liebe der Brief ſoll heute 
fort, und nur ſag ich Ihnen noch, daſſ mein Kopf ziemlich 
heiter mein Herz leidlich frey ift — Was fag ih — 
beite wie wollen wir Ausbrüde finden für das was wir 
fühlen! Befte wie fünnen wir einander was von unferm 
Zuftande melden, da der von Stund zu Stund wechſelt. 

Ich hoffe auf einen Brief von Ihnen, und die Hoff- 
nung läſſt nicht zu fchanden werden. 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Geſegnet der gute Trieb der mir eingab ſtatt allen 
weitern Schreibens, Ihnen meine Stube, wie ſie da vor 
mir ſteht, zu zeichnen. Adieu. Halten Sie einen armen 
jungen am Herzen. Geb Ihnen der gute Vater im Himmel 
viel muthige frohe Stunden wie ich deren offt hab, und 
dann laſſ die Dämmerung kommen tränenvoll und ſeelig — 
Amen. 

Ade liebe Ade. 

Goethe. 


64. 
An Johanna Fahlmer. 
[Offenbach, März 1775.] 


Liebe Tante, ich wuſſte was Stella ihrem Herzen ſeyn 
würde. Ich bin müde über das Schickſaal unfres Ge- 
Ihleht3 von Menſchen zu Hagen, aber ich will fie dar- 
jtellen, fie follen fich erfennen, wo möglich wie ich fie er- 
fannt babe, und follen wo nicht beruhigter, doch ftärder in 
der Unruhe ſeyn. 

In mir ift viel wunderbaares neues, in drey ftunden 
hoff ich Lili zu fehn. Liebe Tante auf den Sontag!!! — 
Nehmen Sie das Mädgen an ihr Herz, es wird euch 
beyden mwohlthun. Haben Sie das Verlangen zum fünften 
Adt überwunden, Sch wollt fie hätten einen dazugemacht. 
Adieu. Stella ift ſchon ihre, wird dur das Schreiben 
immer Ihrer, was wird Friz eine Freude haben! 
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65. 
An Merk in Darmftadt. 


Hier etwas gegen dag überjchidte. Ich hab jeit drey 
Tagen an einer Zeichnung mit dem mir möglichiten Fleiße 
gearbeitet und bin noch nicht fertig. Es ift gut daſſ man 
einmal alles thue was man thun fann, um die Ehre zu 
haben fich näher kennen zu lernen. Grüs Frau und Kinder. 
Schick mir die Studien zurüd, und was neues dazu. Adieu. 
Lerne an den Romanzen. Und gehe fo eben nad) Offb. 
[Offenbach] wen was dran liegt. 

Dienft. d. 2c. 2c. 2c. morgens halb fieben. 


66. 
Un Fritz Jacobi. 


Danfe dir für alleg Erwin Geld u. |. w. lieber 
Bruder daff du meine Stella jo lieb haft thut mir ehr 
wohl, mein Herz und Sinn ift jet jo ganz mo anders 
hingewandt, daß mein eigen Fleiſch und Blut mir faft 
gleihgültig if. Sagen kann ich dir nichts — denn was 
läßt fih jagen. Will auch nicht an morgen und über- 
morgen denken drum Adel! Laß mir das einliegende durch 
Schenf wohl beforgen, es ift für den zweyten lieben Bruder. 
Bleib bei mir lieber Fritz — mir ift als wenn ich auf 
Schrittfchnen zum erftenmale allein Tiefe und dummelte auf 
dem Pfade des Lebens und follte ſchon um die Wette laufen 
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und das wohin all meine Seele ftrebt. — Bruder lieber 
Junge du mirft num wohl Abdrüde von den Arien haben 
und mas von Lenz, ic) erwarte Stella und dann friegft 
gleich dag andre Erempl. an Cannabich ift EL. fort. 


den 21ten März 1775. 
®. 


67. 
Anguften. 
(An Augufte Gräfin Stolberg.) 


Mir ifts wieder eine Zeit her für Wohl und Weh, 
daſſ id) nicht weiß ob ich auf der Welt bin, und da ift 
mir's doch als wär ich im Himmel. Dies liebe Schwefter 
den 19. März Nachts um eilfe. Gute Nacht! 

Den 23. Abends halb fieben. Ich komme von meiner 
Mutter herauf, noch einige Worte dir o du liebe. Heute 
nah Tisch kam dein Brief, eben da ich beim Braten ge- 
murrt hatte, daß fo lang feiner Fam. Ich dande dir tau- 
jendmal, um 2 Uhr mufft ich zu einem verbrüglichen Ge- 
Ihäfft, da ging ich unter allerley Leuten herum und dachte 
an dich und fchrieb mit Bleyſtifft beigehendes Zettelgen. 
So recht! Tritt und Schritt muff ich mwiffen von meinen 
lieben, denn ich bilde mir ein, daſſ euch von mir das all 
auch fo werth ift; alſo dande dande für die Schildrung 
dein und deines Lebens, wie wahr, wie voraus von mir 
gefühlt! — O könnt ih auch! — — Behalt mid) lieb — 

Jetzt bitt ich noch um die Silhouetten all deiner lieben, 
deines Ehlers der mir verzeihen foll daſſ ih ihm nicht 
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jchreibe, ich habe warrlich nimmer nicht zu fagen, nım ihr 
Mädgen Friegt mich doch wieder dran. Dann die Schatten- 
riffe deiner Brüder von denen ic) auch Briefe habe, meiner 
Brüder, und deiner innigen Freundinn NB. alle wie fie 
auf der Wand gezeichnet worden ohnausgefchnitten. 


Jezt gute Nacht und weg mit dem Fieber! — doch 


wenn du leideft, jchreib mir — ich will alles theilen — 
o dann laſſ mich auch nicht ſtecken edle Seele zur Zeit der 
ZTrübfaal, die fommen fönnte, wo ich dich flöhe und. alle 
Lieben! Verfolge mich ich bitte dich, verfolge mich mit 
deinen Briefen dann, und rette mic) von mir felbft. 

Auf beyliegendem Blättgen ift abgefchrieben das Bley- 
jtifft Bettelgen wovon ich vorhin ſprach. Liebe! liebe! und 
ſo leb wohl. 

Den 25. März 1775, 

Nicht doch du mufjt das Original haben! — Was wär 
ein Kuſſ in Copia! — 


68, 
An Herder. 


Hier, lieber Bruder, von Lavatern ein herrlicher Füßli— 
brief. Was für eine Glut und Ingrimm in dem Menfchen 
ist! Hamanns Prolegomena haben aud) dem, was im- 
plieite Kraft in mir ift, fehr wohl gethan. Schidle mir 
doch was, fchreib mir doch was von dir, was es auch fei! 
Wärs eine abgerupfte Papillote — und befonders eine 
Silhouette deines Buben. Es Sieht aus, als wenn die 
Zwirnsfädchen, an denen mein Schidjal hängt, und die ich 
ſchon jo lange in rotirender Oscillation auf» und zutrille, 
jih endlich knüpfen wollten. Uebrigens machen mich allerlei 





er . 
Umstände ziemlih zahm, ohne mir doch den guten jungen 
Muth zu nehmen. Caroline, guten Morgen, liebe Schweiter. 


den 25. März 1775. 
Goethe. 


69. 
An Ph. €. Reid, 


Sch bitte Sie lieber Hr. Reich mir unſchweer zu melden, 
wie lange Seit ich habe biff ich wieder etwas Meanufcript 
zu jchicden brauche — die Urfache ift die — Aus Lavaters 
Hand liegt nun alles fertig bey mir, aber ich möchte noch) 
einige Zugaben machen, woran ich würdlid angefangen 
habe — Indeſſen kann alle wenns ſeyn muff ftündlich 
an Sie abgehn. Leben Sie recht wohl. 


Frfurt d. 28. März 1775. 
®. 


70. 
An Ravater. 


Hier ift der Sfournal. Lieber hätt ich nichts eingerüct. 
Da es aber einmal jeyn follte, jo glaub ich den rechten 
Zon getroffen zu haben. Du magjt bedenfen, welche Wür- 
fung deine mir gefendete Nachricht auf das biefige Publi- 
fum würde gemacht haben. Ich hoffe die Sache joll nun 
ruhen, und vors künftige bitt ich dich weniger empfindlich 
zu ſeyn. So lang du lebſt und würkſt, wirft du nicht 
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vermeiden mißverftanden zu werden, darauf mußt du ein vor 
allemal vefigniren. Und dann darfit du ja nur auf der 
Gaſſe mit einem Freunde heftig reden, die Falten Zufchauer 
aus den vornehmen Yenftern machen ihre Glofjen drüber — 


geſchweige. 


71. 
An Johanna Fahlmer. 
[29. März 1775.) 


Hier Erwin 

Und Klopftod ift hier! — 

Alſo werden Sie wohlthun, nah Tiſch etwa um drey 
fih zu uns tragen zu laſſen. Wo fie ihn treffen werden. 


12. 
An Herder. 


Lieber Bruder, jehreib mir doch manchmal, grimm oder 
gut, über alles und nichts! — Sieh, da die Welt fo voll 
Sch... ferle ift, jollten wir doch mit einander tiffiren und 
d...... Warum ich das alleweil jchreibe? Da frieg 
ich nach Tiſche ein Büchlein zur Hand, Heren Prof. Meiners 
Berfuch — Aegyptier — He! — jagt ich, und blättre, wo 
fommt da. Bruder Herder vor? — denn ich dent das ift 
auf Anlaß! mehr oder weniger. — Finde dich num freilich 
nicht, weder im Guten noch Böſen — das verfluchtefte 
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Sauzeug vom See Möris, und traveftirte Leichenceremonien 
der Aegypter 2c. ꝛc. 2c. 2c., und fo Orpheus!! — ꝛc. ꝛc. 
Und hinten nah X N) 3 2c. auch deinen Namen, und im 
ſeidnen Mantel und Kräglein flinf, dir eine ſchnäppiſche Ver- 
beugung, daß er doch auch ꝛc. — We, Bruder! Die Heß 
bat mir den Brief des Schweizer Bauern gejchidt. — Klop- 
ſtock war ehgeftern bei mir, geht nad) Hamburg. — Hab 
auch vor drei Tragen Merk in Langen gejehen. — Grüß 
dein Weib. 
den 1. Aprif 1775. 
Goethe. 


13. 


An Johanna Fahlmer. 
[Anfang April 1775.] 


Sch dande liebe Tante für den Br. v. Fr. er ift lieb 
u. gut wie immer — nur hab ich ihm noch nicht gefchrieben, 
‚werd auch feinem Menſchen über die Sache was jchreiben. 
Werde mir auch um den Autor feine Mühe geben, noch euch 
auf die Spur helfen. Das Publifum mag von mir denden 
was es will — der Trumpf womit Wiel. Brief fchliest, 
thuts ihm gar nicht! über einen grofen Theil der Epiftel 
hab ich gelacht, und über das Ende die Nafe gerümpft. 
Geſtern that mir's Teid fie nicht anzutreffen. Ade. Grüfen 
Sie Friz u. bitten um fr. Liedgen. 

©. 
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14. 


An ebendiefelbe. 
[Bor dem 9. April 1775.] 


Ich ſagts ia L. Tante! it wahres Evangelium! — 
Bom Druden reden wir mehr — Ja Tante fie war ſchön 
wie ein Engel, und ich hatte fie in 4 Tagen nicht gejehen. 
Und lieber Gott wie viel ift fie noch befjer als ſchön. 

G. 


75. 
An ebendieſelbe. 
[Um den 10. April 1775.) 


Ein gut Wort findt eine gute Stadt. Bin doch gleich 
nad) Haus gangen, hab Claudinen aufgegraben. Das zur 
Nachricht, anbey die Ode. Wie gefall ich Ihnen auf dünnen 
Propbetenftelzen, Fürften und Herren ihre Pflicht einredend ? 

| 8 


76. 
An Knebel, 
Frankfurt, den 14. April 1775. 


Lieber Knebel! Ich weiff nicht wohin ich ein Wörtgen 
an Sie fenden fol. Item es mag laufen. Lieben Sie mich 
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noch? und denfen Sie an mih? Ich! — falle aus einer 
Verworrenheit in die andere und ftedde wirklich mit meinem 
armen Herzen wieder unvermuthet in allem Antheil des 
Menſchen Geſchicks, aus dem ich mich erſt kaum gevettet 
hatte. Klopftod fand mid) in fonderbarer Bewegung. Ich 
habe von dem Theuern nur gefchlurpft. Ich babe allerley 
gethban und doch wenig. Hab ein Schaufpiel bald fertig, 
treibe die bürgerlichen Gejchäfte jo heimlich leiſe, als trieb 
ih Scleihhandel, bin fonft immer der den Sie Tennen. 
Und num jchreiben Sie mir viel von Ihnen. Vom theuern 
Herzog, erinnern Sie ihn meiner in Liebe. Adieu. Adieu. 


©. 


77. 
An Auguſte Gräfin Stolberg. 


Hier Beſte, ein Liedgen von mir, darauf ich hab eine 
Melodie von Gretri umbilden laſſen! Ach Gott Ihre 
Brüder kommen, unſre Brüder, zu mir! — 

Liebe Schweſter, das liebe Ding, das ſie Gott heiſſen, 
oder wie's heiſſt, ſorgt doch ſehr für mich. Ich bin in 
wunderbaarer Spannung, und es wird mir ſo wohl thun 
ſie zu haben. 

Ihren Schattenriſſ kriegen Sie, ich muſſ aber einen neuen 
von Ihnen haben, gros. 

Thun Sie doch einen Blick in den zweiten Band der 
Iris wenn Ihnen der aufſtößt, es ſind allerley von mir 
drinn. 

Ich halte mich offt in Gedanken an Sie. 
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Wenn ich wieder munter werde ſollen Sie auch Ihr 
Theil davon haben, laſſen Sie nur meine Briefe ſich nicht 
fatal werden, wie ich mir ſelbſt bin da ich ſchreibe. Ich 
meyne alle Falten des Geſichts drückten ſich drinn ab. 

Ade! Ade! Beſte. 

d. 15. Apr. 


Wie erwart ich unſere Brüder! Welch ein lieber Brief 
von Euch dreyen! Hier die Schattenriſſe. Sie ſind nicht 
alle gleich gut, doch alle mit fühlender Hand geſchnitten. 
Diesmal kein Wort weiter. Behalten Sie mich am Herzen! 

D. 26. Ape. 1775. 

G. 


78. 


An Klopſtock. 
[Frankfurt] den 15. April 1775. 


Hier, lieber Vater, ein Wörtchen ans Publicum*, ich ging 
ungern dran, doch mußts ſeyn. 

Ich bin noch ziemlich in dem Zuſtande, in dem Sie 
mich verlaffen haben, nur daß es manchmal ſchlimmer wird, 
und dann von oben herab wieder ein Tautropfe des Uni- 
verjal Balfams fällt, der alles wieder gut macht. Ich be- 
Ihäftige mich fo viel ich Fan, und das thut denn mas. 
Indeß muß ieder feinen Kelch austrinfen, fpür ich wohl, 
und fo fiat voluntas. Gedenken Sie mein unter Ihren 
lieben, 

Ein Brief von Frau dv. Winthem wird wieder zurüd 
gelangt ſeyn. Schreiben Sie nur ein Paar Worte von 
Ihrer Reiſe. | 


D. je Goethe III. ' 6 


82 


NB. Der Wagner, von dem das Blättchen jagt, ift 
eben die Perjonage, die Sie einen Augenblid auf meiner 
Stube des Morgens fahen, er ift lang, hager, Sie ftanden 
am Ofen. Adieu. 

Goethe. 


*Goethe's Erflärung an das Publikum. 


Nicht ich, fondern Heinrich Leopold Wagner hat den 
Prometheus gemacht und druden Taffen, ohne mein Zu— 
thun, ohne mein Wiſſen. Mir war's, wie meinen Freunden, 
und dem Publiko, ein Räzel, wer meine Manier in ber ich 
manchmal Scherz zu treiben pflege, fo nachahmen, und von 
gewiſſen Anefooten unterrichtet ſeyn konute, ehe ſich mir der 
Verfaſſer vor wenig Tagen entdeckte. Ich glaube dieſe Er- 
klärung denen jchuldig zu feyn, die mich lieben und mir 
aufs Wort trauen. Übrigen® war mir’ ganz recht, bey 
diefer Gelegenheit verſchiedne PVerfonen, aus ihrem Betragen 
gegen mich, in der Stille näher fennen zu lernen. 


Frankfurt, am 9. April 1775. 
Goethe. 


79, 
An Johanna Fahlmer. 
[April 1775.) 

Sie find recht lieb — ich hab meine Antwort an Fri 
zurüd gehalten denn fie war würklich miſtiſch. Doch thuts 
das klare und treffende auch nicht, das ift Waffer und 
feine Taufe. Wer davon trinkt den mird3 wieder dürften 
— Alſo laffen Sieg gut feyn. Wild könnt ich wohl über 

rigen werden bös nie. de, 
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Hier ift Prometheus — Noch gehts mit mir den Strom 
gefällig hinab — helfe auch wohl mit dem Ruder nad). 
®. 


80. 
An Lavater. 
Lied des Phifiognomifchen Zeichners. 


O daſſ die innre Schöpfungskrafft 
Durch meinen Sinn erfchölle! 
Daſſ eine Bildung voller Safft 
Aus meinen Fingern quölle! 

Ich zittre nur, ich ftottre nur, 
Ich kann es doch nicht laſſen; 
Ich fühl, ich kenne dich, Natur, 
Und ſo muſſ ich dich faſſen. 


Wenn ich bedenck wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erſchlieſſet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Jezt Freudenquell genieſſet; 

Da ahnd' ich ganz Natur nach dir, 
Dich frey und lieb zu fühlen, 

Ein luſtger Springbrunn wirſt du mir 
Aus tauſend Röhren ſpielen 

Wirſt alle deine Kräffte mir 

In meinem Sinn erheitern, 

Und dieſes enge Daſeyn hier 

Zur Ewigkeit erweitern. 

Daſſ du ſiehſt, Bruder, ich thue gern was ich kann, ſo 
haſt du da, mein lieber, deine Capitels zurück mit Zugaben, 
ſie ſind abgeſchrieben an Gottern geſchickt. Ich denke ſo iſts 

6* 
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das beite, wenn dir vecht ift was ich da fchreibe, fo fahr ich 
fort. Denn ich mufj meinen Ton halten, unfre beyde zu 
vermifchen geht nicht, aber fo nach einander mags feine 
Würdung thun. Hezze dich nicht zu ſehr und mad) daſſ es 
eine anfchauliche Ordnung Friegt. Überhaupt möcht” ich das 
ganze noch einmal überjehen eh es gedrudt wird, Doch ich 
jpüre jchon es wird zulezt vom Schreibtiſch in die Preffe 
gehen. Gehs wie's will, ich bin num dabey. 


[19. April 1775.] 


81. 
An Johanna Fahlmer. 
(Sontag Morgen 23: April 1775.) 


Sch verftehe kein Wort davon befte Tante — nicht ein 
Wort — Grojer Gott e8 geht ung bunt jehr bunt — und 
doch its mir wie ein Lichtjtrahl — daſſ Friz fommt — fo 
ganz unerwartet — Was kann was foll ich jagen! — Sein 
lezt Billet erinner ich mich nit — Wir müſſen nun wohl 
barren. — Ich fühl was in Ihnen vorgeht — Abe. — 
Solite das nicht ein alter Brief feyn vom leztenmal — 
liegen blieben zu Maynz? 
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82, 


An Herder. 
(Frankfurt, im Mat 1775.) 


Mir gehts wie Dir, lieber Bruder, Meinen Ballen 
jpiel ich wider die Wand, und Federballen mit den Wei- 
bern. Dem Hafen häuslicher Glücfeligfeit und feſtem Fuße 
in wahrem Leid und Freud der Erde wähnt’ ich vor kurzem 
näher zu fommen, bin aber auf eine leidige Weiſe wieder 
hinaus ins weite Meer geworfen. 

Herzlich Dank für Deines Buben Schatten! Das ift ganz 
Dein Gefiht! ganz! ganz! in unglaublicher Determination. 
Ich fürdere mit innigem Shandysmus mit an Lavaters 
Phyfiognomif. Ich habe Deine Bücher kriegt und mid) dran 
erlabt. Gott weiß, daß das eine gefühlte Welt ift! Ein 
belebter Kehrigthaufen! Und fo Dank! Danf! — — — 
Ich müßt all die Blätter voll Striche machen, um den 
Uebergang zu bezeichnen und doch — — Wenn nur die 
ganze Lehre von Chrifto nicht fo ein Scheinding wäre, das 
mich als Menſch, als eingefchränftes bebürftiges Ding rafend 
macht, fo wär mir auch das Object lieb. Wenn gleich Gott 
oder Teufel, fo behandelt, mir lieb wird; denn er ift mein 
Bruder. — Und fo fühl ich auch in all Deinem Wejen 
niht die Schal und Hülle, daraus Deine Caſtors oder 
Harlefins heraugfchlupfen, fondern den ewig gleichen Bruder, 
Menſch, Gott, Wurm und Narren. — — Deine Art zu 
fegen — und nicht etwa aus dem Kehrigt Gold zu jieben, 
jondern den Kehrigt zur lebenden Pflanze umzupalingenefiren, 
legt mich immer auf die Knie meines Herzens. Adieu. Ich 
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geh fort auf wenige Zeit zu meiner Schweiter. Ade. Grüß 

dein Weiblein. — Ich tanze auf dem Drahte, fatum con- 

genitum genannt, mein eben fo weg! Bon meiner Fresco- 

malerei wirft ebftens fehen, wo Du Dich ärgern wirft, gut 

gefühlte Natur neben fcheußlichem locus communis zu fehen. 
Fiat voluntas! 


Goethe. 


83. 
An Ph. E. Reid. 


Die Bogen der Phis. find biff E.E. bey mir, id) er- 
warte die Exemplare, und fo wär denn auch dieſe Ladung 
wieder ausgeſchifft. 

Wollten Sie jelbft, an Göbhard in Bamberg fchreiben, 
fonft will ih es thun. Er hat nicht das geringfte Recht 
an das Buch, wenn er das Buch nicht von Seiten Hrn. 
Pfeffels ſelbſt Hat angetragen Friegt. 

Wollten Sie mir gelegentl. ein Wort Antwort melden. 


Frf. d. 11 May 75. 
G. 


| 84. 
An Johanna Fahlmer. 
[16. Mai 1775.] 


Ich bin Tiebe Tante. in Manheim u. mir iſt's toll ge— 
nug. Sie müffen mir jchreiben, nad) Strasb. an Aftuar 
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Salzmann die Adreſſe. Und wenn Erwin aufgeführt wird 
bitt ich dody um eine Relation. Denn eine Yarce giebt$ 
doch — Und ob Lili drinn war? Und fonft. Grüſen Sie 
Friz. Adieu. Dienſtag. 

G. 


85. 
[Straßburg, 22. Mai 1775.] 


An . 
Mademoifelle Fahlmer 


nad) 
Franckfurt 


Dancke herzlich liebe Tante für die Nachricht des herr⸗ 
lichen Tragierens, und für ihren lezten mit den Sachen. Ich 
bin ſehr in der Lufft. Schlafen Eſſen Trincken Baden 
Reiten Fahren, war ſo ein paar Tage her der ſeelige inhalt 
meines Lebens. hr Brief bat uns allen viel Freude ge 
macht, Sie habens jehr lebhaft gefühlt, und jehr dramatijch 
erzählt. Mir wars lieber als die Vorftellung ſelbſt. Ich 
geh nah Schaffhaufen den Rheinfall zu ſehen, mich in die 
groje Idee einzumideln. Denn noch, fühl ich, ift der Haupt- 
zwec meiner Reife verfehlt, und komm ich wieder, iſts dem 
Bären Schlimmer als vorher. Ach meis es wohl ich bin 
ein Thor, Allein drum bin ich's doch — und warum foll 
man auch das Lämpgen auslöfchen, das einem jo artig auf 
dem Weege des Lebens vorleuchtet u. dämmert. Adieu Tante 
grüfen Sie Friz. Pfingft Montag. Schreiben Sie mir nad 
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Emmedingen, jagen Sie auch der Diama daff mir alles 
hierhergeſchickt werde biff ich abjchreibe. 
®. 
Grüſen Sie die Max recht viel von mir: 


86. 
An ebendiefelbe. 


Liebe Tante! In freyer Lufft! einem Uralten Spazier- 
gang hoher vielreih Freuzender Linden, Wiefe dazwiſchen das 
Münster dort! dort die Ill. Und Lenz lauft den Augenblik 
nad) der Stadt. Ich hab jchon ein Mittageffen beftellt hier 
nah bey u. f. w. er kommt wieder ꝛc. Dande für den 
Brief, hoffe weiter! — Hoffe von der Vorftellung Erwins —, 
fein Wort als Autor! — — — Gie find gut I. Tante 
und der Himmel auch! — Diefe alte Gegend, iezt wieder fo 

nen! — Das PVergangne und die Zukunft — Gut denn — 
Unterweegs noch — unerwartet, aber lieber, voller, ganzer 
al3 in der Hoffnung, die guten und die schlechten Menfchen 
in ihrer Art wahr. — Louiſe ift ein Engel, der blindende 
Stern fonnte mich nicht abhalten einige Blumen aufzuheben, 
die ihr vom Bufen fielen und die ich in der Brieftafche be- 
wahre wo das Herz if. Weymar fam auch, und ift mir 
gut. — Don dem übrigen mündlih! — Alles ift beffer 
als ich dachte. Vielleicht weil ich liebe find ich alles lieb 
und gut. " 

So viel diefmal vom durchgebrochnen Bären, von der 
entlaufenen Kazze! — — Ich habe viel, viel gejehen. Ein 
herrlich Buch die Welt um gejcheuter daraus zu werden, 
wenns nur was hülfe. Grüfen Sie Friz taufendmal! 
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Mama la Roche die wohl bey Ihnen feyn wird! Die Mar! 
Meinen Vater und Mutter! 

Mittwoch d. 24 May 1775 — eine Viertelſtunde von 
Strasburg. 6 


Soll mich der Teufel holen Tante iſt Freytag der ſechs 
u. zwanzigſte u. bin noch Strasburg. Morgen aber gehts 
nach Emmedingen. Iſt mir toll u. wunderlich überall wo 
ih bin. Ade. — beſte Tante. Ihre Briefe find ich hoffent— 
lich in Emmedingen. 


87. 
An Knebel. 


Emmendingen 4 Juni 1775. 


Hier ſchick ich, l. Knebel, Claudinen; leſen Sie's unſerm 
Herzog zur freien Stunde, und dann bitte ich Sie es wieder 
zurück an meine Schweſter hieher mit dem Poſtwagen zu 
ſenden. Nicht abgeſchrieben! Ich bitte gar ſchön. Danke 
für Ihr Brieflein! Iſt mir herzl. lieb daß Sie nicht ab— 
wendig von mir werden. Ihro Durchl. alles herzl. von 
mir. Addio. Morgen gehe ich nach Schafhauſen wenns 
Glück gut iſt. 

G. 
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88. 
An Johanna Fahlmer. 


Hier I. Tante ein Baar Blicke in die freye Welt! Das 
ſchreib ih Schafhaufen im Schwerdt. Gehe iezt aus den 
Rheinfall zu fehen. Morgen um dieſe Zeit bin ich bey La— 
vater. Mir ifts recht wohl. — Könnt ich nur recht tief in 
die Welt. Vermuthe aber ich werde nächftens wieder bey 
euch ſeyn! 

d. 7. Juni 1775. 

G. 


89. 
An Charlotte Keſtner. 


Tief in der Schweiz am Orte wo Tell ſeinem Knaben 
den Apfel vom Kopf ſchoſſ, warum iuſt von da ein paar 
Worte an Sie da ich ſo lang ſchwieg? 

Gut Liebe Lotte, einen Blick auf Sie und Ihre Kleinen, 
und das liebe Männchen, aus all der herrlichen Natur her: 
aus, mitten unter dem edlen Geichlecht das feiner Väter 
nicht ganz unwerth feyn darf, obs gleich auc Menfchen find 
hüben und drüben. 

Ich kann nichts erzählen, nichts bejchreiben. Vielleicht 
erzähl ich mehr wenn mir abweſend ift, wie mir mohl eh 
mit lieben Sachen gangen ift. 
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Niht wahr Sie haben mid) noch ein bischen lieb und 
jo halten Sie's und füffen ihren Mann auch von mir und 
Ihre Kleinen. Adien. grüffen Sie Meyers recht viel. Alt- 
dorf drey ftunden vom Gotthard den ich morgen befteige. 


d. 19. Jun. 1775. 


90. 


An Gräfin Augufte zu Stolberg. 
Den 25. Jul. 75. 


Ich will Ihnen fchreiben Guftgen liebe Schwefter, ob 
ich gleich, wäre ich jezt bei Ihnen fchwerlich reden würde. 
Ich muſſ anfangen! Wie weit iſts num von mir zu Ihnen. 
Gut denn, wir werden uns doch ſehn. 

Bin wieder in Frankfurt, habe mich von unſern Brüdern 
in Zürch getrennt, ſchweer wards uns doch. — Das denck ich, 
wird Guſtgen ſagen. — Friz, meine Liebe, iſt nun im 
Wolckenbade und der gute Geiſt der um uns alle ſchwebt, 
wird ihm gelinden Balſam in die Seele gieſſen. Ich litt 
mit ihm und durft nicht dergleichen thun. Ich bitte Sie — 
wenigſtens laſſen Sie mich iezt nichts davon ſagen — und 
wer kann davon ſagen — Ich war dabey wie die lezte 
Nachricht kam. Es war in Strasburg. 

Gute Nacht Schweſter Engel. Einen herzlichen Grus 
der Gräfin Bernsdorf. 


Den 31. Jul. Wenn mirs ſo recht weh iſt, kehr ich 
mich nach Norden, wo ſie dahinten iſt zweyhundert Meil 
von mir meine geliebte Schweſter. Geſtern Abend Engel 
hat' ich ſo viel Sehnen zu ihren Füſſen zu liegen, ihre 
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Hände zu balten, und jchlief drüber ein, umd heute früh ijt 
wieder friih mit dem Morgen. Beſte theilnehmende Seele, 
immer ben Himmel im Herzen und nur unglücklich durch 
die Deinigen! — Aber wie du auch geliebt wirft! 

Sch muff noch viel herumgetrieben werden, und dann 
einen Augenblid an Ihrem Herzen! — Das ift immer jo 
mein Traum, meine Aufficht durch viel Leiden. — ch habe 
mich fo offt am Weiblichen Gefchlecht betrogen — O Guftgen 
wenn ich nur einen Blid in Ihr Aug thun Fünnte! — Ich 
will jchweigen — Hören Sie nicht auf, auch für mich zu 
jeyn. Ade. 

Hier Guftgen ein altes verlohrnes Zettelgen das id) 
wiederfinde. 


91. 
An Knebel. 
Frankfurt, den 1. Auguſt 1775. 


Wie gehts Ihnen, Lieber Knebel, ich möchte gern ein 
Wort von Ihnen hören und von unferm Herzog. Ich bin 
wieder hier, habe die liebe heilige Schweiz deutjcher Nation 
durchwallfahrtet, und finde mich um ein guts bejjer, und 
ganz zufrieden mit dem Vergangenen und hoffnungsvoll auf 
die Zufunft. Schiden Sie mir Claudinen zurüd und be- 
halten mid) lieb. 6 
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92, 
An Augufte Gräfin Stolberg. 
[Offenbach] 3. Aug. 


Guftgen! Guftgen! Ein Wort daſſ mir das Herz frey 
werde, nur einen Händedrud. Ich kann Ihnen nicht3 fagen. 
Hier! — Wie foll ih Ihnen nennen das hier! Bor dem 
Stroheingelegten bunten Schreibzeng — da follten feine 
Briefgen ausgeſchrieben werden und diefe Trähnen und diefer . 
Drang! Welche Verſtimmung. O daff ih Alles fagen 
fönnte. Hier in dem Zimmer des Mädgens das mid un- 
glücklich macht, ohne ihre Schuld, mit der Seele eines 
Engels, deſſen heitre Tage ich trübe, ih! Guftgen! Ich 
nehme vor einer PViertelftunde Ihren Brief aus der Taſche, 
ich les ihn! — Vom 2. Jun.! und fie bitten, bitten, um 
Antwort, um ein Wort aus meinem Kerzen. Und heut 
der 3. Aug. Guftgen und ich habe noch nicht gefchrieben. 
— Ich habe gefchrieben, der Brief liegt in der Stadt an- 
gefangen. O mein Herz — Soll ich's denn anzapfen, 
auch dir Guftgen, von dem Hefetrüben Wein fchenden! — 
Und wie kann ich von Frizzen reden, von dir, da ich in 
feinem Unglück, gar offt daS meine beweint habe. Xaff 
Buftgen. Ihm ift wohler wie mir — Vergebens daſſ ich 
drey Monate, in freyer Lufft herumfuhr, taufend neue 
Gegenftände in alle Sinnen jog. Engel, und ich fizze wieder 
in Offenbach, fo vereinfacht wie ein Kind, fo befchrändt als 
ein PBapagey auf der Stange, Guftgen und fie jo meit. 
Ich habe mich fo offt nach Norden gewandt. Nachts auf 
der Terraffe am Mayn, ich feh hinüber, und dend an dich! 
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So weit! So weit! — Und dann du und Friz, und ich! 
und alles wirt fih in einen Schlangentnoten! Und ich 
finde nicht Lufft zu ſchreiben. — Aber iezt will ich nicht 
aufhören biff jemand an die Thüre kommt und mich weg- 
rufft. Und doc Engel manchmal wenn die Noth in meinem 
Herzen die gröfft ift, ruf ih aus, vuf ich dir zu: Getroft! 
Getroft! Ausgeduldet und e8 wird werden. Du wirft 
Freude an deinen Brüdern haben, und wir an ung jelbit. 
Dieje Leidenschaft iftS die ung aufblajen wird zum Brand, 
in diefer Noth werden wir um ung greifen, und brav feyn, 
und handeln, und gut ſeyn, und getrieben werden, dahin 
.wo Ruhe Sinn nit reiht. — Leide nicht vor uns! — 
Duld ung! — Gieb und eine Trähne, einen Händedrud, 
einen Augenblid an deinen Knien. Wiſche mit deiner 
lieben Hand diefe Stirn ab. Und ein Krafftwort, und wir 
find auf unſern Füſſen. 

Hundertmal wechjelt’3 mit mir den Tag! O wie war 
mir jo wohl mit deinen Brüdern. Ich ſchien gelafien, mir 
war's weh für Frizzen der elender war als ich, und mein 
Leiden ward leidlicher. Jetzt wieder allein. — 

In ihnen hatte ich fie beftes Guftgen, denn ihr feyd 
eins in Liebe und Weſen. Guftgen war bey uns und wir 
bey ihr! — Jetzt — nur ihre Briefe! — Ihre Briefe! — 
und Nur dazu — Und doch brennen fie mich in der Taſche 
— doch fafjen fie mich wie die Gegenwart wenn id) fie in 
glüclichem Augenblick aufichlage — aber manchmal — offt 
find mir felbft die Züge der Tiebften Freundſchafft todte 
Buchſtaben, wenn mein Herz blind ift und taub — Engel 
e3 ijt ein Schrödlicher Zuftand die Sinnlofigfeit. In der 
Nacht tappen ift Himmel gegen Blindheit Verzeihen Sie 
mir denn diefe Vermorrenheit und das all — Wie mohl 
ift mir’3 daff ich fo mit Ihnen reden fann, wie wohl bey 
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dem Gedanden, Sie wird dies Blat in der Hand halten! 
Sie! Dies Blat! das ich berühre das iezt hier auf 
diefer Stäte noch weis ift. Goldnes Kind. Ich kann 
doch nie ganz unglüclich feyn. Jezt noch einige Worte — 
Lang halt ich's Hier nicht ans ich muſſ wieder fort — 
Wohin! — — — — — — — — — — — — — 

Ich mache Ihnen Striche denn ich ſas eine Piertel- 
ftunde in Gedanden und mein Geift flog auf dem ganze 
bewohnten Erdboden herum. Unſeeliges Schickſal das mir 
feinen Mittelzuftand erlauben will. Entweder auf einem 
Punckt, faſſend, feitllammernd, oder ſchweifen gegen alle vier 
Winde. — Seelig ſeyd ihr verflärte Spaziergänger, die mit 
zufriedener Anftändiger Vollendung ieden Abend den Staub 
von ihren Schuhen fchlagen, und ihres Tagwercks Götter- 
gleich fich freuen — — — — — 

Hier fliest der Mayn, grad drüben liegt Bergen auf 
einem Hügel hinter Kornfeld. Von der Schladht bey Bergen 
haben Sie wohl gehört. Da links unten liegt das graue 
Frankfurt mit dem ungeſchickten Turn, das iezt für mich 
jo leer ift al3 mit Beſemen gefehrt, da vecht3 auf artige 
Dörfgen, der Garten da unten, die Terrafje auf den Mayn 
hinunter. — Und auf dem Zifch hier ein Schnupftuch, ein 
Pannier, ein Halstuch drüber, dort hängen des lieben 
Mädgens Stiefel. NB. heut reiten wir aus. Hier liegt 
ein Kleid, eine Uhr hängt da, viel Schachteln und Bappe- 
dedel, zu Hauben und Hüten — Ich hör ihre Stimme — 
ch darf bleiben, fie will fich drinne anziehen. — Out 
Guftgen ich Hab ihnen befchrieben wies um mich herum 
ausfieht, um die Geifter durch den jinnlichen Blick zu ver- 
treiben — — Lili war verwundert mich da zu finden, man 
hatte mich vermifft. Sie fragte an wen ich fchriebe, Ich 
ſagt's ihr. 
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Adien Guftgen. Grüßen Sie die Gräfin Bernfdorf. 
Schreiben Sie mir. Die Silhouette werden ihnen Die 
Brüder gejchicht Haben Lavater hat die vier Heumans Kinder 
jehr glücklich ftechen Lafjen. 

Der unrubige 


Laſſen Sie um Gottes Willen meine Briefe niemand 


jehn. 


93. 
An Lavater. 


Louiſens Bortrait von Melling das ich für dich in 
Händen habe, follft ehſtens kriegen, ich hab ihr gefchrieben. 
Das Gedicht an Sie ift das beſte was du je gemacht haft. 
Noch einige Falte Bäder und etwas NRoborantia und du bift 
ein unverbefjerlicher Bruder. 

Gott feegne deinen Buben, dein Weib und alles. Mein 
Dater macht ihr eine Galanterie in die Wochen, nehmts 
freundlich auf. j 

Schick Stella gleich an Lenz. Oder laſſ Paſſ. [PBafjavant] 
dafür forgen. Ehſtens was für die Phyſiogn. Schi mir 
doch auch. Ich fizze in Offenbach, wo freylid Lili ift. 
Ich hab fie von Dir gegrüst. Ich ſchicke dir ehſtens ihre 
Silhouette weiblich. Mad ihr etwas in Verfen das fie 
im guten ftärde und erhalte. Du kannſt gut thun, und 
du millft. 


Den 4. Aug. 


Geftern maren wir ausgeritten. Lili, Drorwille und 
ih, Du follteft den Engel im Reitkleide zu Pferd jehn! 
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In Oberrad wartete die übrige Gefellihaft auf ung, 
und ein Gewitter trieb die alte Fürftin von Walde mit 
ihren Töchtern der Herz. von Curland und der Fürstin 
von Ufingen in unfer Haus und Saal. Da fie mid) er- 
fannten, wmwurde_ gleich viel nad) dir gefragt, und die alte 
Fürſtin hat mit folder Wahrheit und Wärme von dir ge- 
vedt daſſ mir’ wohl murde. Sie jagte, wenn ihm heut 
die Ohren nicht klingeln, fo halt ich nicht viel auf feine 
Ahndungsfrafft, an uns Tiegt die Schuld nit. Sie läßt 
dich herzlich grüßen. 

Lili grüst dich auch! — 

Und mir wird Gott gnädig ſeyn. NB. ich bin eine 
Zeit her wieder fromm, habe meine Luſt an dem Herrn, 
und ſing ihm Pſalmen davon du ehſtens eine Schwingung 
haben ſollſt. Ade. Ich bin ſehr aufgeſpannt, faſt zu ſagen 

über 
doch wollt ich du wärſt mit mir, denn da iſt wohl ſeyn in 
meiner Nachbaarſchafft. 

Wie ſtehts mit dem Catalog der Predigten? ſchickſt du 
mir bald ein Duzzend Büchelgen mit Texten und Thematen 
bezeichnet. 

Schreibe doch dir auf was du wollteſt daſſ ich für dich 
ſähe, wenn ich nach Italien ging. F 


94. 


An Madame Karſchin in Berlin. 
Offenbach am Main den 17. Auguſt 1775,” 


Ich treib mich auf dem Land herum, liebe Frau, um 
das Leid und Freud, was eben Gott jungen verzen zu 
D. j. Goethe ILL 
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ihrem Theil geben hat, in freier Luft zu genießen. Neu- 
fich Tief ich eimmal in die Stadt, und Griesbach brachte 
mir Ihren Brief. Es machte mir herzliche Freude, daß 
Sie Ihre Feder fo an mic laufen ließen; und nun für 
Ihre Grüße und Freundlichkeit meinen Dank. Ich wollte, 
dag mir Ihre Tochter auch fehrieb, wie und wenn's ihr 
einfömmt, denn Fein Spiegel ift das der Eitelfeit, was ein 
Brief der von wunderbaren Berhältniffen gedrängten Seele 
ist, wenn fie drin gleiche Stimmung horcht und müde des 
ewigen Solo, mit Freuden paufirt und dem freundlichen 
Mitfpieler neue Wonne ablaufdht. 

Schreiben Sie mir doch auch mandhmal was aus dem 
Stegreife, mir ift alles lieb und werth, was treu und ftarf 
aus dem Herzen fommt, mag’3 übrigens ausfehn wie ein 
Igel oder wie ein Amor. Gefchrieben hab ich Alterley, 
gewiffermaßen wenig und im Grunde nichts. Wir jchöpfen 
den Schaum von dem großen Strome der Menjchheit mit 
unfern Kielen und bilden und ein, wenigftens ſchwimmende 
Inſeln gefangen zu haben. 

Bon meiner Reife in die Schweiz hat die ganze Eir- 
culation meiner Fleinen ndividualität viel gewonnen. Viel- 
leicht peitjcht mich bald die unfichtbare Geißel der Eume- 
niden wieder aus meinem Vaterland, wahrjcheinlich nicht 
nordwärts, ob ich gleich gern Lot und feine Hausgenoffen 
in Eurem Sodom wohl einmal grüßen möchte. Addio. 

P. 8. Die Aufgabe von der Männer Schlappfinn 
unter gewiſſen Umftänden Tann und darf ich heut nicht 
erörtern. Die Urjachen Tiegen in dem Schreibtifch bier, 
dem Saffeetifch Dorf, und der Figur im Negligee, die 
mir den Rüden kehrt und ihr Frühſtück fchlürft. — 
Heiliger Yorik! mwollteft du aus deinen Himmeln herüber- 
ſehen, und der guten Karſchin die vernünftig herzliche 
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Stimmung dieſes Unſinns vorträumen, denn du allein 
hätteft Kopf und Herz dazu. — Nur eine Flafjifche 
Stelle zur Erörterung: Les gens amoureux — jagt die 
juperfluge Gemahlin des unvergleichlichen Schah Bahams 
— ne dorment guere, à moins qu’ils ne soient fa- 
vorises. 

Bis den 28. Auguft ift diefes Brieflein liegen blieben, 

Nun noch einen guten Morgen und Adieu. 


Ftfrt. 
G. 


95. 


An Merck. 


[Frankfurt, Auguſt 1775.] 


Jung iſt nach Elberfeld zurück und läßt dich grüßen. 
Was treibſt du? Was macht die Wöchnerinn, und wird 
der Congreß bald zu Stande kommen? 

Ich bin wieder ſcheiſſig geſtrandet, und möchte mir 
tauſend Ohrfeigen geben, daß ich nicht zum Teufel gieng, 
da ich flott war. Ich paſſe wieder auf neue Gelegenheit 
abzudrücken: nur möcht' ich wiſſen, ob du mir im Fall mit 
einigem Geld beiſtehen wollteſt, nur zum erſten Stoß. 

Allenfalls magſt du meinem Vater beim künftigen Con—⸗ 
greß klärlich beweiſen, daß er mich aufs Frühjahr nach 
Italien ſchicken müſſe; das heißt, zu Ende dieſes Jahres 
muß ich fort. Daur' es kaum bis dahin, auf dieſem Baſſin 
herum zu gondoliren, und auf die Fröſch- und Spinnen- 

7* 
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jagd mut großer eierlichkeit auszuziehen. Haft du megen 
meiner Mſpten gejchrieben? Ade. Zeichne und ſchick. Deine 
Sachen kriegſt alle wieder. Amen. 


96, 
An Johanna Fahlmer. 
[Ende Auguft 1775.] 


Lefen Sie das Tante dann mit fort zu Friz. Es iſt 
von Lenz! Ich Ondel friehe in den Windeln all meiner 
Kräffte und Fähigkeiten herum, und bin auferwärt$ etwas 
rau) 2c. Leber Sie wohl. ich zeichne, künſtle ꝛc. Und 
lebe ganz mit Rembrandt. 


©. 


97. 
An Lavater. 
(Frankfurt, Auguft 1775.] 


Wie ift’3 mit Zimmermann gegangen? 

Wo ift er iezzo? Wenn er zurüd kommt, foll er bey 
mir wohnen! Vergiff nicht ihm das zu fchreiben. Witte 
H. Schulz um einige Silhouetten von meiner Frazze und 
ichiek fie gelegentlih. Haft an die Phis. gedacht und ſchickſt 
du mir bald was. Hier über die Silhouetten der Fr. v. 
Stein und Marches. Branfoni. Sud, fie gleich auf, und 
leg fie hierüber. 


„> 
+ 
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Stein Brankoni 
Feſtigkeit unternehmende Stärcke 


Gefälliges unverändertes 
Wohnen des Gegenſtands Scharf⸗ nicht Tieffinn 


Behagen in ſich ſelbſt Reine Eitelkeit 

Liebevolle Gefälligkeit Feine verlangende Gefälligkeit 

Naivetät und Güte, ſelbſtflieſende Wiz, ausgebildete Sprache 
Rede Wahl im Ausdruck 

Nachgiebige Feſtigkeit Widerſtand 

Wohlwollen, Gefühl ihrer ſelbſt. 

Treubleibend Faſſend und haltend 

Siegt mit Nezzen Siegt mit Pfeilen. 


Ich wollte du überließeſt mir ſie und die Fr. v. Löw 
zum zweiten Theil, ſie müßten ſo rein als möglich ge— 
ſtochen werden. Ich kommentirte ſie und ſchickte dir ſie 
zu Anmerck. über und machte dann erſt ein Ganzes draus. 
So ſollt es überhaupt mit dem ganzen zweiten Theil ge- 
ſchehen. Aber du Schmander! — Caſſir doch, ich bitte 
dich, die Familien Tafel von uns, fie ift doch ſcheuslich. Du 
proftituirt dih und und. Meinen Bater laſſ ausjchneiden 
und brauch ihn als Vignette, der ift gut. Ich Bitte Dich 
vecht inftändig drum. Mit meinem Kopf mach auch was 
du wit, nur meine Mutter foll nicht jo daftehn. Haſt du 
noch einige Abdrüde, ſchick mir fie mit denen, um die id) 
auf beyliegendem Zettel bitte, e8 ift um den Vater heraus 
zu jchneiden. 

Finden ſich die Zeichnungen von Fuesli, die du mir 
ichendteft, jo fchie fie doch audh. Dande für die Chodo- 
wiecki und die andern. 

Hier Linien von Fettmilchs Kopf. Das Kurz- und 
ftarrfinnige drückt fich auf dem fchlechten Kupfer, wovons 
genommen ift, noch ftärder, hat auch zugleich etwas thierifch- 
niedrige, das der Umriff nicht hat. 

Was hältft du von der “dee? wär in Gilhouetten 
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herrlich auszuführen. Du kennſt Hogarths Schönheitglinie 
von der Verzerrung biff zum Leblojen. Der reine Punft 
der Schönheitslinie ift die Linie der Liebe. Stärfe und 
Schwäche ftehn ihr zu beyden Seiten. Xiebe ift der Punkt 
wo fie fich vereinigen. Gieb mir Beyträge dazu, und wir 
wollen ein herzigs Capitelgen machen. Vielleicht fein ganz 
unreiner Faden aus dem grojen Gewebe ausgezogen. 


98, 
An Johanna Fahlmer. 
[Auguft 1775.] 


Hier Frizzend Arbeit ich möcht nicht gern daß es ge- 
drudt würde, und doch find fo gute Sachen drinn. 

Un id — 

Bermworrenbeiten 
des 
Diego und Juliens 
| 1 Theil. 

Spreche immer in tiefiter Bellemmung mit mir u. 
meinem Eſel, meilft eine ganze fleine Welt fich nad) mir 
beichäfftigt. Amen. 

®. 
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99. 


An ebendiejelbe. 
[11. September 1775.] 


Liebſte Tante ich fomme von Offenbah! — kann Ihnen 
weder Blid noch Zug geben von der Wirthichaft. Mein 
Herz immer mie ein Strumpf, das äuffere zu innerft, das 
innere zu änferft gekehrt. Bitte! Bitte! — Sehen Sie ſich 
in der Meſſe um, nad) was — für Lili!!! Galanterie 
Bijouterie, das neuefte, elegantefte! — Sie fühlens allein 
und meine Liebe dazu! Aber heilig unter uns, der Mama 
nicht8 davon. Den Gerods nichts. Ich bitte, Und fchreiben 
Sie Was es foftet!!!! — 


100. 
An Augufte Gräfin Stolberg. 


Ja lieb Guftgen gleich fang ich an den 14. Sept. im 
Moment da ich ihren Brief endige, ſehen Sie wie hod) und 
fein, wie viel ich zu ſchreiben dende. Heut bin ich ruhig, 
da liegt zwar meift eine Schlang im Graſe. Hören Sie, 
ich hab immer eine Ahndung, Sie werden mid) retten, aus 
tiefer Noth, kanns auch fein Weiblih Geſchöpf als Sie, 
Dande zuerft für ihre lebendige Beichreibung alle8 was 
Sie umgiebt, hätt’ ich nur iezt noch einen Schattenriff von 
Ihrer ganzen Figur! Könnt ich kommen. Neulich reiſſt 
ih zu Ihnen! Durchzog in trauriger, Geftalt Deutfchland, 
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jah mich weder rechts noch lind8 um, nach Coppenhagen, 
und fam und trat im ihr Zimmer, und fiel mit Trähnen 
zu ihren Füllen, und rief Guftgen bift du's! — E3 war 
eine jeelige Stunde, da mir das lebendig im Kopf und 
Herzen war. Was Sie von Lili fagen ift ganz mahr. 
Unglüclicher Weife macht der Abftand von mir das Band 
nur feiter das mich an Sie zaubert. Sch kann ich darf 
Ahnen nicht alles jagen. Es geht mir zu nah id) mag 
feine Erinnerungen. Engel! Ihr Brief hat mir wieder 
in die Ohren geflungen wie die Trompete dem eingefchlafnen 
Krieger. Wolte Gott Ihre Augen würden miv Ubalds 
Schild, und Tieffen mich tief mein unmürdiges Elend er- 
fennen, und — Ja Guftgen wir mollen das laffen — 
über des Menfchen Herz läſſt fich nichts jagen, als mit 
dem euerblid des Moments. Nun foll ich zu Tiſche. 


Nah Tiſche. Dein gut Wort würdte in mir, da 
ſprachs auf einmal in mir, ſollt's nicht übermäfiger Stolz 
ſeyn zu verlangen, daſſ dich ganz das Mädgen erfennte und 
fo erfennend liebte, erfenn ich fie vielleicht auch nicht, und 
da fie anders ift wie ich, ift jie nicht vielleicht beijer. 
Suftgen! — Laſſ mein Schweigen dir fagen, mas feine 
Worte jagen Fünnen. 


Gute Naht Guftgen! Heut einen guten Nachmittag, 
der felten ift — mit Grojen, das noch feltener ift, — Ich 
fonnte zwey Yürftinnen in Einem Zimmer lieb und merth 
haben. Gute Naht. Will dir fo ein Tagebuch fchreiben, 
ift das Beite. Thu mir's auch fo, ich haſſe die Briefe und 
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die Erörterungen und die Meynungen. Gute Nacht! So! 
— ich fehe zurüd, ſchon dreymal, iſt's doch als wenn id) 
verliebt in dich wäre! und den Hut immer nähme und 
wieder niederlegte, Wie mollt ich du könnteſt nur act 
Tage mein Herz an deinem, meinen Blick in deinem fühlen. 
Bey Gott was hier vorgeht ift unaussprechlich fein und 
Schnell und nur dir vernehmbar. 

Gute Nacht. 


Den 15. guten Morgen. Ich hab eine gute Nacht 
gehabt. Und bin iezt vecht mie ein Mädgen. Sie rathen 
nicht was mich befchäfftigt, eine Masfe, auf kommenden 
Dienftag, mo wir Ball haben. 


Nah Tiſch! — Ich komme gefchwind gelaufen, Dir zu 
fagen, was mir drüben in der andern Stube durch den 
Kopf fuhr: Es hat mich doch fein Weiblich Geſchöpf jo lieb 
wie Guftgen. 


Und meine Masque wird eine altdeutſche Tracht, ſchwarz 
und gelb, Pumphofe, Wämslein, Mantel und Federjtuzhut. 
Ah wie dand ich Gott dafj er mir diefe Puppe auf die 
paar Tage gegeben hatt, wenns jo lang währt. 


Halb Biere. In Brunnen gefallen wie ich's ahndete. 
Meine Masque wird nicht gemacht. Lili fommt nicht auf 
den Bal. Aber dürft ich, Könnt ich alles jagen! — Ich 
thats fie zu ehren weil ich deflarirt für fie bin, und eines 
Mädgens Herz u. f. m. — Alſo Guftgen! — Ich thats 
auch halb aus Truz, weil wir nicht fonderlich ftehn die acht 
Tage ber. Und nun! — Sieh Guftgen! fo Fanns allein 
werden, wenn ich Dir fo von Moment zu Moment fchreibe. 
— — Halb 5. ich wollt ich fünnt mich) Dir darftellen wie 
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ih) bin, du follteft Doch dein Wunder ſehn. Gott! jo in 
dem ewigen Wechjel, immer eben derfelbe. 


Den 16ten. Heut Nacht nedsten mich halb fatale 
Träume. Heut früh beym Erwachen Hangen fie nad). Doch 
wie ich die Sonne Jah, fprang ich mit beyden Füſſen aus 
dem Bette, lief in der Stube auf und ab, bat mein Herz 
jo freundlih, freundlih, und mir ward's leicht, und eine 
Zufiherung ward mir, daſſ ich gerettet werden, daſſ noch 
was aus mir werden follte. Gutes muths denn Guftgen. 
Wir wollen einander nicht auf's ewige Leben vertröften! 
Hier noch müſſen wir glücklich feyn, hier noch muſſ ich 
Suftgen jehn. Das einzige Mädgen deren Herz ganz in 
meinem Bufen fchlägt. — 


Nah Mittage halb Vier. Offen und gut der Morgen, 
ih that was, Lili eine kleine rende zu machen, hatte 
Tremde, trieb mich nach Tiſche ſpaſend närriſch unter Be— 
fannten und Unbefannten herum. Gehe jest nah Offen- 
bad, um Lili heute Abend nicht in der Comödie morgen 
nicht im Conzert zu fehen. Ich ftede das Blatt ein und 
ſchreibe draus fort. 


DOffenbah! Abends jieben. In einem Kreiſe von 
Menſchen, die mich recht lieb haben, offt mit mir leiden! 
Es ift nun fo! ic) ſizze wieder an dem Schreibtifchgen von 
dem ich Ihnen jchrieb eh” ih in die Schweiz ging. Lieb 
Guſtgen — da ift ein iunges Paar in der Stube das erft 
feit acht Tagen verheurathet ift! eine iunge rau liegt auf 
dem Bette die der angenehmften Hoffiung eines lieben 
Kindes entgegen ſchmerzet. Ade für heute. E3 ift Nacht 
und der Mayn blindt noch) aus den dunklen Ufern. 

" Offenbad. Sonntag den 17ten Nachts zehen. — ft 
der Tag leidlich und ftumpf herumgegangen, da ich aufftund 
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war mir’ gut, ich machte eine Scene an meinem Yauft. 
Bergängelte ein paar Stunden. Verliebelte ein paar mit 
einem Mädgen, davon dir die Brüder erzählen mögen, das 
ein ſeltſames Gefchöpf iſt. Alf in einer Geſellſchafft ein 
Duzzend guter Jungens, fo grad wie fie Gott erjchaffen 
hat, Fuhr auf dem Wafjer felbit auf und nieder, ich hab 
die Grille ‚felbft fahren zu fernen. Spielte ein Paar 
Stunden Pharao und verträumte ein Paar mit guten 
Menſchen. Und nun fizz ich dir gute Nacht zu fagen. Mir 
wars in all dem wie einer Ratte die Gift gefreſſen hat, 
jie läuft in alle Löcher, ſchlürpft alle Feuchtigkeit, verfchlingt 
alles Eſſbaare das ihr in Weeg kommt und ihr innerftes 
glüht von unauslöſchlich verderblichem euer. Heut vor 
acht Tagen war Lili hier. Und in diefer Stunde war id) 
in der graufamft feyerlichit füfejten Lage meines ganzen 
Lebens (mögt ich jagen). O Guftgen warum Tann ich 
niht8 davon fagen! Warum! Wie ich durch die glühend- 
jten Trähnen der Liebe, Mond und Welt fihaute und mich 
alles feelenvoll umgab. Und in der Ferne die Waldhorn, 
und der Hochzeitgäfte laute Freuden. Guftgen auch feit 
dem Wetter bin ih — nicht ruhig aber ſtill — was bey 
mir ſtill heifft und fürchte nur wieder ein Gewitter, das 
fi) immer in den harmlofeften Tagen zufammenzieht, und 
— Gute Naht Engel. Einzigftes, Einzigftes Mädgen — 
Und ich fenne ihrer Viele — — — 

Meontag den 18. Mein Schiffgen fteht bereit, ich werd's 
gleich hinunter lenden. Ein herrlicher Morgen, der Nebel 
ift gefallen alles frisch und herrlich umher! — Und id) 
wieder in die Stadt, wieder and Sieb der Danaiden! 
Adel! — | 


Ich hab einen offnen frischen Morgen! O Guftgen! 
Wird mein Herz endlich einmal in ergreifendem wahren 
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Genuff und Leiden, die Seeligfeit die Menſchen gegönnt 
ward, empfinden, umd nicht immer auf den Wogen der 
Einbildungskrafft und überfpannten Sinnlichfeit, Himmel 
auf und Höllen ab getrieben werden. Beſte ich bitte dich 
jchreib mir auch fo ein Tagbuch. Das ift das einzige was 
die ewige Ferne bezwingt. — — — — 


Montag Nacht halb zwölf. Frankf. an meinem Tifch. 
fomme noch dir gute Nacht zu jagen. Hab getrieben und 
geſchwärmt biff iezt. Morgen gehts noch ärger. O Liebfte, 
Was ift das Leben des Menfchen. Und doch wieder die 
vielen Guten die fih zu mir fammeln! — daS viele Xiebe 
das mich umgiebt — — — li heut nad) Tiſch gejehn — 
in der Comödie gejehn. Hab fein Wort mit ihr zu reden 
. gehabt — auch nichts geredi! — Wär ih das los. O 
Guſtgen — und doch zittr' ich vor dem Augenblid da fie 
mir gleichgültig, ich hofnungslos werden könnte. — Aber ich 
bleib meinem Herzen treu, und lajj e8 gehn — Es wird — 


Dienftag fieben Morgens. — Im Schwarm! Guftgen! 
ich laſſe mich treiben, und halte nur das Steuer daſſ ich 
nicht ftrande. Doch bin ich geftrandet, ich fan von dem 
Mädgen nicht ab — heut früh regt ſich's wieder zu ihrem 
Bortheil in meinem Herzen. — Eine grofe ſchwere Ledtion! 
— Ich geh doch auf den Ball einem ſüſen Gefchöpfe zu 
lieb, aber nur im leichten Domino, wenn ich noch einen 
kriege. Lili geht nicht. 


Nah Tiſche Halb vier. Geht das immer fo fort, 
zwiichen ‚Heinen Geſchäfften durch immer Müffiggang ge- 
trieben, nad) Domino und Lappenwaare. Hab ich doch 
mancherley noch zu fagen. Adieu. ich bin ein Armer ver- 
irrter verlohrner — — Nachts Achte, aus der Commödie 
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und nun die Toilette zum Ball! O Guftgen wenn ich 
das Blat zurüdjche! Welch ein Leben. Soll, ich fort- 
fahren? oder mit diefem auf ewig endigen. Und doch Liebite, 
wenn ich wieder fo fühle daß mitten in all dem Nichts, 
ſich doch wieder jo viel Häute von meinem Herzen löſen, fo 
die convulſiven Spannungen meiner kleinen närriichen Com- 
pofition nachlaſſen, mein Blick heitrer über Welt, mein Um- 
gang mit den Menjchen fichrer, feiter, weiter wird, und doch 
mein innerfteS immer ewig allein der heiligen Xiebe ge- 
wiedmet bleibt, die nad) und nach das Fremde durch den 
Geift der reinheit der fie jelbit ift ausftöst und fo endlich 
lauter werden wird wie gefponnen Gold. — Da laſſ ich's 
denn jo gehn — Betrüge mich vielleicht jelbft. — Und 
dande Gott. | 
Gute Nacht. Addio. — Amen: 1775, 


101. 
An ebendiefelbe. 


Wieder angefangen Mittwoch den 20. ob zum Berreiffen 
oder wie! Genug ich fange an. Auf dem Ball bis ſechs 
heut früh, unr zwei Menuets getanzt, Gefellihafft gehalten 
einem ſüſen Mädgen, die einen Huften hatte — Wenn ic) 
Dir mein gegenwärtig Verhältniſſ zu mehr vecht lieben und 
edlen weiblichen Seelen jagen könnte! wenn ich Dir lebhafft! 
— Nein wenn ich8 könnte ich dürft's nicht, Du hielteſt's 
nit aus. Ich auch nicht, wenn alles auf einmal ftürmte, 
und wenn Natur nicht in ihrer täglichen Einrichtung ung 
einige Körner BVergefjenheit fehluden lies. Jetzt ift’3 bald 
achte Nachts. Hab geſchlafen bis 1. gegeffen, etwas bejorgt, 
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mid) angezogen, den Prinzen von Meinungen mic) darge- 
ſtellt, ums Thor gangen, in die Comödie. Lili fieben Worte 
gejagt. Und nun hier: Addio. 


Donnerft. den 21. Ich Habe mir in Kopf gejezt 
mich heut wohl anzuziehen. Ich erwarte einen neuen Rod 
vom Schneider, den ich mir hab in Lion ſticken laffen, gran 
mit blauer Bordüre, mit mehr Ungebult al3 die Befandt- 
ihafft eines Manns von Geift der fich auf eben die Stunde 
bey mir melden lieg. Schon ift mas miſſglückt. Mein 
PVerüdenm. hat eine Stunde an mir frifirt und wie er fort 
war riſſ ich's ein, und ſchickte nach einem andern, auf den ich 
auch paffe. — — — 


Samjtag den 23. Es hat tolle8 Zeug gefezt. Ich Hab 
nicht zum fchreiben kommen fünnen. Geftern lauter Al- 
tessen. Heut hab ich einen Huſten. Ade. 


Sonntag den 8. Octbr. Bisher eine groſe Paufe ich 
in wunderbaaren Kälten und Wärmen. Bald nod eine 
gröffere Paufe. Ich erwarte den Herzog von Weimar der 
von Karlsruhe mit feiner herrlichen neuen Gemahlinn Louiſen 
von Darmitadt fommt. Ich geh mit ihm nad) Weimar. 
Deine Brüder kommen auch bin, und von da fchreib ich ge- 
wiſſ liebſte Schwefter. Mein Herz ift übel dran. Es ift 
auch Herbftwetter drinn, nit warm, nit fall. Wann 
fommft Du nah) Hamburg? 


Weimar den 22. Nov. 


Ich erwarte deine Brüder, o Guftgen! was ift die Zeit 
alles mit mir vorgegangen. Schon fait vierzehn Tage 
hier, im Zreiben und Weben des Hofs. Adieu bald mehr. 
Bereint mit unfern Brüdern! Dies Blättel ſollſt indeſſ haben. 

©. 
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102. | 
An Johanna Fahlmer. 
[ ? 24. September 1775.] 


Ich komme I. I. Tante! Diefen ganzen Morgen wollt ich 
an Sie fchreiben. Ausgejtanden hab ich die Woche jchröctich 
von allen Seiten, aber auch widerftanden! Weis Gott! — 
Jezt — o vielleicht ein Wort gegenwärtig davon. ich hab 


Sie immer in der Comödie gefucht. Ade! 
G. 


103. 
An Lavater. 
[Frankfurt, Ende Sept. 1775.] 


Zimmermann ift fort, und ich bin biff zehn Uhr im 
Bette liegen blieben um einen Catharr auszubrüten, mehr: 
aber um die Empfindung häuslicher Innigkeit wieder in mir 
zu beleben, die das gottlofe Geſchwärme der Tage her ganz 
zerflittert hatte. Water und Mutter find vors Bett gefom- 
men, e3 ward vertraulich disfurirt, ich hab meinen Thee 
getrunfen und fo iſts beſſer. Ich hab wieder ein Wohngefühl 
in meinen vier Wänden, wie lange es währt. 

3. und ich waren trefflih zufanmen. Du jtellft dirs 
vor, und hätte vielerley zu jagen, wenn du nicht jedermann 
meine Briefe wieſeſt. ES Tan mohl deine Art feyn, auch 
unterhaltend für andre, aber ich kann nicht leiden, daff meine 
Briefe einem Menjchen das offenbaaren, dem ich den zehenten 
Theil davon nicht mündlich jagen würde. 
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Sein Betragen gegen dich bleibt beffer unentfchuldigt, e3 
iſt befjer dafj einem fo was unerflärlich bleibt. Ich hab ihn 
jehr drüber gepeinigt, ob er gleich mit einer fehr wizzigen Captat. 
benev. die Geſchichte anfing. — Seine Tochter ift jo in fich, 
nicht verriegelt, nur zurüdigetreten ift fie, und bat die Thüre 
[eis angelehnt. Eh würde fie ein leife lispelnder Liebhaber 
al3 ein pochender Vater öffnen. — Es that ihm fehr weh 
dich fo geängftet zu haben, und du guter es wird dir nicht 
das lezte mal jo gegangen feyn. 

C'est le sort d’un amour extreme 

De faire toujours des ingrats. 
Mir wird ie länger ie mehr das Treiben der Welt und der 
Herzen unbegreifflih. Einzelne Züge die ſich überall gleichen, 
und doch nie dran zu denden daß der größte menschliche Kopf 
ein Ganzes der Menjchen Wirthichafft überfehen werde. 

Schlieffe wegen der Phis. IL. Theil. Ich bitte! bitte! 
E3 wird warlich fonft nichts. Neujahr ift gleich da! Be— 
ſonders das erfte Sofratifche Capitel bald. 

Hab gejtern ein biffgen über die vier Wahnjinnigen 
und Brutus geflimpert. Bruder Bruder wie jchweer ifts 
das todte Kupfer zu beleben, wo der Charadter durch miß- 
verſtandne Striche nur durchſchimmert und man immer 
Ichwandt warum dag was bedeutet und doch nichts be- 
deutet. Beym Leben wie anders! 

Schliefe nur und hide bald, denn es giebt der Ber: 

ftreuungen die Menge. Der Herzog von Weimar ift hier, 
wird nun bald Lonifen davon tragen. Könnteft mir nicht 
einen Storchichnabel ſchicken. Grüs Bäben, fie foll mir 
doch was über fich und dich fchreiben! Ich bin fehon feit 
14 Tagen ganz im Schauen der grojen Welt! — — 


Iſt die Tafel raphaelifcher Köpfe numerirt wie Die 
Hogartb’iche? 
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104. 


An ebendenfelben. . 
(Frankfurt, Herbftmeffe 1775]. 


Hier meinen Arm wieder auf eine Strede. Aber id) ver- 
lange ausdrücklich, daſſ du mich nicht wieder fallen laſſeſt. 
Du ſollſt mir nım gleich melden, welche Tafeln du von 
meinen vorgejchlagnen willſt heraushaben, welche noch hinein 
(aus der oder iener Urſache). Dann arbeit ich dir gleich 
fort, dend auch an die Vignetten 2c. Denn die Ordnung 
muff alsdenn unverrückt bleiben, Biſſ auf Kleinigkeiten. 
Beantwort alles Pundt für Pundt, und was du etwa für 
allgemeine Abhandlungen willſt einfchallten. Die Toleranz 
gegen die Menfchen Gefichter! — fchreib du das, ich mag 
nicht8 davon wiſſen. Geftern tief in dem Gejchiwirre der 
Meſſgeleits Zerimonien, fiel mir Arioftens Wort vom Pöbel 
ein: Werth des Tods vor der Geburt. Deinen Abra- 
ham erwart ih freundlich. Weis zwar nicht ein Wort, 
wie ich ihn hätte dramatifiren dürfen, doch will ich deiner 
Poefey förderlich und dienftlich ſeyn. 

Über die Platten hab ich nur fo was hiugeworfen, daß 
vom Land einmal abgedruckt werde. Wenn du mich nur 
anbläfeft! Denn ich ſage Dir, was du von mir begehrit, 
dazu fieh bald. 

Bon dir verlang ih vor allen Dingen 

1) Rutgerodt. 
2) Ban Dyd, 


28 
3) No. 39! 


D. j. Goethe IL. . 8 
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Dafür verſprech ich nächiteng 
1) Hedlinger 
2) Brutus 
3) No. 17 
Nochmal bitt ich dich über Rutgerodt. Worte! Blicke 
es bejchäfftigt mich jehr, und du follft all meinigs haben 
ch ſchwöre dir durch alle deine Verfprechen von Re— 
muneration, die mich auch freuen, weil ich Menſch bin, 
und des Spielwercks mich ergözze, treibft du mich nicht fo 
al3 wenn du meinen Ballen grad wieder rüber wirfft. 
Hätteft du Neuton geſchickt, dag wäre gefät und ge- 
erndtet. Du muſſt mich kennen lernen, wenn du mid) 
brauchen willit, du bift zwar dadrinn fonft ein feiner Schelm, 
aber ich will dichs noch weiter lehren. 


sch hab fchon weiter gefchrieben. 


Peitaluz hat mir feine Ankunft melden laſſen. Aljo bald 
den Sohn Deines Glaubens. 


Deinen Abr. hab ich. 
Deinet fommt mit mir zu jprechen. 
Alfo Bäben iſts als hätt ich fie vergefjen. 


Deinet will druden. Quart! — Und ich will thun dran 
wie mir? um's Herz ift, Bin ich doch inft weder in Abra- 
hams Fall noch Iſaacks. Das Stüd wird gute weite 
Würdung thun. Will auch einen Würzruch drein dampfen 
bier und da meines Fäſſleins, dend ih. Die Chiffern 
fann ich am Ende deines Brief nicht lefen. Schick mir 
ichnell den Schlüffel. 
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Peftaluz war fehr gut. Ich fagt ihm gleich, ich wünfchte, 
du kennteſt deine Landsleute befjer und fie dich befjer. — 
— Er redete ganz für di, ohne aber. Gott geb aus 
einem, feinen Herzen. - 


An..... 
ermuthlich die Grafen Stolberg und Graf Haugwitz). 


Mir ift wie mir’3 jeyn kann. Dand euch Ungeheuern 
für eure Briefe, und jo das Meerweib nicht jchreibt, fo 
haut’3, wenn es aus dem Bade fteigt, mit Neffeln. Ach hab 
euch drey dramatifirt. Gr. Ehriftian Truchſeſſ, Gr. 
Fr. Leopold und under Curt. Wo Ihr auf dem grojen 
Krönung- Saal zu Frandfurt in naturalibus bingeftellt jeyd. 
Wenn ich nah Weimar fan, fo thu ichs wohl, Gewiſſ aber 
euch zu Liebe nicht! Und feinem Menſchen zu Liebe, denn 
ih hab einen Pi auf die ganze Welt. Ich gönn euch eure 
Neife, die ift eurer Werth! Und darf fi) Fein Hund ihrer 
rühmen, und werdet begafft werden darob wie ſich's ziemt. 

Bimmerm: bat euch weiblich gepriefen. Da find unend- 
lihe Briefe an’8 Meerweib. So lebt wohl lieben Brüder. 
Was ich treibe iſt ..... werth, geſchweige einen Federſtrich. 
Guftgen ift ein Engel. Hohls der Teufel, dag fie Reichs⸗ 
gräfin ift — — Uebrigens bin ich mit der vollfommenften 


jchreibt hierher wann ihr 
nah Weimar fommt 


8* 
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106. 
An Merd. 
[Frankfurt, October 1775.] 


ch erwarte den Herzog und Louiſen, und gehe mit ihnen 
nad Weimar. Da wirds doch wieder allerley guts und 
ganzes und halbes geben, das ung Gott gefeegne. Leb in- 
deffen wohl, Alter, und behelf dich im Leben. Kannft du 
mir zehen Carolin ſchicken, fo thus mit den nächſten Kär- 
hern. Ich bedarf ihrer und fo weiter. Ich hab das Hohes 
lied Salomons überjezt, welches iſt die herrlichfte Samm- 
lung Liebeslieder, die Gott erfchaffen hat. Die La Roche ift 
in Contrition, daß du ihr nicht antworteft. Weit doch nod) 
eimmal herüber, ehe ich gehe. Ach bin leidlich. Hab an 
Fauft viel gejchrieben. Zimmermann grüßt dich; er ift Nachts 
duch Darmftadt kommen. Grüß Frau und Kinder. 


107. 


An Sophie von Ta Rode. 


Liebe Mama! ich geh nah Weimar! freut Sie das? 
Sch will ſehn ob's möglich ift mit Wieland auszulommen, 
um feinen alten Tagen was freundlih8 auch von meiner 
Seite zu bereiten. Ich erwarte das junge Paar und dann 
geht's. Schreiben Sie mir doch Hin, Sie fünnen an Wiel. 
einjchliegen. 
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Die Mar ift Hold, wird in meiner Abweſenheit noch 
freier mit meiner Mutter feyn, obgleich Brentano allen An- 
ſchein von Eiferjucht verbirgt, oder auch vielleicht mich jezzo 
für harmlos hält. 

Für Buri hab ich nichts thun können, ich bin mit meinen 
Buchhändlern brouillirt, und ein neuer würde es als Gefallen 
thun und wieder ein Opfer von mir verlangen, doch will 
ich feinen Brief mitnehmen. 

Wieland ift doch der Alte auch in der neumwiedifchen 
Affaire, diefe Weiberader wird mich, fürcht' ich, von ihm ab- 
jcheiden. 

Hier Menalf und Mopfus. 

Zimmermann ift gar brav! ein gemachter Charakter! 
Schweizer, frei geboren und am deutfchen Hof modifizirt, er 
bezaubert alle Welt, jonderlich die Weiber. 

Merk ift häuslich, ſtill und Leidlich, weiß fonft wenig 
von ihm. Sie fennen den Nichtfchreiber, Nichtantworter! 

Ihr Frig! Liebe Mama! Daß das Schidjal den Müt- 
tern ſolche Schwerter nach dem Herzen zudt, in den Mo— 
menten, da fie all der Heinlichen Sorgen Lohn im Großen 
einerndten follten — halten Sie fich aufrecht! Wer vermag's 
jonft, und in müden Stunden lehnen Sie fi an unſre 
Liebe, die gewiß ganz und ewig ift. 

D. 11. Oktbr 1775. 

G. 
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108. 
An Knebel. 
(Frankfurt, October 1775.] 


Euer junges berzogliches Paar verlangte ich follte fie 
nah Weimar begleiten, ich richtete. mich ein, padte, zog 
meine Reiſekleider an, nahm Abichied und blieb fiten durch 
weich Geſchick weis ich nicht, Kalb Fam nicht, an den man 
mich verwies, aber ich wäre doch nachgefahren, wenn es 
nicht zu fatal wäre bey jegiger Witterung und Straffe den 
Weg allein zu machen. Indeſſen find Briefe gewiſſ an mich 
bey Kalb und Wieland, und drunter die mein Herz noch 
angehen; drum macht fie zufammen, bitt ich, und ſchickt fie 
mit der reitenden an meine gewöhnliche Addreffe nach Frank—⸗ 
furt; ſollten Packete da ſeyn, jchidt fie mit der fahrenden, 
nur bald. Liebt mich und grüßt alles was fich mein er- 
innert, nad) Stande und Herzens-Gebühr und Würden, 

G. 


109. 


Herrn Bürger, 
Amtmann zu Altengleichen bey Göttingen. 


Wo ich in der Welt ſizze kann dir gleich ſeyn! Du 
fühlſt daſſ es ein Moment des umſchränckten Bedürfniſſes 
iſt, der mir die Feder an dich in die Hand giebt, lieber 
Bürger! Hier von der rechten wärmt mich ein hold Camin⸗ 
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feuer, auf einem niedern Seffel, am Kindertifchgen, fchreib 
ich div, ich habe dir fo viel zu jagen, werde dir nichtS jagen 
und du wirft mich alles verftehen! — Die erften Augenblide 
Sammlung die mir durch einen tollen Zufall, durch eine 
lettre de cachet des Schickſaals übers Herz geworfen mwer- 
den, die erften, nach den zerjtreuteften, vermorreniten, gan⸗ 
zeiten, vollften, leerſten, Fräfftigften und läppijchten drey 
Vierteljahren die ich in meinem Leben gehabt habe. Was 
die menfchliche Natur nur von Wiederfprüchen jammeln Tann, 
bat mir die Fee Hold oder Unhold, wie foll ich fie nennen? 
zum Neujahrsgefchend von 75 gereicht, zwar war die treff- 
ih Anlage ſchon mit dem Pathengefchend gemacht, und jo 
geh alles feinen Gang. Wies von nun an mit mir werden 
wird weis Gott! Es wird noch unruhiger werden, noch 
verwicelter, und dann will ich mich mit Freuden des gegen- 
wärtigen Augenblicks erinnern in dem ich fehreibe. Glocken⸗ 
ſchlag ſechs. Mittwoch den 18. Oftbr. 1775. 


Wie mwirthichaffteft du mit deinem Weibe? Haft du 
Kinder? Ich Höre jo gar nichts von dir! Schreib nur 
wenn du mir willft nach Franckfurt, ich krieg die Briefe 
richtig. Ich Hab allerley gejchrieben das dir eine gute 
Stunde machen foll — Sind aber doch allzumal Sünder 
und mangeln des Ruhms den wir vor unſrer Mutter Natur 
haben ſollten. 
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110. 


An Ph. E. Reid, 
(Frankfurt, 2. Nov. 1775.) 


Für die lezte fchnelle Beforgung der Vignetten dande 
ergebenft. Dürft id) Sie bitten, Si um nachfolgende Ha- 
maniſche Schrifften zu bemühen, und foldhe, oder was Sie 
davon auftreiben an meine gewöhnliche Adreſſe nach Franck⸗ 
furt mit dem Poftwagen zu fchiden, und meine Schuld zu 
notiren. 

1) Wolden ein Nachfpiel for. Dendwirdigf. 

2) Hirtenbrief über das Schuldrama 

3) Essai a la Mosaique 

4) Schrifftfteller und Kunftrichter 

5) Schrifftfteller und Xefer. 

6) Des Ritter v. Roſenkreuz lezte Willensmeynung 
über den Urfpr. der Sprache 

7) Zwo Rezenfionen Nebft einer Beylage. 

8) Beylage zun Dendwürdigf, des feel. Sofr. 

9) Brief der Here von Kadmonbor. 

10) Lettre perdue d’un Sauvage du Nord a un Finan- 

cier de Pe-Kim. 

11) Lettre provinciale neologique d’un Humaniste au 

Torrent de Kerith. 
Sie verbinden dadurch Ihren allzeit 
ergebenften Dr 
Goethe 
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111. 
An Johanna Fahlmer. 


Lieb Täntgen! Wie eine Schlittenfahrt geht mein Leben, 
raſch weg und klingelnd und promenirend auf und ab. Gott 
weis wozu ich noch beftimmt bin, daß ich ſolche Schulen 
durchgeführt werde. Dieje giebt meinem Leben neuen Schwung, 
und es wird alles gut werden. Ich Tann nichts von meiner 
Wirthſchaft jagen, fie ift zu vermidelt, aber alles geht er- 
wünfcht, munderlich Auffehn machts bier, wie natürlich. 
Schreiben Sie mir ein Wort. Wieland ift gar lieb, wir 
fteden immer zufammen, und gar zu gerne bin ich unter 
feinen Rindern. Sein Weib ift herzebrav, und gleicht der 
la Rode. Adieu. Bitten Sie die Mama alle Briefe mit 
franzöfhem Couvert aufzubrechen. Hier fommt einer zurüd, 
Geben Sie ihn dem Papa, mit der Bitte das benötigte in 
meinem Namen zu beforgen, mit den H. Diafres über die 
Sache handeln zu laſſen und das Trumbachiſche Geld zu fih 
zu nehmen, bier ift ein Brief an fie, den er ihnen ſchicken 
mag. Adien. Grüßen Sie die lieben Gerocks und die Mar. 
Schreiben Sie mir etwas von den Schickſaalen dieſer un- 
glüdlichen. Adieu. Es wird uns doch noch wohl zufammen 
auf diefer Erde — — 

Laſſen Sie nur obige Beftellung an Papa, ih will ihm 
jelbft ſchreiben. Fritz war krank hör ich die holde Seele. 
Wieland hat ihm viel gejchrieben. Ich fehreib ihm auch wohl 
noch heut. d. 22. Nov. 75. 

Geben Sie den Brief an Mama zu leſen. ©. 
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112. 
An Herder. 


Lieber Bruder, der Herzog bedarf eines Generalfuper- 
intendenten. Hätteft du die Zeit deinen Plan auf Göttingen 
geändert, es wäre bier wohl was zu thun. Schreib mir 
ein Wort. Allenfalls ift auf die Veränderlichleit der Zu— 
funft ein Bli hierher. Leb wohl. Grüß das Weibele. 
Mir ift3 wohl bier, in aller Art. Wieland ift eine brave 
Seele und die Fürftenfinder edel, lieb und hold. 


(Weimar, gegen den 10. December 1775.] 
Goethe. 


113. 
An Lavater. 
Freitag den 21. Dez. 


Nach einem herrlichen Wintertag, den ich meilt in freyer 
Luft Morgens mit dem Herzog, Nah Mittag mit Wie- 
landen zugebradht babe, ziemlich müd und ausgelüfftet von 
der Eisfahrt fiz ich bey W. und will jehn was ich an did) 
zufammen ftoppfe. 

Deine Bhif. liegt mir am Herzen. Die mir befchiedenen 
Cap. will machen. Kurz genug und wills Gott bündig und 
treffend, das ift alles. Denn Ausfpinnens ift iezt nicht Zeit, 
der ich in verbreiteter Wirthichafft, und Zerftreuung von 
Morgens zu Nacht umgetrieben werde. Ich jeh auch fleifig 
die übrigen Kupfer an, rede mit alleriey Leuten drüber, 
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Wieland hat mir feine Gefühle gegeben, und fo wird alles 
gut werden. Ich geh auch wohl nad) Leipzig, haft du num 
da was jo ſchreibs bey Zeiten und laſſ mich ausrichten. 

Weiter braucht der Herzog einen General Superintendenten. 
Er fragte mich drum, ich nannt ihm Herdern. Der wie du 
vielleicht weißt noch nicht ganz gewiff nach Göttingen geht. 
Der Herzog trug mir auf did) zu fragen, wen du vorjchlügft? 
fag mir alfo fehnell ein Wort hierüber, und wen du fonft in 
Ermanglung Herder vorjchlagen Fönnteft. 

Ich Bin hier wie unter den meinigen, und der Herzog 
wird mir täglich werther, und wir einander täglich ver- 
bundener. 

Grüs mir alles! Bon Paßavant hab ich liebe Briefe. 
Auch von Zimmermann, der mir deinen guten Muth und 
friihen Weeg über die Schurden von Landsleuten meldet. 

Morgen geh ich über Jena nad) Walde, wilde Gegen- 
den und einfache Menſchen aufzufuchen. Addio. Mir geht 
alles nach Herzenswunſch, jo auch dir. 

Weimar. 

G. 

Bäbe kann ſich auch wieder einmal erheben mir zu 
ſchreiben. Grüs dein Weib. Sey mir nicht gar zu La— 
koniſch. 

In dem mir zugeſchickten Plan der Phis. find die hin— 
terften Zahlen falſch. Daſſ es nur in den Tafeln keine Un⸗ 
ordnung giebt, du haſt Nummern doppelt geſetzt. 


124 


114, 


An den Herzog von Weimar. 


Walde 23. December 1775. 


Im Nebelgeriejel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternadht! 
Ich hör’ der Wölfe Hungergeheul, 
Ich hör’ der Eule Schrei'n. 

Wille wau, wau, wau 

Wille wo, wo, wo 

Withe hu! 


Mein Dann, der ſchoß eine Kat im Zaun, 
War Anne, der Nachbarin jhwarze liebe Kat, 
Da kamen des Nachts fieben Währwölf zu mir, 
Waren jieben, fieben Weiber vom Dorf. 

Wille wau, wau, wau 

ꝛc. ꝛc. 2%. 


Ich kannte ſie all, ich kannte ſie wohl, 
'S war Anna und Urſel und Kett, 
Und Reupel und Bärbel und Lieſ' u. Gret, 
Sie heulten im Kreiſe mich an. 
ꝛc. ꝛ⁊c. ꝛc. 


Da nannt' ich ſie all beim Namen laut: 
Was willſt du Anna? was willſt du Kett? 
Sie rüttelten ſich, ſie ſchüttelten ſich, 
Und liefen und heulten davon. 

ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


125 


Daß mir in diefem Winkel der Welt, Nachts in diefer 
Jahreszeit, mein alt Zigeunerlied wieder einfällt, ift eben fo 
natürlich, mein lieber gnädiger Herr, al3 daß ich mich gleich 
binfege, e3 Ihnen aufzufchreiben und Hinterdrein einen Brief 
zu fudeln, denn ich vermiffe Sie wahrlich ſchon, ob mir 
gleich nicht zwölf Stunden auseinander find. Drunten fiten 
fie noch nach aufgehobenem Tiſche und fchmauchen und 
ſchwatzen, daß ich's durch den Boden höre. Ich bin herauf- 
gegangen, es ift halb Neun. Wind und Wetter hat uns 
hergetrieben, auch Regen und was daran hängt. Die Kluft 
nad Jena hinein hat mich im glüdlihen Abendjonnenblid 
mit all ihrer dürren Herrlichkeit angelächelt, die Lage von 
Jena felbit mich erfreut, der Ort mich gedrückt, und zwifchen 
da. und hier war nicht viel Gaffend: es kam ein Regen aus 
Italien, wie ung ein Alter verficherte, der mit dem Schub- 
farren an uns vorbeifuhr. In Italien ſey es warm, da 
fomme der warme Wind ber; in den Dreißigen fey er da 
gewejen, erzählte er jo ganz flüchtig weg. — Hier liegen 
wir recht in den Fichten drin, bei natürlich guten Menſchen. 
Unterwegs haben wir in den Schenken den gedrudten Karl 
Auguft gegrüßt und haben gefühlt, wie lieb wir Sie haben, 
daß uns Ihr Name auch neben dem (L. S.) Freude machte. 
Einfiedel ift zu Bette. Sein Magen liegt fchief, Kaffee und 
Branntwein wollend nicht beſſern. Ich will auch gehen. 
Gute, herzliche Nacht! 

Noch ein Wort, ehe ich fchlafen gehe. Wie ich fo in 
der Nacht gegen das Fichtengebirge ritt, kam das Gefühl 
der Vergangenheit, meines Schickſals und meiner Liebe über 
mich, und fang jo bei mir felber: 

Holde Lili, warſt fo lang 

AU mein Luſt und all mein Sang, 

Bift ah nun all mein Schmerz, und doch 
AU mein Sang bift du noch. 
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Nun aber und abermal gute Nacht. 


Gehab dich wohl bei den hundert Lichtern, 
Die dich) umglänzen, 

Und all den Gefichtern, 

Die dich umſchwänzen 

Und umkredenzen. 

Findſt doch nur wahre Freud und Ruh 
Bei Seelen, grad und treu wie du. 


Sonntags [24.] früh bei Tagesanbruch. — Fa—⸗ 
tales Thauwetter, und jo der ganze Ton des Tages ver- 
ftimmt; wollen ſehen, wie wir ihn wieder aufbringen. Der 
herrliche Morgenftern, den ich mir von nun an zum Wap- 
pen nehme, ftehbt hoch am Himmel. Ich habe die ganze 
Nacht von Heerzügen geträumt, die alle wohl abgelaufen 
find, bejonders von einer Reiſe aus der Schweiz nad) Polen, 
die ich that, den Marfchall de Sare zu fehen und unter ihm 
zu dienen, der eben in meiner Traumwelt noch lebte. Die 
Kirche geht an, in die wir nicht gehen werden, aber den 
Pfarrer laß ich fragen, ob er die Ddyffee nicht hat, und 
hat er fie nicht, ſchicke ich nach Xena, denn unmöglich ift die 
zu entbehren in dieſer homerifch einfachen Welt. Beſonders 
fielen mir einige Verſe ein und recht auf, da ich heut früh 
lang ansgefchlafen hatte und es nicht Tag werden wollte, 
was ungefähr fo heißt: „Und in ihre Felle gehüllt lagen fie 
am glimmenden Herde; über ihnen wehete der nafje Sturm 
durd die unendlihe Nacht, und lagen und fchliefen den er- 
quiclichen Schlaf bis zum fpät dämmernden Morgen.” 

Ich muß nach Bürgel zum Rector fchiden um den Homer, 
hab indefjen in der Bibel gelefen. Hier ein Stüd Jeſaias: 
„Siehe der Herr macht's Land leer und zerftreut feine Eins 
wohner. — Der Meoft verfchwindet, die Rebe verfchmachtet, 
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und Alle, die herzlich fröhlich waren, ächzen. Der Paufen 
Jubel feiert, das feftliche Jauchzen verftummet und der 
Harfen Gefang ift dahin, Niemand fingt mehr zum Wein- 
trinfen, das beſte Getränf ift bitter dem Munde. Die leere 
Stadt ift zerbrodhen, die Häufer find gejchloffen, Niemand 
gehet aus noch ein. Eitel Wüftung ift in der Stadt und 
die Thore jtehen öde, denn im Land und im Volk gehts 
eben, ald wenn ein Oelbaum abgepflüdt ift, ald wenn man 
nachliejet, jo die Weinernte aus ift." 

Nun muß ich meinen Boten fortfchiden, der das nach 
Weimar trägt. Laſſen Sie, lieber gnädiger Herr, den Brief 
Niemand fehen als Wedeln. Alles was mich umgibt, Ein- 
fiedel, Kalb, Bertuch, das ganze Haus legt fih zu Füßen. 

Der Pflicht vergeflen 
Wir File nie. 


Sonntags früh eilfe. Unfer Bote ift noch nicht da, 
der Schrittfchuhe mitbringt, ihm find taufend Flüche ent- 
gegen gejchieft worden, wir find in der Gegend herum ge- 
froden und gefchlichen. Gleich hinter dem Hausgarten führt 
ein wilder Pfad nad) einem Feljen, worauf ein alte8 Schloß 
der Grafen von Gleichen ftand, mitten im Fichtenthal, Ber: 
tuch Hat mit feinem Mägdlein Raſen- und Moosbänke und 
Hüttchen und Plätschen angelegt, die fehr romantifch find, die . 
Felſen hinab find wilde Blicke, und ein offener, freundlicher 
über die Fichtentiefen nach Bürgel hin. Die Morgenfonne 
war lieb. Ich ftieg mit Bertuch feitwärts einen Felſenſtieg ab 
zu einem Brunnen und Fiſchkaſten, die Eiszapfung die Felſen 
herab! — Der Bote ift da und nun aufs Eis. Segen zum 
Morgen und Mahlzeit, Lieber gnädiger Herr — — Die 
Schrittichuhe find vergeffen, ich habe gejtampft und geflucht 
und eine Viertelftunde am Fenſter geftanden und gemault, 
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nun laben fie mich mit der Hoffnung, es käm' noch ein Bote 
nad. Muß alfo ohne gefchritten zu Ziihe. — Abend 
vier. Sind gelommen, habe gefahren und mir ift’3 wohl. 

Den erjten Feiertag [25. Dec] früh adt. Hab 
ziemlich lang gejchlafen, die Sonne fteht ſchon am Himmel. 
Der Abend geftern ward mit Würfeln und Karten vervaga- 
bundet. Abends ſechs. So auch der ganze heutige Tag! 
Nah Bürgel geritten! Das Amthaus ift ſchön. Wäre wohl 
einmal ein Sommerritt für Ew. Durdlaudt. Und das 
Revier Waldend ift recht fehön. Die Waldungen in gutem 
Stand, daß es wohl Freude ift. Der Hofrath Hochhaufen 
hat ein Portrait vom Herzog Ernft Auguſt. Es bat was 
ftarres, fchenes, bezeichnet einen Mann, der eigentlich nicht 
nachdenkt, mehr durch die eriten gegenwärtigen Eindrüde fich 
beftimmen läßt, troden, jchroff aber gut, und ohne den ein- 
wägenden Zug von Güte, bey übrigen trefflichen Anlagen 
Tyrann. Auch hing da der lette Herzog von Weißenfels, 
Einfiedel mußte mir feinen Charakter machen, traf’3: Grad- 
beit, Güte, vorjchwebende Schwäche, Unthätigfeit und Alles 
was daran hängt. Darauf nad Haufe. Die Odyſſee war 
endlich aufgetrieben. Nach Tiſche rammelten ſich Rugantino 
und Basfo, nachdem wir vorher unfere Imagination ſpa⸗ 
zieren geritten hatten, wie’3 jeyn möchte, wenn wir Spitz⸗ 
buben und Vagabunden wären, und um das natürlich vor- 
zuftellen, die Kleider gewechjelt hatten. Kraufe war aud) 
gefommen und fah in Bertuchs weißem Xreffenrode und 
einer alten Perücke des Wildmeiſters wie ein verdorbener 
Landichreiber, Einfiedel in meinem rad mit blauem Strägel- 
chen wie ein verfpielt Bürſchchen, und ich in Kalbs blauem 
Rock mit gelben Knöpfen, rothem Kragen und vertrottelten 
Kreuz und Schnurbart wie ein Capitaljpigbube aus. 


115.. 
An Lavater. 


Wie du miffeft foll dir wieder gemeſſen werden, ſey 
megen der Phil. auffer Sorgen. Ich bin noch in Züringen, 
immer höchſtens anderthalb Zagreifen von Leipzig, Will 
Schon machen und leiten. Wieland erkennt did. Ich bin 
dein. Thomaſele mir nicht. Ich lerne täglich mehr ftenern 
auf der Woge der Menschheit. Bin tief in der See. 


Erfurt d. Testen des Jahrs 75. 
G. 


116. 
An Herder. 
Glaub und harre noch wenige Tage der Prüfung. 
Den letzten des Jahres 75. Erfurt. 
117. 


An ebendenſelben. 


Heut kann ich Dir ſchon Hoffnung geben, was ich vor- 
geftern nicht Tonnte. Und das thu ich gleich nicht um Dein, 
jondern der Frau Willen. ch bin mit Wielanden hier bei 

D. j. Goethe IIL 
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liebenden Menſchen. Du mußt ihm auch "helfen feinen 
„Merkur“ Stärken, davon fein Ausfommen und feiner Kinder 
Glück abhängt. Er wünſcht Dich her, hatte eh die Idee 
als ih. Weiß aber nicht, was. jeßt vorgeht. Ich hoffe, 
Du follits allein durch mich, und aus freier Wahl des 
Herzogs haben. Der Statthalter von Erfurt hat das Beſte 
bon Dir gejagt, und beftätigt dem jungen Fürjten Deinen 
Geiſt und Kraft; ich habe für Deine politifche Klugheit in 
geiftlihen Dingen gut gejagt; denn der Herzog will abjolut 
feine Pfaffentracafferien über Orthodorie und den Teufel, 
und da haben die ........ gemacht. — Ich wünfche Dich 
meinem Herzog und ihn Dir. ES wird euch beiden wohl 
thun, und — ja, lieber Bruder, ich muff das ftiften, eh 
ich ſcheide. Leb wohl! Wie die Sache rüdt, follft Du Nach- 
richt haben. Zerreiß meine Zettel wie ich gewiſſenhaft die 
Deinigen. | Ä 
Stetten bei Erfurt den 2. [Januar] 1776. 
G. 


118. 
An ebendenſelben. 


Antworte mir ſchnell, wie ſtehſt Du mit Jeruſalem. Ein 
guter Brief von ihm würde viel thun. Lieber Bruder, wir 
habens von jeher mit den Sch... . kerlen verdorben, und die 
Sh...ferle fiten überall auf dem Waffe Der Herzog 
will und mwünfcht Dich, aber alles ift hier gegen Dich. In— 
deß ift bier die Rede von Einrichtung auf ein gut Xeben 
und 2000 Rthlr. Einfünftee Ich Taf nit los, wenns mit 
gar dumm geht. Leb wohl und fchreib und fiegle die Briefe 
wohl und gib auf die Siegel der meinigen Acht. 
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119. 
An ebendenfelben. 


Lieber Bruder, nenne mir nur einen einzigen Theo— 
logen, der rehtgläubigen Namen hat und gut für Dich 
ift.. Der wenn man ihn fragte, Guts von Dir fagte. 
Denn in meiner politifchen Chrie gilt hier: Sum a testi- 
monio. DBefolge, was ih Dir fchreibe, pünktlich als Com- 
mando, und glaub, daß alles durchgedadht. 


120. 
An ebendenfelben. 


Bruder, fei ruhig, ich brauch der Zeugniffe nicht, habe 
mit trefflichen Hetzpeitſchen die Kerl zujammengetrieben, 
und es fann nicht lang mehr ftoden, jo haft Du den Ruf. 
Ich will Dir ein Plätzchen fuchen, dag Du gleich bier ſollſt 
die Zügel zur Hand nehmen. Bielleicht bleib ich auch eine 
Zeit lang da. — Wenn ich das ins rein’ hab, dann tft 
mird auf eine Weile wohl; denn mit mir iſt's aufgeftanden 
und jchlafen gangen, das Project, und durch die beiten 
Wege. Eh’ Du herfommft, Bruder, muß noch erit bellus 
modus vieler Sachen verabredet werden. Unfer Herzog ift 
ein goldener Junge. Die Herzoginnen wünſchen Did) auch. 

9* 
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Schreib mir doch einmal weitläuftig. — — — Es 
geht nichts in der Welt mit coups de bayonette — und 
doh auch. Vielleicht Friegft du den Ruf mit diefer Poſt 
ſchon. 

G. 


121. 
An Johanna Fahlmer. 
[5. Januar 1776.] 


Liebe Tante, ich jollt an meine Mutter fchreiben, drum 
ichreib ih an Sie daſſ ihr zufammen meinen Brief geniefft 
und verbaut. Sch bin immer fort in der wünfchenswerth- 
jten Lage der Welt. Schwebe über all den inrften größten 
Verhältniffen, habe glüclichen Einfluff, und genieffe und 
lerne und fo weiter. Jezt nun aber brauh id Geld — 
denn niemand lebt vom Winde — fo wollt id) nur jagen 
Zäntgen überleg ſie's mit der Mutter, ob den Vater Sinn 
und Gefühl ob all der abglänzenden Herrlichkeit jeines 
Sohns hat, mir 200 zu geben oder einen Theil davon. 
Mag das nicht gehn fo foll die Mutter Merden fchreiben 
daſſ der mir’s ſchickt. Das ſchicklichſte wär, in Golde mit 
dem Poftwagen, unter andern Sachen — Nimm Sie liebe 
Zante das auf die Schultern. Und macht mir's richtig. 
Denn ih muſſ jeyn in dem was meines Vaters ift. 
Ich kann nichts einzeln fchreiben. Die Zeit mags lehren. 
Schreiben Sie mir mand) mal was, ich bitte, denn jo wohl 
mir’3 geht, iſts doch mandmal noth. Addio. Grus an 
Frizzen. 

Eben krieg ich die Schachtel mit dem Vorrath. Mama 
ſoll mir mit Gelegenheit die Schrifften Hamans ſchicken die 
von Reich gekommen ſind. 
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122. 
An Merd. 


[Nachichrift zu einem Briefe von Wieland v. 5. Jänner 1776.] 


Iſt mir auch ſauwohl geworden, dich in dem freiweg 
Humor zu fehn. Ihr werdet wohl zujammenfahren, und 
jo auch) was fingen, daß der König und die Königin zc. 

Ich treib’S hier freilich toll genug, und denf oft an 
Dih, will Dir aud) nun deine Bücher fchidlen, und bitte 
dich, Vater und Mutter ein biffel zu laben. Habe Dich 
auch herzlich lieb. 

Wirft hoffentlich bald vernehmen, daß ih auch auf dem 
Theatro mundi was zu tragiren weiß und mich in allen 
tragifomischen Farcen leidlich betrage. Addio. Ich hab 
meiner Mutter ein Geſchäft an Dich aufgetragen. Ich höre, 
Ihr ſeyd leidlich zu Stande. Verlaß Dich, daß ich Dir 
nicht fehle. 

G. 


123. 
An Lavater. 


Der Herzog hat mir ſechs Schädel kommen laſſen, habe 
herrliche Bemerkungen gemacht, die Ew. Hochwürden zu 
Dienſten ſtehn, wenn dieſelben ſie nicht ohne mich fanden. 
Grüs Bäben und alles. 
Wenn ich ihn ein andermal um etwas frage, ſo ant⸗ 
wort er mir! — Warum wegen Herders an Louiſen?!!! 
— Transest cum ceteris prophetieis erroribus. — 
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Schi nur immer was du haft, ich kann auch nicht auf 
dem Stuz arbeiten. 

Haben fo viel Krieger im Kupfer das Schwerdt in 
der linden Fauft — mag wohl unfer Engel den Stern 
auf der rechten Bruft haben. 

Immer die Briefe an mich hierher. 


Weimar 
Wielands Stube d. 22. Yan. 76. 


124, 
An Merd. 


Weimar, den 22. Januar 1776. 


Ich hab das Geld, I. Br., erft den 19. Januar friegt! 
Was Du mir länger als März laſſen kannſt, das thu; 
was Du aber wieder braudjt, follft Du haben. Hier haft 
Du einen Schein. 

Ich bin nun ganz in alle Hof- und politiihe Händel 
verwickelt und werde faft nicht wieder weg Fünnen. Meine 
Lage ift vortheilhaft genug, und die Herzogthümer Weimar 
und Eiſenach immer ein Schauplag, um zu verfuchen, wie 
einem die Weltrolle zu Gefichte ftünde. Ich übereile mich 
drum nit, und Freiheit und Gnüge werden die Haupt: 
conditionen der neuen Einrichtung feyn, ob ich gleich mehr 
als jemal3 am Platz bin, das durchaus Scheifige diefer 
zeitlihen Serrlichfeit zu erfennen. Eben drum Adieu! — 
Ich hab einen Streich gemacht, der hoffentlich durchgeht 
und Dir hoher Spaß ſeyn wird. 

Lieber Br., freue Dich der Beilage, jchid’3 aber gleich) 
mit dem Brief, auf reitender Pot, an meine Schmweiter. 
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125, 
An Johanna Fahlmer. 


Liebe Tante, ich höre nichts von Ihnen, wie Sie nichts 
von und, doch fie müffen bey der Sr. Aya manches ver- 
nehmen, und ich dächte, Sie fchrieben mir manchmal aus 
Ihrem Herzen, daſſ ich nicht jo ganz fremd mürde mit 
euch. Ich richte mich hier in's Leben, und das Leben in 
mich. Ich wollt ich Könnt Ihnen jo vom innerften fchreiben 
das geht aber nicht, es Laufen fo viel Fäden durch einander, 
jo viel Zmeige aus dem Stamme. die fich kreuzen, daſſ 
ohne Diarium, das ich doch nicht gejchrieben habe, nichts 
anſchaulich's zu jagen ift. Herder hat den Auf als Gene- 
ralfuperintendent angenommen. 

Ich werd auch wohl dableiben und meine Role jo gut 
jpielen als ich kann und fo lang als mir’3 und dem Schid- 
faal beliebt. Wär’ auch nur auf ein paar Jahre, ift doc) 
immer beffer ald das untätige Xeben zu Haufe wo ich mit 
dem gröſſten Luſt nichts thun kann. Hier hab ich doch ein 
paar Herzogthümer vor mir. Jezt bin ich dran das Land 
nur fernen zu lernen, das macht mir fchon viel ſpaas. Und 
der Herzog friegt auch dadurch Liebe zur Arbeit, und weil 
ih ihn ganz fenne bin ich über viel Sachen ganz und gar 
ruhig. Mit Wieland führ ich ein liebes häusliches Leben, 
eſſe Mittags und Abends mit ihm wenn ich nicht bey Hofe 
bin. Die Mägpdlein find bier gar hübſch und artig, ich 
bin gut mit allen. Eine berrlihe Seele ift die Fr. von 
Stein, an die ich fo was man fagen mögte geheftet und 
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geniftelt bin. Louife und ich leben nur in Bliden und 
Sylben zufammen. fie ift und bleibt ein Engel. Mit der 
Herz. Mutter hab ich ſehr gute Zeiten, treiben auch wohl 
allerley Schwänd und Schabernad. Sie follten nicht 
glauben wie viel gute Jungens und gute Köpfe beyfammen 
find, wir balten zujammen, find herrlich unteriS [unter 
uns] und dramatifiren einander, und halten den Hof uns 
vom Leibe. Schiden Sie mir doch bald möglichit von den 
grofen Dames Federn, Sie wiſſen ia jolhe Hahnen kämme 
2 Roſenrothe, 3 Weife fo fehön fie fie haben können, und 
den Preis Sie follen das Geld gleich haben. Friz u. alle 
meine Freunde lagen über mid)! 
d. 14. Febr. 76. 


126. 


An Lavater. 
[Weimar, Mitte Februar 1776.) 


Ich hab mich über deine Plans Wirthichafft ein biffel 
geärgert, ich jah lang daſſ du meinen nicht befolgen würdeſt, 
nun auc gut, wenn du deinen haft, und ihn. ohne mic) 
ausführen kannſt. Nur kommt iuft alles was ich gemacht 
habe nicht in den Thel. Haman mad ich nit. Das 
verſprech ich dir aber, daſſ ich biff zu Ende will alles 
ordentlich halten und beforgen. Nur jchid alles und wie 
du's fürderit an Wieland, Wir machen vielleicht eine Reife 
der Herz. und ich, es foll aber doch nichts hindern. Haft 
du Ariftoteles über die Phifiognomif gelefen, eine Stelle 
daraus wird über den Thierfchädeln paradiren, vielleicht ein 
Auszug am Ende des zmweyten Theild. Leb wohl und liebe, 
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Herder wird General Superndendt ꝛc. — — 

Wenn ich dich fünftig frage, fo antworte mir — es 
fann all gut feyn, was du dir denfit und wähnft, aber 
wenn ich frage, mufft du nie Weibern antworten. Wie 
man auch dem nie Schreiben foll als dem mit dem man 
gelebt hat und nur im Maas als man mit ihm gelebt 
hat. — Ich hoffe und fühle, der Ton deines dritten Theils 
wird weniger zitternd und bebend feyn. Ich wollte das 
außsftreichen. Aber wenn du's fchreiben fonnteft, mags auch 
gedruct werden. 

NB. Du nimmft in Liebe T zu mir ab. — Schreibft 
mir nur wenn du mich brauchſt! — Merd dir das und 
gönne mir auch eine gute Stunde, 

Ti e Ausdrud der Liebe — Nothwendige Wort und 
Sprach Coeriftenz, d. heißt, ich bin dir ein abgethanes 
Ding — Amen. 


127. 
An Johanna Fahlmer. 


Liebe Tante ein politisch Lied! Wären Sie hier, fünnten 
Sie die Ehre alle Tage haben. Es ift nun wohl nicht 
ander ich bleibe hier und nun muß ich euch auf einen 
Beſuch vorbereiten. Beherzigen Sie diefen Brief mit der 
Mama. Der Oberftallmeifter v. Stein geht ehſtens durch 
Frankfurt und wird Vater und Mutter beſuchen. Es ift 
ein braver Mann, den ihr wohl empfangen mögt, nur muff 
man über meinen biefigen Zuftand nicht allzu entzüdt 
jcheinen. Ferner ift er nicht ganz mit dem Herzog zu— 
frieden, wie fast all der Hof weil er ihnen nicht nach der 
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Pfeife tanzt, und mir wird heiml. und öffentlich die Schuld 
gegeben, follt er fo was fallen laſſen, muß man auch drüber 
hingehn. MWeberhaupt mehr fragen als fagen, ihn mehr 
reden lafjen als reden das übrige laſſe ich euren Slug- 
heiten. Ich wollt die Gefchichte meiner vier Iegten Monate 
lies fich jchreiben, das wär ein Fras für ein gutes Volf. 
Zebt wohl und fehreibt mir daſſ Euer Andenfen erhalten 
war für und für, 
19 Febr. 76. 
G. 


128. 
An Lavater. 


Lieber Br. ſey nur ruhig um mich, und ermatte dich 
nicht Müdling ohne Noth, ich hab all deine Phiſiognomik. 
Aber der 2 Theil wird zuviel ftärfer, wie ich's iezt über- 
lege, und will drum mit Reichen reden daff das auch gut 
werde. Berlaff dich — ch bin nun ganz eingejchifft auf 
der Woge der Welt — voll entichloffen: zu entdeden, ge- 
winnen, ftreiten, fcheitern, oder mich mit aller Ladung in 
die Lufft zu fprengen. " Aber laff mich von dir hören! es 
ift nicht genug daſſ du mich liebſt. Ob das gleich alles 
ift, auch durch Amanuenses iſt ſchon gut. 


d. 6. Merz 76. Weimar. 
G. 
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129. 
An Johanna Fahlmer. 


Liebe Tante. Schreibt mir und liebt mid. Sorgt 
nicht für mir. Ich freffe mich überall durch wie der 
Schmärmer jagt. Jezt bitt ich euch beruhigt euch ein vor 
allemal, der .DBater mag fochen was er will, ich fann 
niht immer darauf antworten nicht immer die Grillen. 
zurecht legen. So viel iſts: Ich bleibe hier, hab ein jchön 
Logis gemieth, aber der Vater ift mir Ausstattung und 
Mitgift ſchuldig das mag die Mutter nach ihrer Art 
einleiten, fie foll nur fein Kind feyn, da ih Bruder und 
alles eine Fürften bin. Der H. hat mir wieder 100 
Dufaten gefchendt. Gegeben Wie ihr wollt — ich bin 
ihm was ich ihm feyn fann, er mir was er feyn kann — 
da3 mag nun fort gehn wie und fo lang das Tann. Ich 
bin noch allerley Leuten fchuldig das thut mir nichts — 
Aber die Mutter fol nur ihre Schuldigfeit thun, und jehn 
was auf den Vater möglich ift ohne fie zu plagen! — 
Wenn fie allenfali3 Geld brauht und kanns vom Vater 
nicht haben: fo will ichs ihr ſchicken. 

d. 6. Merz. G. 

Das Geld für die Federn ſchick ich nächſtens. 


N 130. 
An Merd. 


Lieber Br. haft du das Geld, fo gieb der Mutter einen 
Schein. Schild mir die Matindes wieder, fo kriegſt du 
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mehr, wir machen des Teufel Zeug, doch ich weniger als 
der Burſche, der nun ein herrlih Dram,auf unfern Xeib 
jchreibt. Es geht mit uns allen gut, denn was fchlimm 
geht, laß ich mich nicht anfechten. Den Hof hab id nun 
probirt, num will ich auch das Regiment probiren, und fo 
immer fort. Ich bin gefund, big auf Einfluß des fatalen 
Wetters, ftreihe was ehrlichs in Xhüringen herum und 
fenne fchon ein brav led davon. Das macht mir auch 
Spaas, ein Land fo auswendig zu lernen. Abe, grüs alles. 
Wieland ift in deiner Gemeinſchaft Höchft glücklich. 
8. März 76. 
G. 
Herrn Kriegsrath Merck 
nach Darmſtadt. 


131. 
An Johanna Fahlmer. 


Liebe Tante übermorgen reiſen wir ab nach Deſſau, ich 
ſehe alſo Leipzig wieder, wird wunderbaare Empfindung 
ſeyn. Sagen Sie niemand nichts. Die Mama mag wenn 
der Vater ſich erklärt hat was er mir zur Ausſtattung 
geben will, vorzüglich mic) mit grofem Geräthe und noch 
einigen guten Manfchetten, (verjteht fich vecht guten), ver- 
jehben. Alle meine Meubles hat der Herzog heimlich be- 
fohlen mir machen zu laffen um mir ein Gefchend mit bey 
unfrer Wiederfunft zu machen. Das braucht aber der Vater 


auch nicht zu wiſſen. Lebt wohl ich fchreib noch von Defjau 
aus vielleicht. 


d. 18 Merz 76. Weimar. G 
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Die Mama fol nur auch an ihre Caſſe denden ich hab 
fie rafend ausgeben gemacht. Es iſt auch noch ein Conto 
an Schneider Eberhard zu bezahlen. Ferner foll fie nur 
alle Kleider die von mir zurüd find verfaufen. 


132, 


Des Herzogd zu Sahfen Weimar 
| Durchl. 


Lieber Herr, ich mag nicht viel ſchreiben, daſſ ich alles 
erzählen kann, gelitten hab ich doch heute viel von Erinne— 
rungen. Glückliche Augenblide aber auch gehabt. Die 
Scrödern ift gar lieb und gut. Ihr Pid wider Oeſern 
thut mir iezo doppelt leid, da ich wieder ganz den alten, 
lieben, guten Menſchen und mwahrhafften Künftler wieder 
gefunden habe. 

Gute Nacht, befter Herr. 


L[eipzig] d. 26. Merz 76. 


133. 
An Kobanna Fahlmer. 
[April 1776.) 


Liebe Tante lohn euch alles Gott. Mir ift wieder hier 
ganz wohl. NB. Brauchte ein ſchön Duzzend Hollän- 
diſche Schnupftückher recht gros, und ein Baar recht 
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gute Manfjchetten — Mittel forte hab genug. Lebt wohl 
und froh. 

Von Lili nichts mehr, fie ift abgethan, ich haffe das 
Bold lang im tiefften Grunde. Der Zug war noch der 
Schluſſſtein. Hol fie der Teufel. Das arme Gejchöpf be- 
daur ich daſſ fie unter fo einer Race gebohren ift. Adien 
Tante du biſt immer die liebe, gleiche! — Grüs Frizzen. 
Nächſtens einen Brief von mir an den Vater von erhabner 
Compofition. 


134. 


An Lavater. 
(Weimar, 25. 26. 30. Auguft 1776.] 


Sonntag Nachts. Ich will wenigftend wieder einmal 
einen Brief an dich anfangen, daff wir und nur einmal 
wieder berühren. Eine herrliche Mondennacht! ich bin über 
die Wiefe nach meinem Garten eben herausgegangen, habe 
mic in Nachtdämmer gelezt und dende an dich. — Lieber 
Br. daff du iuft fo geplagt feyn muft zur Zeit da ich fo 
glücklich) bin, da mir das Schidjaal einen ganz reinen 
Moment bereitet, daſſ ich nicht müfig ſey, eine würckende 
Entfaltung für die Zukunft. Gute Nacht. 


Montag d. 26. Heut ift deine Büfte von Frankfurt 
angefommen glücdlich, hat mir viel Freude gemacht. Hier 
haft du einen Schatten vom Herzog. — Ich fühl erit iezo 
wie weit wir aus einander ‚ommen find, ich fann dir nicht? 
ichreiben. Reſultate und Abitraftionen mag ich nicht, Ge⸗ 
ſchichten und Einzelnheiten kann ich nicht. 
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Freytag d. 30. Ich will dir nur das grade jchiden. 
Denn mehr fann ich doch iezt nicht fagen. Grüs Bäben, 
dand der Herzlichen für Ihren Brief. Hier ein paar Beilen 
reinen Gefühls auf dem Türinger Walde gefchrieben d. 3. 
Aug. Morgends unter dem Zeichnen. 


Dem Schidjaal. 


Was weis ich was mir hier gefällt 

In dieſer engen Fleinen Welt 

Mit leifem Zauberband mich hält! 

Mein Carl und ich vergefjen bier 

Wie feltfam ung ein tiefes Schickſaal leitet 

Und, ach ich fühls, im Stillen werden wir 

Zu neuen Scenen vorbereitet. 

Du haft uns lieb, du’ gabſt ung das Gefühl: 
Daff ohne dic) wir nur vergebens jinnen, 
Durch Ungeduld und glaubenleer Gewühl 
Boreilig dir niemals was abgewinnen. 

Du haft für uns das rechte Maas getroffen 
In veine Dumpfheit ung gehüllt, 

Daſſ wir, von Lebenskrafft erfüllt, | 
In holder Gegenwart der lieben Zukunft hoffen. 


Ade, grüs Kayfern, dand ihm für die Muſik. Denkt denn 
dein Wibele noch an mich und hat fie mich noch lieb. “Der 
Gr. Wartensfeben Hab ich gerathen ihren Sohn nach) Deſſau 
zu thun. Hier ihre Silhouette. 
Schreib mir doch! 
G. 


Was ſagſt du zu dieſer durchs Verkleinern und Aus⸗ 
ſchneiden noch unendlich verrenkten Weiblichkeit? 
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135. 
An ebendenfelben. 


Weil ihr lieb wart und habt mir gleich gejchrieben, jo 
auch von mir hier eine Ejafulation die ihr freundlich mögt 
aufnehmen, 

Lieber Bruder daff du nicht willft Ständigfeit Friegen, 
nicht kannſt Friegen, ängftigt mic) manchmal wenn ich pec- 
eata mundi im Stillen trage. Ich bin nun jeit einem 
Jahr in ganz decidirten moraliſch politischen Augenblids- 
Berhältniffen und mein Herz ift mir fo treu und du — 
Run es foll fo feyn — über Carl und Luifen fey ruhig, 
wo die Götter nicht ihre BPoffenfpiel mit den Menſchen 
treiben, jollen jie noch eins der glüdlichiten Baare werden 
wie fie eins der beiten find, nichts menjchliches ſteht da⸗ 
zwifchen, nur des unbegreifflihen Schickſaals verehrliche Ge— 
richte. Wenn ich dir erjcheinen und dir erzählen könnte 
was unjchreibbar ift, du würdeſt auf dein Angejicht fallen 
und anbeten den der da tft, da war und ſeyn wird. Aber 
glaub an mich, der ih an den Ewigen glaube. Grüß 
Bäben und alles und Kayſern. Lenz ift unter uns wie ein 
franfes Kind, und Klinger wie ein Splitter im Fleisch, er 
ſchwürt, und wird fich herausjchwüren leider. 


d. 16. Sept. 76. 
G. 


Schick mir zeitig etwas zum dritten Theil. Gern ſollſt 
du haben was ich geben kann, in der unendlich beweglichen 
Welt in der ich lebe tauſend Beobachtungen! und in einem 
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guten Augenblick fchöpf ich dir die Butter ab! — ꝛc. — 
Vielleicht auch nicht! — Genug was ich Tann! — — 

Allwills Briefe find von Friz Jakobi — nicht von 
mir. — 





Taglang Nachtlang ftand mein Schiff befrachtet. 
Günftger Winde harrend ſas mit treuen Freunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend 
Ich im Hafen. 

Und fie wurden mit mir ungeduldig: 

Gerne gönnen wir die fchnellfte Reiſe 
Gern die hohe Fahrt dir. Güter- Fülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird rüffehrendem in unjern Armen 
Lieb und Preis dir. 


Und am frühen Morgen wards Getümmel 
Und dem Schlaf entiauchzt uns der Matrofe; 
Alles wimmelt alles Iebet webet, 

Mit dem erften Seegenshauch zu fchiffen. 
Und die Segel blühen in dem Hauche. 

Und die Sonne loft mit Feuerliebe. 

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolfen. 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hofnungslieder nad) im Freudetaumel, 
Reifefreude wähnend wie des Einfchiffmorgeng 
Wie der eriten hohen Sternennächte, 


Aber Gottgefandte Wechjelwinde treiben 
Seitwärts ihn der vorgefteften Fahrt ab, 
Und er jcheint fich ihnen hinzugeben, 

Strebet leiſe fie zu überliften 
Treu dem Zwek auch auf dem jchiefen Wese. 


D. j. Goethe IH. 
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Aber aus der dumpfen grauen Ferne 
Kündet leifewandelnd fi) der Sturm an, 
Drüft die Vögel nieder auf Gewäßer 
Drüft der Menfchen jchmellend Herze nieder. 
Und er fommt. Bor feinem ftarren Wüthen 
Streicht der Schiffer weis die Segel nieder. 
Mit dem angfterfüllten Balle fpielen 
Wind und Wellen. 


Und an ienem Ufer drüben ftehen 
Freund und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ad warum ift er nicht hier geblieben! 
Ah der Sturm! Verſchlagen weg vom Glüke! 
Soll der Gute fo zu Grunde gehen! 
Ah er ſollte! Ach er Fünnte! Götter! 


Doc er ftehet mannlich an dem Steuer. 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen, 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen. 
Herrſchend biift er in die grimme Tiefe 
Und vertrauet landend oder jcheiternd 
Seinen Göttern. 


Den 11. Sept. 76. 


Dichtungen. 


Der neue Amadis. 


AS ich noch ein Knabe war, 
Sperrte man mid) ein. 

Und fo faß ich manches Jahr 
Ueber mir allein, 

Wie im Mutterleib. 


Doch du warſt mein Beitvertreib, 
Goldne Phantafie; 

Und ich ward ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipi, 
Und durchzog die Welt. 


Baute mand) Eriftallen Schloß, 
Und zerftört e8 auch. 

Warf mein blinfendes Gefchoß 
Draden in den Baud). 

Ja ich war ein Mann. 


Ritterlich befreyt ich dann 
Die Prinzeßin Fiſch. 
Sie war gar zu obligeant, 
Führte mich zu Tiſch', 
Und ich war galant! 
10* 
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Und ihr Kuß war Himmel3brod, 
Glühend wie der Wein. 

Ach! ich liebte fait mich todt. 
Rings mit Sonnenfchein 

War fie emaillirt. 


Ah wer hat fie mir entführt! 
Hielt fein Zauberband 

Ihr verräthriich Fliehn? 
Sagt, wo ift ihr Land? 

Wo der Weg dahin? 


Rettung. 


Dein Mädgen ward mir ungetreu, 
Das machte mich zum Freudenhafjer. 
Da Tief ich an ein fließend Waſſer, 
Das Waffer lief vor mir vorben. 


Da ftund ich nun verzweifelnd ftumm, 
Im Ropfe war mir wie betrunfen, 
Fat wär ich in den Strom gefunfen, 
Es gieng die Welt mit mir herum, 


Auf einmal hört ich was das rief, 
Ich wandte inft dahin den Rüden, 
Es war ein Stimmchen zum Entzüden: 
Nimm dich in acht! der Fluß ift tief. 
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Da lief mir was durch ganze Blut, 
Ich jeh, fo ifts ein ſüßes Mädchen. 
Ich frage fie, wie heißt du? Käthchen. 
> ſchönes Käthehen, du bift gut. 


Du hältft vom Tode mich zurüd 
Auf ewig dank ich dir mein Leben. 
Allen das Heißt mir wenig geben, 
Nun ſey auch meines Lebens Glück. 


Und dann klagt ich ihr meine Noth; 
Sie flug die Augen lieblich nieder, 
Ich küßte fie umd fie mich wieder: 
Und vor der Hand nichts mehr vom Tod. 


Mit einem goldnen Halzfetthen überjchidt. 


Dir darf dies Blat ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegſamkeit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert feinen Schlingen 
Um deinen Hals zu fchmiegen fehnt. 


Gewähr dem Närrchen die Begierde! 
Sie ift voll Unſchuld, ift nicht kühn; 
Am Tag ift’3 eine fleine Zierde, 

Am Abend wirfft du's wieder hin. 


Denn wär e3 eine andre Fette, 
Die fefter hält, und ſchwerer drüdt; 
Da winkt ich dir wohl ſelbſt — Liſette, 
Ganz recht mein Kind! Nicht gleich genidt. 
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Den Männern zu zeigen. 
I. Samuel. 16. Cap. 11. 3. 
Und Samuel ſprach zu Mai: Sind das die Knaben alle? 


Ach! ih) war auch in diefem Yale: 
Als ich die Weifen hört! und las, 
Da' ieder dieſe Welten alle 
Mit ſeiner Menſchenſpanne maß; 

Da fragt ich: aber — ſind ſie das, 
Sind das die Knaben alle? 


Der König von Thule. 


Es war ein König in Thule 
Ein goldnen Becher er hätt 
Empfangen von ſeiner Buhle 
Auf ihrem Todesbett. 


Den Becher hätt er lieber 
Trank draus bei jedem Schmaus 
Die Augen giengen ihm über 
So oft er trank daraus 


Und als er kam zu ſterben 
Zählt er ſein Stätt' und Reich 
Gönnt alles ſeinen Erben 

Den Becher nicht zugleich. 
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Am hohen Königsmaale 

Die Ritter um ihn ber 

Im alten Väterjaale 

Auf feinem Schloß am Meer. 


Da faß der alte Becher 
Trank letzte Lebensglut 

Und warf den heiligen Becher 
Hinunter in die Flut. 


Er ſah ihn ſinken und trinken 
Und ſtürzen tief ins Meer 
Die Augen thäten ihm ſinken 
Trank keinen Tropfen mehr. 


Geiſtesgruß. 


Hoch auf dem alten Thurne ſteht 
Des Helden edler Geiſt, 

Der wie das Schiff vorüber geht, 
Es wohl zu fahren heißt. 

‚„Sieh dieſe Sehne war fo ſtark 
„Dies Herz jo feft und wild, 

„Die Knochen voll von Rittermarf, 
„Der Becher angefüllt —, 

„Mein halbes Leben ftürmt’ ich fort, 
„Verdehnt' die Hälft in Ruh, 
„Und du, du Menjchenichifflein dort, 
„Fahr immer, immer zu." 


Zn das Calenderlein der Frau Hofräthin 
Kämpf. 


Sarah kocht unſerm Herre Gott 

Eliſabeth Götzen in der Noth 

Nahmen ſich ihres Hauſes an 

Waren Gott lieb, waren lieb dem Mann, 
Du ſorgeſt für die Freunde hier 

Drum, liebes Weibchen, dank ich dir. 


d. 18 Julius 74 Goethe auf dem Rhein am 
Maſt geſchrieben im Angeſicht von Coblenz. 


Diné zu Coblenz 


im Sommer 1774. 


Zwiſchen Lavater und Baſedow 

Saß ich bey Tiſch des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Setzt ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter ſich 

Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die uns Johannes der Prophet 

Mit Räthſeln wohl verſiegeln thät; 
Eröffnet die Siegel kurz und gut, 
Wie man Theriaksbüchſen öffnen thut 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusſtadt und das Perlenthor 
Dem hocherſtaunten Jünger vor. 
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Ich war indeß nicht weit gereift, 
Hatte ein Stüd Salmen aufgefpeif't. 
Bater Baſedow, unter diefer Zeit, 
Padt einen Tanzmeiſter an feiner Seit, 
Und zeigt ihm, was die Taufe Far 
Bei Ehrift und feinen Jüngern war; 
Und dag ſich's gar nicht ziemet jet, 
Daß man den Kindern die Köpfe nekt. 
Drob ärgert fi) der andre jehr, 

Und wollte gar nichtS hören mehr 
Und fagt: e8 wüßte ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel anders ſtünd'. 
Und ich behaglich unterdeſſen 

Hätt’ einen Hahnen aufgefreffen. 


Und wie nad) Emaus, weiter ging’s 
Mit Geift und Feuerſchritten, 
Prophete rechts, Prophete links, 
Das Weltfind in der Mitten. 


Dem Pajjavant- und Schüblerijchen Braut- 
paare 


die Geſchwiſter des Bräutigams zum 25. Juli 1774. 
Er fliegt hinweg Dich zu umfangen 
Und unfre Seele jauchzt Ihm laut! 


Mit innig heißerem Verlangen 
Flog nie der Bräutigam zur Braut. 
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O Schweſter, willit Du länger weilen? 
Auf, bring ung doppelt Ihn zurüd! 
Wir wollen alles mit Dir theilen, 

Und unfer Herz und unfer Glück. 


Die beiten Eltern zu verlaffen, 

Die Freunde, denen Du verfchmwindit, 

Iſt traurig; doch, um Dich zu faſſen, 
Bedenfe, was Du wiederfindft. 

Dein: Glück, o Freundin, wird nicht minder, 
Und unfers wird durch Dich vermehrt: 
Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 

Die werthen Eltern Gott bejchert. 


Komm zu dem täglich nenen Feite, 
Wo warme Liebe fich ergiekt, 
Ringsum die brüderlichen Säfte, 
Da eins des andern Glück genießt. 
Im langgehofften Sommerrvegen . 
Reicht Gott dem früchtevollen Land 
Erquidung, taufendfält'gen Segen; 
Reich Du dem Bruder Deine Hand. 


Und mit der Hand ein Fünftig Glücke 
Für Ihn und Di) und ung zugleich; 
Dann werden jede Augenblide 

An neuen Lebensfreuden reich. 

Ja es find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
Sie ſehen Dich mit warmem Herzen 
Mit Deiner Schweſter neu vereint. 
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Wie Freud’ und Tanz Ihn Dir ergeben, 
Und Jugendwonne Euch verknüpft: 

So feht einſt Euer ganzes Leben 

Am ſchönen Abend hingefchlüpft. 

Und war da3 Band, das Euch verbunden, 
Gefühlvoll, warm und heilig vein, 

So laft die Teßte Eurer Stunden 

Wie Eure erfte heiter feyn. 


An 9. P. Schloſſer 


als diefer ihm für die Zeichnung zu einem Ofenſchirm in lateinifchen 
Verſen gedankt hatte. 


Du, dem die Muſen von den Actenftöden 

Die Rofenhände willig ftreden, 

Der zweener Herren Diener ift, 

Die ärgre Feinde find als Mammonas und Chrift, 
Den Weg zum Römer ſelbſt mit Blumen Div beftreuft, 
Dem Winter Lieblichfeit und Dichter Freuden leihft, 
Kein Wunder, daß auch Deine Gunſt 

Zu meinem DVortheil diegmal jchwärmet, 

Das flache Denkmal unfrer Kunſt 

Mit freundlicher Empfindung wärmet. 

Laß es an Deiner Seite ftehn. 

Schenk ihm auch unverdient die Ehre. 

Und möchtet Du an dem Berfuche ſehn, 

Was ich gern Dir und gern den Mufen wäre! 
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Guter Rath auf ein Reisbret, auch wohl 
Schreibtiſch x. 


Danf und Troftiprüchlein. 


’3 gejchieht wohl, daff man an einem Tag 
Weder Gott noch Meenfchen lieben mag! 
Dringt nicht dir nach dem Herzen ein. 
Sollts in der Kunft wohl anders jeyn? 
Drum het dich nicht zur fchlappen Zeit, 
Denn Füll und Kyafft find nimmer weit. 
Haft in der fehlappen Stund gerubt, 

Iſt dir die gute doppelt gut. 


In eine Zeichenmappe. 
An Merd. 


Hier Shi ich dir ein fchönes Pfand 
Das ih mit eigner hoher Hand 

Mit Zirkel rein und Lineal 

Gefertigt dir zur Zeichen Schaal, 

Und auch zu feftem Krafft und Grund 
In einer guten Zeichen Stund. 

Nimm lieber Alter auf die Knie 

Und denfe mein wenns um dich ſchwebt 
Wie es in Sympatien bie 

Um mein verfchwirbelt Hirngen lebt. 
Geb Gott dir Lieb zu deinem Pantoffel 
Ehr iede Früpliche Kartoffel 
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Erfenne iedes Dings Geftalt 

Sein Leid und Freud Ruh und Gewalt 
Und fühle wie die ganze Welt 

Der grofe Himmel zufammen hält, 
Dann du ein Zeichner, Colorift, 
Haltungs und Ausdrucks Meifter bift. 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel Zevs 
Mit Wolckendunſt! 

Und übe Knabengleich 

Der Diſteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn! 
Muſſt mir meine Erde 

Doch laſſen ſtehn. 


Und meine Hütte 
Die du nicht gebaut, 
Und meinen Heerd 

Um deſſen Glut 
Du mich beneideſt. 


Ich kenn nichts ärmers 
Unter der Sonn als euch Götter. 
Ihr nähret kümmerlich 
Von Opferſteuern und Gebetshauch 
Eure Majeſtät, und darbtet wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Tohren. 
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Als ich ein Kind war 
Nicht wuſſte mo aus wo ein 
Kehrt mein verirrtes Aug 
Zur Sonne ald wenn drüber wär 
Ein Ohr zu hören meine Klage 
Ein Herz wie meins 
Sic) des bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir wider 
Der Titanen Übermuth 
Wer rettete vom Todte mich 
Bon Sklaverey? 
Haft du's nicht alles ſelbſt vollendet 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft iung und gut, 
Betrogen, Rettungsdand 
Dem Schlafenden dadroben. 


Ich dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
ge des DBeladenen 
Haft du die Tränen geftilit 
Je des Geängiteten. 
Hat nit mich zum Manne gefchmiedet 
Die allmächtige Zeit- 
Und das ewige Schidjaal 
Meine Herrn und deine. 


Wähnteft etwa 
Ich jollt das Leben haffen 
In Wüften fliehn 
Weil nicht alle Knabenmärgen 
Blütenträume reifften. 
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Hier fiz ich forme Menfchen 
Nah meinem Bilde 
Ein Gefchleht dag mir gleich ſey 
Zu leiden weinen 
Genieffen und zu freuen ich, 
Und dein nicht zu achten - 
Wie ich. 


An Schwager Kronos. 
(Gedichtet in der Poftchaife am 10. October 1774.) 


Spude di, Kronos! 
Fort den rafjelnden Zrott! 
Bergab gleitet der Weg; 
Ekles Schwindeln zügert 
Mir vor die Stirne dein Zaubern. 
Friſch, holpert es gleich, 
Ueber Stod und Steine den Trott 
Raſch in's Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 
Den erathmenden Schritt 
Mühjam Berg hinauf! 
Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend Hinan! 


Weit, hoch, Herrlich der Blick 
Rings in’3 Leben hinein, 
Vom Gebirg’ zum Gebirg’ 
Schwebet der ewige Geift, 
Emwigen Lebens ahndevoll. 
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Seitwärt3 des Ueberdachs Schatten 
Zieht dih an, 
Und der Friſchung verheißende Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe did — Mir auh Mädchen, 
Diejen ſchäumenden Trauf, 
Diejen friichen Geſundheitsblick! 


Ab denn, rajcher hinab! 
Sieh, die Sonne finft! 
Eh’ fie finft, eh’ mich Greifen 
Ergreift, im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Und das fchlotternde Gebein. 


Trunknen vom legten Strahl 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im ſchäumenden Aug’, 
Mich geblendeten Taumelnden 


In der Hölle nächtliches Thor. 


Töne, Schwager, in's Dorn, 
Raßle den fchallenden Trab, 
Daß der Orcus vernehme: wir fommen, 
Daß gleih an der Thüre 
Der Wirth uns freundlich empfange, 
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Zu einem Bilde, 


Frl. v. Klettenberg in ihrem Zimmer vorftellend. 


Sieh in diefem Zauberſpiegel 
Einen Traum, wie lieb und gut 
Unter ihres Gottes Flügel 
Unfre Freundin leidend ruht. 


Schaue, wie fie fich hinüber 
Aus des Lebens Woge ftritt ; 
Sieh dein Bild ihr gegenüber 
Und den Gott, der für euch litt. 


Fühle was ich in dem Weben 
Diefer Himmelsluft gefühlt, 

Al mit ungeduld’gem Streben 
Ich die Zeichnung hingewühlt. 


D. j. Goethe III. 11 
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Sehnſucht. 


Dies wird die letzte Thrän' nicht ſeyn 
Die glühend Herz auf quillet, 
Das mit unſäglich neuer Pein 
Sich ſchmerzvermehrend ſtillet. 


O! laß doch immer hier und dort 
Mich ewig Liebe fühlen; 

Und mögt' der Schmerz auch alſo fort 
Durch Nerv' und Adern wühlen. 


Könnt' ich doch ausgefüllt einmal 
Von dir, o Ew'ger! werden — 
Ach dieſe lange, tiefe Qual 
Wie dauert ſie auf Erden. 
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Auf Eriftianen R. 


Hab offt einen dummen düftern Sinn 
Ein gar fo ſchweeres Blut, 

Wenn ich bey meiner Criſtel bin 

Sit alles wieder gut. 

Ich jeh fie dort, ich jeh fie hier 
Und weis nicht auf der Welt 

Und wie und wo und wann jie mir 
Warum fie. mir gefällt. 


Das Schwarze Schelmen Aug dadrein 
Die Schwarze Braunen drauf, 

Seh ich ein einzigmal hinein 

Die Seele geht mir auf. 

Was fie fo gar einen füllen Mund 
Liebrunde Wänglein hat. 

Ad und es ift noch etwas rumd 

Da fieht fein Aug fich fatt. 


Und wenn ich fie dann fafjen darf 

Im lüfftgen deutihen Tanz 

Da gehts herum da gehts fo jcharf 

Da fühl ich mich fo ganz 

Und wenn’3 ihr tummlig wird und warn 
Da wieg id) fie fogleich 

Ar meiner Bruft in meinem Arm, 

Mt mir ein Königreich. 


11* 
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Und wenn fie liebend nach mir blickt 
Und alles rings vergifit 

Und dann an meine Bruft gedrüdt 
Und weidlich eins geküſſt 

Das laufft mir dur das NRüdenmard 
Biſſ in die grofe Zeh 

Ich bin jo ſchwach ich bin fo ftard 
Mir ift fo wohl jo weh. 


Da möcht ih mehr und immer mehr 
Der Tag wird mir nicht lang 

Wenn ich die Nacht auch bey ihr wär 
Davor wär mir nicht bang. 

Ich dend ich faſſe fie einmal 

Und büffe meine Luſt 

Und endigt fi) nicht meine Quaal 
Sterb ih an ihrer Brut. 
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Künſtlers Morgenlied. 


Ich hab euch einen Tempel baut 
Ihr hohen Mufen all 

Und hier in meinem Herzen ift 
Das Allerheiligite. 


Wenn Morgends mich die Sonne wedt 
Warın froh ich ſchau umher 

Steht rings ihr ewig lebenden 

In heilgem Morgenglanz. 


ch bet hinan und Xobgejang 
ft lauter mein Gebet 

Und Freudeflingend Saytenfpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar hier 
Und leſe wie ſich's ziemt 
Andacht liturgſcher Lektion 
Im heiligen Homer. 


Und wenn der ins Getümmel mich 
Bon Löwenkriegern reift 

Und Götterföhn auf Wägen hoch 
Nachglühend ftürmen an 


Und Roß dann vor dem Wagen ftürzt 
Und drunter und drüber fich 

Freund Feind jih wälzen in Todesblut 
Er fengte jie dahin 
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Mit Flammenjchwerdt der Helden Sohn 
Zehntaujend auf einmal 

Biß denn auch er gebändiget 

Bon einer Gottheit Hand 


Rab auf den Leichen Rogus ftürzt 
Den er ich felbft gehäuft 

Und Feinde nun den fchönen Leib 
Verſchändend taften an 


Da greif ih muthig auf und faß 
Die Kohle wird Gewehr 

Und jene meine hohe Wand 

In Schlachtfeld Wogen brauſt. 


Hinan! Hinan! es heulet laut 

Gebrüll der Feinde Wuth 

Und Schild an Schild und Schwerdt auf Helm 
Und um den Todten Todt! 


Ich dränge mich Hinan hinan! 
Da kämpfen fie um ihn 

Die tapfern Feinde tapferer 
In ihrer Thränen Wuth 


Ach rettet kämpfet rettet ihn 

Ins Lager bringt ihn rüd 

Und Balfam gieft dem Todten auf 
Und Trähnen Todten Ehr. 


Und find ih mich zurüd hierher 
Empfängft du Liebe mich 

Mein Mädgen ad) im Bilde nur 
Und fo im Bilde warm! 
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Ah wie du ruhteſt neben mir 

Mich ſchmachtetſt liebend an 

Und mird vom Aug durch! Herz hindurch 
In Griffel ſchmachtete. 


Wie ich an Aug und Wange mich 
Und Mund mich weidete 

Und mir's im Buſen jung und friſch 
Wie einer Gottheit war. 


O kehre doch und bleibe dann 
In meinen Armen feſt 

Und keine keine Schlachten mehr 
Nur dich in meinem Arm! 


Und ſollſt mir meine Liebe ſeyn 
Alldeutend Ideal 

Madonna ſeyn ein Erſtlingskind 
Ein heilges an der Bruſt. 


Und haſchen will ich Nymphe dich 
Im tiefen Waldgebüſch 
Ein geiles Schwänzgen hinten vor 
Die Ohren aufgereckt. 


Und liegen will ich Mars zu dir 
Du Liebesgöttin ſtark 

Und ziehn ein Netz um uns herum 
Und rufen dem Olymp 


Wer von den Göttern kommen will 
Beneiden unſer Glück! 

Und ſolls die Frazze Eiferſucht 

An Bettfus angebannt. 
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Kenner und Künitler. 


Kenner. 
Gut brav mein Herr! Allein 
Die linfe Seite 
Nicht ganz gleich der rechten! 
Hier zuckts ein wenig! 
Und die Lippe nicht ganz Natur, 
Zu todt noch alles. 


Künſtler. 
O rathet! helft mir! 
Daß ich mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur 
Daraus ich ſchöpfend 
Himmel fühl und Leben 
In die Fingerſpitzen hervor! 
Daß ich mit Götterſinn 
Und Menſchenhand 
Vermög zu bilden, 
Was bey meinem Weib 
Ich animaliſch kann und muß! 


Kenner. 
Da ſehen Sie zu. 


Künſtler. 
So! 
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Brief. 
Mein altes Evangelium | 
Bring ich dir hier ſchon wieder, 
Doch ift mir's wohl um mich herum, 
Darum fchreib ich dirs nieder. 


Sch holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt alles da zufammen; 
Da dacht ih da wird Wärme jeyn, 
Geht mein Gemäld in Flammen! 
Auch thät ich bey der Schäße Tylor 
Biel Glut und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht allem vor 
Um ſich daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, ſondern fleißig iſt, 
Wie ich bin und wie du biſt, 
Den belohnet auch die Arbeit mit Genuß, 
Nichts wird in der Welt ihm Überdruß. 
Denn er blöcket nicht mit ſtumpfem Zahn 
Lang Geſottnes und Gebratnes an, 
Das er, wenn er noch ſo ſittlich kaut, 
Endlich doch nicht ſonderlich verdaut; 
Sondern faßt ein tüchtig Schinkenbein 
Haut da gut taglöhnermäßig drein, 
Füllt bis oben gierig den Pokal, 
Trinkt, und wiſcht das Maul wohl nicht einmal. 
Sieh ſo iſt Natur ein Buch lebendig, 
Unverſtanden doch nicht unverſtändlich. 
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Denn dein Herz hat viel und gros Begehr 
Was wohl in der Welt für Freude wär, 
Allen Sonnenfchein und alle Bäume, 

Alles Meeergeftad und alle Träume, 

In dein Herz zu jammeln mit einander, 

Wie die Welt durchwühlend Banks, Solander! 


Und wie muß dir's werden, wenn du fühlelt, 
Daß du alles in dir felbit erzielejt? 
Freude haft an deiner Frau und Hunden, 
AS wohl feiner in Elyfium gefunden, 
Als er da mit Schatten Tieblich ſchweifte, 
Und an goldnen Gottgejtalten ftreifte. 
Nicht in Rom, in Magna Gräcia, 
Dir im Herzen ift die Wonne da! 
Wer mit jeiner Mutter der Natur fich hält, 
Findt im Stengelglas wohl eine Welt. 
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Wahrhaftes Mährgen. 


Sch führt ein’n Freund zum Meaidel jung 
Wollt ihm zu geniejjen geben, 
Was alles es hätt gar Freud genug 
Frisch junges warmes Leben! 
Wir fanden fie fiten an ihrem Bett 
Thät fi) auf ihr Händlein ſtützen 
Der Herr macht ihr ein Compliment 
Thät gegen ihr über jigen. 
Er fpitt die Nas er fturt fie an 
Betracht fie rüber hinüber 
Und um mid) wars ſchon lang gethan 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Danf 
Zieht mich drauf in eine Eden, 
Und fagt fie wär doch allzuſchlank, 
Und hätt auh Sommerfleden! 

Da nahm ich von mein Kind Adien 
Und fcheidend jah ic) in die Höh, 
Ah Herre Gott! Ah Herre Gott 
Erbarm did) doc) des Herren. 


Da führt ich ihn in die Gallerie 
Boll Menfchenglut und Geiftes 
Mir wird da gleich ich weis nicht wie 
Mein ganzes Herz zerreißt e2. 
D Maler! Maler! ruf ich laut, 
Belohn dir Gott dein Malen! 
Hätt ih nur jego meine Braut 
Wollt jie für dich bezahlen. 
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Und fieh da ging mein Herr herum 
Und ftochert fich die Zähne, 
Regiftrirt in Catalogum, 
Mir meine Götterföhne. 
Mein Bufen war fo voll und bang 
Bon hundert Welten trächtig, 
Ihm mar bald was zu kurz, zu lang 
Wägt alle gar bedächtig. 


Da warf ih in ein Edgen mid 
In füfe Liebesbanden! 
Um ihn verfammelten Männer id), 
Die ihn einen Kenner nannten. 
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An Kenner und Liebhaber. 


Was frommt die glühende Natur 
An deinem Buſen dir? 

Was hilft dich) das Gebildete 
Der Kunft rings um dich her? 
Wenn liebevolle Schöpfungsfraft 
Nicht deine Seele füllt, 

Und in den Yingerfpigen dir 
Nicht wieder bildend wird? 
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Stammbuh Iohann Beter Reyniers 


von Frankfurt am Main. 1680. 


Ein theures Büchlein fiehft du hier 
Boll Pergament und weiß Papier, 
Das mohl ſchon an die Hundert Jahr 
Zum Stammbucd) eingeweihet war. 
Prädeftination ift ein Wunderding — 
Wie e3 dem lieben Büchlein ging, 

Sp ging e8 auch, wie's Jeder fchaut, 
Dem König von Garbo feiner Braut. 
Davon ich die Hiftoriam 

Hier nicht erzähl” aus Sitt' und Scham, 
Wie jolches auf dem vor’gen Blatt 
Herr Reynier fich ausgebeten hat. 
Möcht' er wohl vorgefehen haben, 

Was drüber kämen für feine Knaben. 
Gnug er das Buch für gutes Geld 
Für jeine Freunde weiß beftellt. 

Drei, vier Blätter die find befchrieben, 
Die andern find auch weiß geblieben, 
Hat fie das Geſchick mir zugedadit. 
Nah Erbihaftsmoder und langer Nacht 
Zog e3 endlich der Jungfrauen Flor 
Aus Schutt und Staub und Graus. hervor, 
Und gab es mir, und fchenft” e8 mir 
Als wohlbefannt wegen viel Geichmier, 
Daß ich Bapier und Pergament 

Erfüllt mit Werken meiner Händ’; 
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Dazu bei Schnee und Winternacht 
Der Anfang aljobald gemacht, 

Da wir wohl hinterm Ofen jagen, 
Borsdorfer Aepfel weidlich fraßen. 
Zugegen war die Jungfrau lieb, 

Bon Post und Kirch’ zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 

Ihre rechte Würdigfeit empfing, 

Da e3 nad) Ehrift Ein taufend Jahr 
Siebenhundert und vier und fiebzig war, 
Zwei Tage nad) Martini Tag, 
Abends mit dem achten Glodenfchlag. 
Sranffurt am Main des Wites Flor, 
Nicht weit vom Ejchenheimer Thor, 
Findeſt das Haus nach dem ABEL, 
Hundert fieben und funfzig Lit. D. 
Und hiermit mach’ ich den Bejchluß; 
Hab’ freilich alles nicht bejchrieben, 
Genug, was wir zuſammen trieben 
War nicht Actus continuus. 


* 


Den Abend drauf, nad) Schrittihuhfahrt, 
Mit Aungfräulein von edler Art, 
Staats-Kirſchentort, gemeinem Bier 

Den Abend zugebracht allhier, 

Und Wengelein und Lichter Glanz, 

Ram, Sitha, Hannemanı und fein Schwanz. 


176 


Neue Liebe, 
Neues Leben. 


Herz, mein Herz, was foll das geben, 

Was bedränget dich fo fehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg ift alles, was du Tiebteft,, 

Weg, worum du dich betrübteft, 

Meg dein Fleis und deine Ruh; 

Ah! wie kamſt du mir dazu? 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
Diefe Tiebliche Geſtalt, 
Diefer Blid voll Treu und Güte, 
Mit unendliher Gewalt? 
Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen; 
Führet mich im Augenblid 
Ah! mein Weg zu ihr zurüd. 


Und an diefem Zauberfädchen, 
Das fich nicht zerreißen läßt, 
Hält das Liebe loſe Mädchen 
Mich fo wider Willen feit; 

Muß in ihrem Zauberkreife 
Leben nun auf ihre Weife. 

Die Verwandlung, ach! wie groß! 
Liebe! Liebe laß mich los! 
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An Belinden. 


Warum ziehft du mich unmiderjtehlich, 
Ah! in iene Bradt? 

War ich guter unge nicht fo feelig 
In der öden Nacht! 


Heimlich in mein Zimmergen verſchloſſen, 
Lag im Mondenſchein, 
Ganz von ſeinem Schauerlicht umfloſſen 
Und ich dämmert ein. 


Träumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemiſchter Luſt! 

Hatte ſchon dein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruſt. 


Bin ich's noch, den du bey ſo viel Lichtern 
An dem Spieltiſch hältſt? 

Oft ſo unerträglichen Geſichtern 
Gegenüber ſtellſt? 


Reizender iſt mir des Frühlings Blüte 
Nun nicht auf der Flur; 

Wo du Engel biſt, iſt Lieb und Güte, 
Wo du biſt, Natur. 


D. j. Goethe IL. 12 
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Raftloje Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Möcht ich mich ſchlagen 
ALS fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Alle dag Neigen 
Bon Herzen zu Herzen, 
Ach wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie foll ich fliehen? 
MWälderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Glück ohne Ruh, 
Liebe, biſt du! 
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Zu Werthers Leiden. 

Zum erften Theil, 
Jeder Jüngling jehnt fich fo zu lieben, 
Jedes Mädchen fo geliebt zu feyn; 
Ach der heiligfte von unjern Trieben, 
Warum quillt aus ihm die grimme Pein? 

Zum zweiten Theil. 
Du beweinft, du Tiebft ihn, liebe Seele, 
Retteft fein Gedächtnig von der Schmad); 
Sieh, dir winft fein Geift aus feiner Höhle: 
Sey ein Mann, und folge mir nicht nach. 


Auf Nicolai’3 Freuden des jungen Werther. 


Mag jener dünfelhafte Dann 

Mich als gefährlich preiſen: 

Der plumpe, der nicht Schwimmen kann, 
Er will’3 dem Waſſer verweijen! 

Was jchiert mich der Berliner Bann, 
Geſchmäcklerpfaffenweſen! 

Und wer mich nicht verſtehen kann, 
Der lerne beſſer leſen. 


12* 
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ALS Nicolai die Freuden des jungen Werthers 
gejchrieben Hatte. 


Ein junger Menjch, ich weiß nicht wie, 
Berftarb an der Hypochondrie 
Und ward dann auch begraben. 
Da fam ein fchöner Geift herbei, 
Der hatte feinen Stuhlgang frei, 
Wie ihn jo Leute haben. 

Der fett fich nieder auf das Grab 
Und legt fein reinlich Häuflein ab, 
Schaut mit Behagen feinen Dred, 
Geht wohl erathmend wieder meg, 
Und ſpricht zu fich bedächtiglich: 
Der arme Menfch, er dauert mid), 
Wie hat er fich verdorben! 

Hätt' er gejchiffen fo wie ich, 

Er wäre nicht geftorben. 


Stoßgebet. 


Bor Werthers Leiden 
Mehr noch vor feinen Freuden 
Bewahr uns, lieber Herre Gott. 
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Ganymed. 

Wie im Morgenglanze 
Du rings mich anglübft, 
Frühling, Geliebter! 

Mit taufendfacher Liebeswonne 
Sid an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 

Heilig Gefühl, 

Unendlihe Schöne! 

Daß ich dich faſſen möcht’ 
In diefen Arm! 

AH an deinem Buſen 
Lieg' ich, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 

Du kühlſt den brennenden 

Durſt meines Buſens, 

Lieblicher Morgenwind, 

Ruft drein die Nachtigall 

Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm'! Ich komme! 

Wohin? Ach, wohin? 

Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 
Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolken 
Neigen ſich der ſehnenden Liebe. 
Mir! Mir! 

In euerm Schooße 
Aufwärts! 

Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Buſen, 
Alliebender Vater! 
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Hoffnung. 


Schaff, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 

Laß, o laß mich nicht ermatten! 

Nein, es ſind nicht leere Träume; 
Jetzt nur Stangen, dieſe Bäume 
Geben einſt noch Frucht und Schatten. 


Auf dem See. 


Und friſche Nahrung, neues Blut 
Saug' ich aus freier Welt; 

Wie iſt Natur ſo hold und gut, 
Die mich am Buſen hält! 

Die Welle wieget unſern Kahn 
Im Rudertakt hinauf, 

Und Berge, wolkig himmelan, 
Begegnen unſerm Lauf. 


Aug', mein Aug', was ſinkſt du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum, ſo Gold du biſt; 
Hier auch Lieb' und Leben iſt. 
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Auf der Welle blinken 
Zaufend ſchwebende Sterne, 
Weiche Nebel trinken 
Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 
Die befchattete Bucht, 

Und im See beipiegelt 
Sich die reifende Frucht. 


Bom Berge. 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht Tiebte, 
Welche Wonne gäb’ mir diefer Blick! 

Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Wär, was wär’ mein Glück? 


An ein goldnes Herz, das er am Halfe trug. 


Angedenfen du verflungner Freude, 
Das ich immer noch am Halfe trage, 
Hältft du länger als das Seelenband und beyde? 
Berlängerft du der Liebe kurze Lage? 


Flieh' ich, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Bande, 
Durch fremde Lande, 
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Durch ferne Thäler und Wälder wallen! 
Ach! Lili's Herz Tonnte fo bald nicht 
Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde fehrt, 
Er jchleppt des Gefängniſſes Schmad), 
Noch ein Stückchen des Fadens nad), 
Er ift der alte freygeborne Vogel nicht, 
Er hat fchon jemand angehört. 


In das Stammbuch von Lenz. 
Straßburg. Juli 1775, 


Zur Erinnerung guter Stunden, 
Aller Freuden, aller Wunden, 
Aller Sorgen, aller Schmerzen 
In zmei tollen Dichter-Herzen, 
Noch im legten Augenblid 

Laff ich Lenzen dies zurüd.. 
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Bundeslied 


einem jungen Paar gejungen 
von Bieren. 


Den Fünftgen Tag und Stunden 
Nicht heut dem Zag allein, 
Soll diejes Lied, verbunden 
Bon uns, gefungen feyn. 
Euch bracht ein Gott zufammen 
Der und zufammen bradtt. 
Bon ſchnellen emgen Flammen 
Seyd glücklich durchgefacht! 


Ihr ſeyd nun Eins ihr Beyde, 
Und wir mit euch find eins. 
Auf, trinft der Dauer Freude 
Ein Glas des ächten Weing! 
Auf, in der Holden Stunde 
Stoßt an! und küſſet treu 
Bey dieſem neuen Bunde 
Die Alten wieder neu. 


Nicht lang in unferm Kreiſe 
Bist nicht mehr neu darin; 
Kennſt Schon die freye Weife 
Und unfern treuen Sinn. 

So bleib zu allen Zeiten 
Herz Herzen zugefehrt; 
Durch feine Kleinigkeiten 
Werd’ unfer Bund geftört! 
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Uns hat ein Gott gejegnet, 
Rings um mit freyem Blick, 
Und, wie umher die Gegend, 
So friſch ſey unfer Glück; 
Durch Grillen nicht gedränget 
Verknickt ſich keine Luſt: 
Durch Zieren nicht geenget 
Schlägt freyer unſre Bruſt. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Lebensbahn 
Und heiter immer heiter 
Steigt unſer Blick hinan; 

Und bleiben lange lange 
Fort ewig ſo geſellt. 

Ach! daß von Einer Wange 
Hier eine Thräne fällt! 


Doch ihr ſollt nichts verlieren 
Die ihr verbunden bleibt, 
Wenn einen einſt von Vieren 
Das Schickſaal von euch treibt; 
Iſts doch als wenn er bliebe! 
Euch ferne ſucht ſein Blick; 
Erinnerung der Liebe 
Iſt wie die Liebe, Glück. 
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Lili's Park. 


Iſt doch keine Menagerie 
So bunt als meiner Lili ihre! 
Sie hat darin die wunderbarſten Thiere, 
Und kriegt ſie 'rein, weiß ſelbſt nicht wie. 
O wie ſie hüpfen, laufen, trappeln, 
Mit abgeſtumpften Flügeln zappeln, 
Die armen Prinzen allzumal, 
In nie gelöſchter Liebesqual! 


Wie hieß die Fee? — Lili? — Fragt nicht nach ihr! 
Kennt ihr ſie nicht, ſo danket Gott dafür. 


Welch ein Geräuſch, welch ein Gegacker, 
Wenn ſie ſich in die Thüre ſtellt 
Und in der Hand das Futterkörbchen hält! 
Welch ein Gequick, welch ein Gequacker! 
Alle Bäume, alle Büſche 
Scheinen lebendig zu werden: 
So ſtürzen ſich ganze Herden 
Zu ihren Füßen; ſogar im Baſſin die Fiſche 
Patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus: 
Und ſie ſtreut dann das Futter aus 
Mit einem Blick — Götter zu entzücken, 
Geſchweige die Beſtien. Da geht's an ein Picken, 
An ein Schlürfen, an ein Hacken; 
Sie ſtürzen einander über die Nacken, 
Schieben ſich, drängen ſich, reißen ſich, 
Jagen ſich, ängſten ſich, beißen ſich, 
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Und das um ein Stüdchen Brot, 
Das, troden, aus den ſchönen Händen jchmeckt, 
Als hätt’ es in Ambrofia geftedt. 


Aber der Blick auch! der Ton! 
Wenn fie ruft Pipi! Pipi! 
Zöge den Adler Jupiter vom Thron; 
Der Benus Taubenpaar, 
Ja der eitle Pfau jogar, 
Ich ſchwöre, fie kämen, 
Wenn ſie den Ton von weitem nur vernähmen. 


Denn ſo hat ſie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeleckt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht, 

Und mit den andern zahm gemacht: 

Biß auf einen gewiſſen Punkt verſteht ſich! 
Wie ſchön und ach! wie gut | 
Schien fie zu feyn! Ich hätte mein Blu 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr fagtet ich! Wie? Wer?" 
Gut denn, ihr Herrn, g’rad’ aus: Ich bin der Bär! 
In einem Wiletjchurz gefangen, 
An einem Seidenfaden ihr zu Füßen. 
Doch wie das alles zugegangen, 
Erzähl’ ich euch zur,andern Zeit; 
Dazu bin ich zu wüthig heut. 


Denn ba! fteh’ ich fo an der Ede, 
Und hör’ von weiten das Gefchnatter, 
Seh’ das Geflitter das Geflatter, 
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Kehr’ ih mich um 

Und brumm’, 

Und renne rüdwärts eine Strede, 
Und feh’ mich um 

Und brumm’, 

Und laufe wieder eine Strede, 
Und kehr' doch endlich wieder ym. 


Dann fängt’3 auf Einmal an zu rafen, 
Ein mächt’ger Geift ſchnaubt aus der Najen, 
Es wildft die innere Natur. 

Was, du ein Thor, Ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eichhörnchen, Nuß zu knacken! 
Ich fträube meinen borjt’gen Naden, 

Zu dienen ungewöhnt. 

Ein jedes aufgeſtutztes Bäumchen höhnt. 

Mich an! ich flieh' vom Boulingreen, 

Vom niedlich glatt gemähten Graſe, 

Der Buchsbaum zieht mir eine Naſe. 

Ich flieh' in's dunkelſte Gebüſche hin, 

Durch's Gehäge zu dringen, 

Ueber die Planken zu ſpringen! 

Mir verſagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleyt mich nieder; 

Ein Zauber häkelt mich wieder, 

Ich arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg' ich an gekünſtelten Kaskaden, 

Und kau' und wein' und wälze halb mich todt, 
Und ach! es hören meine Noth 

Nur porzellanene Oreaden. 


Auf Einmal! Ach es dringt 
Ein ſeliges Gefühl durch alle meine Glieder! 


— 
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Sie iſt's die dort in ihrer Laube fingt! 

Ich höre die liebe, liebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft ift warm, ift blüthevoll. 
Ah! fingt fie wohl, daß ich fie hören ſoll? 
Ich Dringe zu, tret’ alle Sträucher nieder, 
Die Büfche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und fo — zu ihren Füßen fiegt das Thier. 


Sie fieht e8 an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären, zu mild, 
Für einen Pudel, zu wild, 
Sp zottig, täpfig, knollig!“ 
Sie ftreicht ihm mit dem Füßchen übern Rücken, 
Er denft im Paradieſe zu feyn. 
Wie ihn alle fieben Sinnen jüden! 
Und Sie, fieht ganz gelaffen drein. 
Ich küß ihre Schue, fau’ an den Sohlen, 
So fittig als ein Bär nur mag, 
Ganz fachte heb’ ich. mich, und ſchwinge mich verftohlen 
Zeit an ihr Knie — Am günft’gen Tag 
Läßt fies gejchehn, und fraut mir um die Ohren, 
Und patjcht mich mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich Inurr’, in Wonne neu geboren; 
Dann fordert fie mit füßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 
Et faites Serviteur, 
Comme un joli Seigneur. 
So treibt ſie's fort mit Spiel und Lachen; 
Es hofft der oft betrogne Thor; 
Doch will er ſich ein Bißchen unnütz machen 
Hält fie ihn kurz als wie zuvor. 
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Do bat fie auch ein Fläſchchen Balfam Feuers, 

- Dem feiner Erde Honig gleicht, 

Wovon fie wohl einmal, von Lieb’ und Treu! ermeicht, 
Um die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Tröpfchen mit der Fingerſpitze ftreicht, 

Und wieder flieht und mich mir überläßt, 

Und ich dann, losgebunden, feft 

Gebannt bin, immer nad) ihr ziehe, 

Sie fuche, ſchaudre, wieder fliehe — 

So läßt fie den zerftörten Armen gehn, 

Iſt feiner Quft, ift feinen Schmerzen ftill; 

Ha! manchmal läßt fie mir die Thür halb offen ftehn, 
Seitblidt mich fpottend au, ob ich nicht fliehen will. 


Und ih! — Götter iſt's in euern Händen, 
Dieſes dumpfe Zauberwerf zu enden; 
Wie dank ich, wenn ihr mir die Freyheit fchafft! 
Doch jendet ihr mir feine Hülfe nieder — 
Nicht ganz umfonft rec’ ich fo meine Glieder, 
Ich fühl's! Ich ſchwör's! Noch hab’ ich Kraft. 


sm Herbit 1775. 


Fetter grüne, du Laub! 
Das Rebengeländer, 

Hier mein Yenfter herauf. 
Gedrängter quillet 
Zwillingsbeeren! und reifet 
Schneller und glänzet voller. 
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Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheideblid, euch umſäuſelt 

. Des holden Himmels 
Früchtende Fülle. 

Euch Fühlet des Monds 
Freundlicher Zauberhauch; 

Und euch bethauen, Ach! 

Aus dieſen Augen, 

Der ewig belebenden Liebe 
Voll ſchwellende Thränen. 


Eis-Lebens-Lied. 


Sorglos über die Fläche weg, 

Wo vom kühnſten Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Mache dir ſelber Bahn! — 

Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht’3 Doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht nicht mit Dir! 
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Jägers Nachtlied. 


m Felde ſchleich ich ſtill und wild, 
Lauſch mit dem Feuerrohr, 

Da ſchwebt fo Licht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor! 


- Du wandelt izt wohl ftill und mild 
Durch Feld und Liebes Thal, 
Und ac) mein fehnell verraufchend Bild 
Stellt fih dir! nicht einmal? 


Des Menfchen, der in aller Welt 
Nie findet Ruh noch Naft; 
Dem wie zu Haufe jo im Teld 
Sein Herze jhwillt zur Laft? 


Mir ift es, denf ich nur an dic, 
Als ſäh' den Mond ich an; 
Ein füßer Friede fommt auf mid), 
Weiß nicht wie mir gethan! 


D. j. Goethe III. 13 
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In das für Lili beftimmte Eremplar der Stella. 


Im holden Thal, auf fchneebededten Höhen, 
War ſtets dein Bild mir nah. 

Sch ſah's um mich in lichten Wolfen wehen, 
Im Herzen war mir's da! 

Empfinde hier, wie mit allmächt'gem Zriebe 
Ein Herz das andre zieht 

Und daß vergebens Liebe 

. Bor Liebe flieht. 


MWanderers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel bift, 
Alle Freud und Schmerzen ftilleft, 
Den der doppelt elend ift 

Doppelt mit Erquidung fülleft. 
Ah ich bin des Treibens mühe! 
Was joll all die Qual und Luft. 
Süßer Triede, 

Komm, ach fomm in meine Bruft! 


Am Hang des Ettersbergs. 
Den 12. Febr. 76. 


Neueröfnetes 
moralijch-politifcheg 
BPuppenfspiel. 


Et prodesse volunt et delectare Poetae. 





Prolog. 


Auf Adler dich zur Sonne ſchwing 

Dem Publifo dies Blättgen bring . 

So Luft und Klang giebt frifhes Blut 

Vielleicht ift ihm nicht wohl zu Muth. 

Ah Shan fie guck fie komm berbey! 

Der Pabſt und Kaifer und Cleriſei! 

Haben lange Mäntel und lange Schwänz. 

Paradieren mit Eicheln und Lorbeerfräng 

Trottiren und ftäuben zu hellen Schaaren 

Machen ein Gejchwäzzer al8 wie die Staren 

Dringt einer fich dem andern vor 

Deutet einer dem andern ein Ejelsohr. 

Da fteht das liebe Publikum 

Und fieht erftaunend auf und um 

Was all der tollen Reuterey 

Bor Anfang Will und Ende fey. 

Oho fa fa zum Zeufel zu! 

O weh laß ab laß mich in Ruh. 
| 13* 
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Herum herauf hinan hinein 
Das muß ein Schwarm Autoren feyn. 
Ah Herr man Frümt und framt ſich 30 
Zabelt wie eine Laus hüpft wie eine Floh. 
Und fliegt einmal und Triegt einmal 
Und endlich läßt man euch im Saal, 
Sey’3 Kammerherr nun fey’3 Lakey 
Genug daß einer drinne fey. 
Nun weiter auf nun weiter an 
Wie's tummelt auf der Ehrenbahn. 
Ach fieh wie fchöne pflanzt fich ein 
Das Völflein dort im Schattenhayn. 
Iſt wohl zurecht und wohl zu Muth 
Zäunt ieder fich jein Heine Guth, 
Beichneidt die Nägel in Ruh und Fried 
Und fingt fein Rlimpimpimper Lied. 
Da fommt ein Flegel ihm auf den Leib 
Frißt feine Aepfel beichläft fein Weib. 
Sich drauf die Bürgerjchaft rottirt 
Gebrüllt gewezt und Krieg geführt 
Und Höll und Erd bewegt fich ſchon 
Da fommt mir ein Titanenjohn 
Und padt den ganzen Hügel auf 
Mit Städt und Wäldern einem Hauf, 
Mit Schlachtfeldg Lärm und lieben Sang 
Es wankt die Erd dem Volk iſt's bang 
Und trägt fie eben in einem Lauf 
Zum Schemmel den Olymp hinauf 
Des wird Herr Jupiter ergrimmt 
Sein’ erften beften Strahl er nimmt 
Und ſchmeißt den Kerl die kreuz und queer 
> Hırlarli Burli ins Thal daher 
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Und freut ſich feine® Siegs fo lang 
Bis Juno ihm macht wieder bang. 
So ift die Eitelfeit der Welt 

Sit feines Neich fo feit geftelit 

Iſt feine Erdenmacht fo gros 
Fühlt alles doch ſein Endelos 
Drum treibs ein ieder wie er kann 
Ein kleiner Mann iſt auch ein Mann. 
Der Hoh ſtolzirt der Kleine lacht 
So hat's ein ieder wohl gemacht. 


Des 
Künstler Erdemallen. 


Drama. 


Eriter Akt. 
Bor Sonnen Aufgang. 


Der Künſtler an ſeiner Staffeley. Er Hat eben dus Portrait einer flei— 
ſchigen, Häßlichen, Toquet jchielenden Frau aufgeftellt. Beym erften Pinſelſtrich 
jest er ab, 


Sch will nicht! ich kann nicht! 

Das Schändliche verzerrte Geficht! 

(er tuht das Bild bey Geite) 

Soll ich fo verderben den himmlischen Morgen! 

Da fie noch ruhen all meine lieben Sorgen, 

Gutes Weib! koſtbaare Kleinen! ® 

(er tritt ang Fenſter) 

Aurora wie neufräftig liegt die Erd um dich 

Und dieſes Herz fühlt wieder iugendlich 

Und mein Auge, wie feelig dir entgegen zu weinen. 
(er fest ein Lebensgrofies Bild der Venus Urania auf die Staffeley) 


Meine Göttin deiner Gegenwart Blic, 
Meberdrängt mich wie erftes Jugend Glück. 
Die ich in Seel und Sinn, himmlische Geftalt 
Dich umfaffe mit Bräutigams Gewalt. 
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Wo mein Pinfel dich berührt bift du mein: 

Du bift ich, bift mehr als ich, ich bin dein. 

Uranfängliche Schönheit! Königinn der Welt! 

Und ich ſoll dich Laffen für feiles Geld. 

Dem Zohren laffen, der am bunten Tand 

Sich weidet, an einer fehädigen Wand. 

Meine Kinder! — Göttin du wirft fie legen 

Du gehft in eines reichen Haus 

Ihn in Contribution zu feßen - 

Und ich trag ihnen Brod heraus. 

Und er beſitzt dich nicht, er hat dich nur. 

Du wohnſt bey mir Urgquell der Natur, 

Leben und Freude der Creatur! 

In dir verfunfen 

Fühl ich mich feelig an allen Sinnen trunfen. 
(man hört in der Kammer ein Kind fchreyn) 

Ae! äl 


Künftler 
Lieber Gott! 


Künftlers Frau erwacht. 

's is ſchon Tag! 
Biſt ſchon auf? Lieber geh doch ſchlag 
Mir Feuer, leg Holz an, ſtell Waſſer bey, 
Daß ich dem Kindel koch den Brey. 


Künſtler einen Augenblick vor ſeinem Bilde verweilend. 
Meine Göttin! 
Sein ältſter Knabe ſpringt aus dem Bette läuft baarfus hervor. 


Lieber Pappe ich helfe dich! 


Künſtler 
Wie lang? 
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Rnabe 
Was? 


Künſtler 
Bring klein Holz in die Küch! 


Zweyter Akt. 


Künſtler 
Wer klopft ſo gewaltig? Fritzel ſchau. 

Knabe 
Es is der Herr mit der dicken Frau. 

K ünſtler (ſtellt das leidige Portrait wieder auf) 

Da muß ich tuhn als hätt ich gemahlt. 

Frau 
Machs nur es wird ia wohl bezahlt. 


Künſtler 
Das tuhts ihm 


Der Herr und Madame treten herein. 
Herr 
Da fonmen wir ia zurecht. 
Madame 
Hab heut gejchlafen gar zu fehlecht. 
Frau 
O die Madam ſind immer ſchön. 


Herr 
Darf man die Stück in der Eck beſehn. 
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| Künitler 
Sie machen ſich ftaubig 
- (zu Madame) 
Belieben fich niederzulaffen! 
Herr 
Sie müffen fie recht im Geifte faſſen. 
Es ift wohl gut doch fo noch nicht, 
Daß es einen von dem Tuch anfprict. 
Künftler heimlich. 
Es iſt auch darnach ein Angejicht. 
Der Herr nimmt ein Gemähld aus der Ede. 
Iſt das ihr eigen Bildniß bier. 


Künftler 
Bor zehen Jahren gli) es mir. 
Herr 
Es gleicht noch ziemlich 
Madame einen flüchtigen Blick darauf werfend. 
O gar fehr! 


Herr 


Sie haben ießt gar viel Runzeln mehr. 


Frau mit dem Korbe am Arm heimlich. 
Gieb mir Geld ich muß auf den Mark! 


Künſtler 
Ich hab nichts. 


Frau 
Dafür kauft man ein'n Quark. 


Künſtler 


Herr " 
Aber ihre Manier ift iegt gröffer 
Künftler 
Das eine wird fehlimmer, das andre beffer. 


Herr zur Staffeley tretend. 
©o! fo! da an dem Naſenbug! 
Und die Augen find nicht feurig gnug. . 


Rünftler vor fid. 
O mir! das mag der Teufel ertragen. 


Die Muſe ungeſehn den andern tritt zu ihm. 
Mein Sohn fängſt ietzt an zu verzagen! 
Trägt ia ein ieder Menſch ſein Joch. 
Iſt ſie garſtig bezahlt ſie doch, 
Und laß den Kerl tadlen und ſchwäzzen. 
Haſt Zeit genug dich zu ergözzen 
An dir ſelbſt und an iedem Bild 
Das liebevoll aus deinem Pinſel quillt. 
Wenn man muß eine Zeitlang hacken und graben, 
Wird man die Ruh erſt willkommen haben. 
Der Himmel kann einen auch verwöhnen 
Daß man ſich tuht nach der Erde ſehnen. 
Dir ſchmeckt das Eſſen Lieb und Schlaff 
Und biſt nicht reich ſo biſt du brav. 


Jahrmarktsfeſt 
zu Plundersweilern. 


Ein Schönbartsſpiel. 


Docktor Medikus. Marktſchreyer. 


| Marftichreyer 

Werd's rühmen und preifen weit und breit 

Daß Plundersweilern diefer Zeit 

Ein jo hochgelahrter Doctor ziert 

Der feine Collegen nicht cujonirt. 

Habt Dank für den Erlaubnißſchein, 

Hoffe, ihr werdet zugegen jeyn 

Wenn wir heut Abend auf allen Vieren 

Das liebe Publikum amüfiren. 

Ich hoff’ es ſoll euch wohl behagen 

Gehts nicht von Herzen, fo gehts vom Magen. 
Dodtor 

Herr Bruder, Gott geb euch feinen Seegen 

Unzählbar, in Schnupftuchs Hagelregen. 

Den Profit kann ich euch wohl gönnen, 

Weit was im Grund wir alle können. 

Läßt fi) die Krankheit nicht curiren 

Muß man fie eben mit Hofnung fchmieren 
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Die Kranken find wie Schwamm und Zunder 
Ein neuer Arzt thut immer Wunder. 
Was gebt ihr für eine Comödia? 


Marktſchreyer 
Herr es iſt eine Tragödia 
Voll ſüſſer Worten und Sittenſprüchen 
Hüten uns auch für Zoten und Flüchen 
Seitdem die Gegend in einer Nacht 
Der Landcatechismus ſittlich gemacht. 


Docktor 
Da wird man ſich wohl ennuyiren 


Marktſchreyer 
Könnt ich nur meinen Hannswurſt curiren! 
Der ſonſt im Intermezzo brav 
Die Leute weckt aus 'm Sittenſchlaf. 


Bedienter 
Viel Empfehl vom gnädgen Fräulein 
Sie hofft, Sie werden ſo gütig ſeyn 
Und mit zu der Frau Amtmann gehen 
Um all das Gaukelſpiel zu ſehen. 


Tyroler 
Kauft allerhand kauft allerhand 
Kauft lang und kurze Waar. 
Sechs Kreutzer 's Stück, iſt gar kein Geld 
Wies einem in die Hände fällt 
Kauft allerhand ;,;: 
Kauft lang und kurze Waar. 
Bauer 
Bejem kauft, Bejem fauft 
Groß und flein 
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Schroff und rein 

Braun und weiß 

AU aus friihem Birkenreiß 

Kehrt die Gaſſe Stub’ und Steiß 

Beſemreiß Befemreiß. 
Nürnberger 

Liebe Kindlein 

Kauft ein 

Hier ein Hündlein 

Hier ein Schwein 

Zrummel und Schlägel 

Ein Reitpferd ein Wägel 

Kugeln und Kegel 

Kiftgen und Pfeiffer 

Kutſchen und Läuffer 

Hufar und Schweiger 

Nur ein Paar Kreußer 

Iſt alles dein 

Kindlein Fauft ein. 


Fräulein 
Die Leute ſchreyen wie beſeſſen 
Doctor 
Es gilt ums Abendeffen. 
Tyrolerin 
Kann ich mit meiner Waare dienen 
Fräulein 
Was führt ſie dem? | 
| Tyrolerin 


Gemahlt neumodifh Band 
Die leichtften Palatinen 
Sind bey der Hand. 
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Sehn Sie die alferliebften Häubchen an 
Die Fächer! was man jehen fann! 
Niedlich ſcharmant. 


Wagenſchmeermann 
Herl her! 
Butterweiche Wagenſchmeer! 
Daß die Achſen nicht knirren 
Daß die Räder nicht girren 
Ya! ya! 
Ich und mein Eſel ſind auch da. 


Gouvernante 
Dort ſteht der Docktor und mein Fräulen 
Herr Pfarrer laſſen Sie uns eilen. 


Pfefferkuchenmädchen 
Ha ha ha 
Nehmt von den Pfefferkuchen da 
Sind gewürzt ſüß und gut 
Friſches Blut 
Guten Muth 
Pfeffernüß ha ha ha. 


Gouvernante 
Geſchwind Herr Pfarrer dann — 
Sticht Sie das Mädchen an? 


Pfarrer 
Wie Sie befehlen 


Zigeunerhauptmann 
Lumpen und Quark 
Der ganze Mark 
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Zigeunerburſch 
Die Piſtolen 
Möcht ich mir holen. 


Zigeunerhauptmann 
Sind nicht den Teufel werth. 
Weitmäuligte Laffen 
Feilſchen und gaffen 
Gaffen und kauffen. 
Beſtienhauffen 
Kinder und Fratzen 
Affen und Katzen | 
Mögt all das Zeug nicht 
Wenn ich gejchenft Friegt. 
Dürft ic) nur über jie 


Zigeunerburſch 
Wetter! wir wollten ſie 


Zigeunerhauptmann 
Wollten ſie zauſen 
Zigeunerburſch 
Wollten ſie lauſen 
Zigeunerhauptmann 
Mit zwanzig Mann 
Mein wär der Kram. 
Zigeunerburſch 
Wär wohl der Müh werth. 
Fräulein 
Frau Amtmann Sie werden verzeyhen 


Amtmannin 
Wir freuen 
Uns von Herzen. Willkommner Beſuch! 
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Docktor 
Iſt heut doch des Lärmens genug 


Bänkelſänger 
Ihr lieben Chriſten allgemein 
Wenn wollt ihr euch verbeſſern? 
Ihr könnt nicht anders ruhig ſeyn 
Und euer Glück vergröſſern 
Das Laſter weh dem Menſchen thut 
Die Tugend iſt das höchſte Gut 
Und liegt euch vor den Füſſen. 


Amtmann 
Der Menſch meynt's doch gut 


Zitterſpielbub 
Ai! Ai! meinen Kreutzer 
Er hat mir mein Kreutzer genommen 


Marmotte 
Iſt nicht wahr, iſt mein. 
(balgen ſich. Marmotte ſiegt. Zitter weint.) 
Lichtputzer in Hannswurſttracht auf dem Theater. 
Wollens gnädigſt erlauben 
Daß wir — nicht anfangen 
Zigeunerhauptmann 
Wie die Schöpſe laufen 
Vom Narren Gift zu kaufen 
Schweinmetzger 
Führt mir die Schwein' nach Haus 
Ochſenhändler 
Die Ochſen langſam zum Ort hinaus 
Wir kommen nach. 
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Herr Bruder der Wirth ung borgt 
Wir trinten eins. Die Heerde ift verforgt. 


Hannswurſt 
Ihr mehnt i bin Hannswurſt nit wahr 
Hab ſein Krage, ſei Hoſe, ſei Knopf 
Hett i au ſei Kopf 
Wär i Hannswurſt gans und gar 
Is doch in der Art 
Seht nur de Bart 
Allons wer kauff mir 
Pflaſter, Larier. 
Hab ſoviel Durſt 
Als wie Hannswurſt. 
Schnupftuch rauf! 


Marktſchreyer 
Wirſt nit viel angeln, iſt noch zu früh 
Meine Damen und. Herrn 
Sähen wohl gern 
. 3 trefliche Trauerſtück 
Und diefen Augenblid 
Wird ſich der Vorhang heben 
Belieben nur Acht zu geben 
Iſt die Hiftoria 
Bon Efther in Drama 
Iſt nach der neuften Art 
Zähnklapp und Graufen gepaart 
Daß nur jehr Schad ift 
Daß heller Tag ift 
Sollte ftih dunkel ſeyn 
Denn find viel Lichter drein. 
D. j. Goethe ILL. 14 
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(Der Vorhang hebt ih. Man fieht den Galgen in der Ferne.) 
Kaiſer Ahasverus. Haman. 


Haman 
Gnädger König Herr und Fürſt 
Du mir e8 nicht verargen wirft 
Wenn ich an deinem Geburtstag 
Dir befhwetlih bin mit Verdruß und Flag. 
Es will mir aber das Herz abfreijen 
Kann weder fchlafen noch trinfen noch ejfen. 
Du weißt wieviel e8 und Mühe gemacht 
Bis wir es haben fo weit gebracht 
An Herrn Chriftum nicht zu glauben mehr 
Wie's thut das große Pöbelheer; 
Wir haben endlich erfunden Flug, 
Die Bibel fey ein fchlechtes Bud), 
Und fey im Grund nicht mehr daran 
Als an den Kindern Haimon. 
Darob wir denn nun jubiliren 
Und herzliches Mitleiden ſpüren 
Mit dem armen Schelmenhaufen, 
Die noch zu unferm Herrgott laufen. 
Aber wir wollen fie bald belehren 
Und zum Unglauben fie befehren 
Und laſſen fie fic) "wa nicht weiſen 
So follen fie alle Teufel zerreijjen. 


Ahasverus 
In ſo fern iſt mirs einerley 
Doch brauchts all, dünkt mich, nicht's Geſchrey. 
Laßt ſie am Sonnenlicht ſich vergnügen 
Fleißig bey ihren Weibern liegen 
Damit wir tapfre Kinder kriegen. 
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Haman 
Behüte Gott, Ihre Meajeftät. 
Das leidt fein Lebtag Fein Prophet. 
Doc wären die noch zu befehren 
Aber die leidigen Irrlehren 
Der Empfindfamen aus Judäa 
Sind mir zum theuren Aerger da. 
Was hilfts daß wir Religion 
Geſtoßen vom Tyrannenthron 
Wenn die Kerls ihren neuen Götzen 
Dben auf die Trümmer feßen. 
Religion, Empfindjarmfeit 
’3 ein Dreck, ift lang wie breit. 
Müſſen das all erterminiren 
Nur die Vernunft, die fol uns führen. 
hr himliſch klares Angeficht 
Ahasverug 
Hat auh dafür feine Waden nicht. 
Wollen’3 ein andermal bejehen. 
Beliebt mir jegt zu Bett zu gehen 
Haman 
Wünſch Euro Majeftät gerubige Nacht 


Hannsw urſt 
Der erſte Aktus iſt nun vollbracht 


Und der nun folgt — das iſt der zweyte. 


Marktſchreyer 
Lieben Freunde! gute Leute! 
Daß Menſchenlieb und Freundlichkeit 
Sorge für eure Geſundheit 
Und Leibeswohl zu dieſer Zeit 
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Mich diefen weiten Weg geführt 

Das feyd ihr alle perjchwadirt. 

Und von meiner Wiffenfchaft und Kunft 
MWerdet ihr liebe Freund mit Gunft 

Euch ſelbſt am beiten überführen 

Und ift jo wenig zu verlieren. 

Zwar könnt ich euch Brief und Siegel meijen 
Bon der Kayferin aller Reuſſen 

Und von Friedrid dem König von Preuffen 
Und allen Europens Potentaten 

Doch wer fpricht gern von feinen Thaten? 
Sind aud) viel meiner Vorfahren 

Die leider nichts als Prahler waren 

Ihr könntet's denfen auch von mir 

Drum rühm ich nichts und zeig’ euch hier 
Ein Pädel Arzeney, köſtlich und gut. 

Die Waar’ fich felber Toben thut. 

Wozu ’3 alles Schon gut geweſen 

Iſt aufm gedructen Zeddel zu leſen. 

Und enthält das Pädel ganz 

Ein Magenpulver und Purganz 

Ein Zahnpülverlein honigjüffe 

Und einen Ring gegen alle Flüſſe. 

Wird nur dafür ein Batzen "begehrt 

Iſt in der Noth wohl hundert werth. 


Hannsmurft 
Schnupftuch rauf ;,;: 
Bigeunerhauptmann 
Das Milchmädchen da ift ein hübfches Ding 
Ich kaufft' ihr wol jo ein zinnernen Ring 
Gefällt ihr dag mein liebes Kind? 
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Milchmädchen 
Man ſieht ſich an den ſieben Sachen blind. 
Docktor 
Wie gefällt Ihnen das Drama? 


Amtmann 
Nicht. Sind doch immer Scandala 
Hab auch gleich ihnen ſagen laſſen 
Sie ſollen das Ding geziemlicher faſſen. 


Docktor 
Was ſagte denn der Entrepreneur? 


Amtmann 
Es käm' dergleichen Zeug nicht mehr 
Und zuletzt Haman gehenkt erſcheine 
Zur Warnung und Schröcken der ganzen Gemeine. 
Hannswurſt 
Schnupftuch vauf ;,;: 
Marktichreyer 
Die Herren gehn noch nicht von binnen 
Wir wollen den zweyten Akt beginnen 
Indeſſen können fie fich bejinnen 
Ob fie von meiner Waar was brauchen 
Hanns wurſt 
Gebt Acht! kommen euch Tränen in die Augen. 


Die Königinn Eſther. Mardochai. 


Eſther 
Ich bitt euch, laßt mich ungeplagt 
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Mardochai 
Hätt's gern zum letztenmal geſagt 
Wem aber am Herzen thnut liegen 
Die Menfchen in einander zu fügen 
Mie. Krebs und Kalbfleifh in ein Ragu 
Und eine mwohlichmedende Sauce dazu, 
Kann unmöglich gleichgültig feyn 
Zu jehn die Heiden wie die Schwein 
Und unfer Lämmelein Häuflein zart 
Durcheinander lauffen nach ihrer Art. 
Möcht' all fie gern modifiziren 
Die Schwein zu Lämmern recktifiziren 
Und ein ganzes draus combiniren. 
Daß die Gemeine zu Corinthug 
Und Rom, Coloß und Ephefus 
Und Herrenhut und Herrenhag 
Davor beftünde mit Schand und Schmad) 
Da ift es nun an dir o Frau! 
Dich zu machen an die Königsjau 
Und feiner Borften harten Straug 
Zu fehren in Lämmleins Wolle fraus. 
Ich geh aber im Land auf und nieder 
Caper' immer neue Schweitern und Brüder 
Und gläubige jie alle zufammen 
Mit Hämmleins Lämmleins Liebesflammen. 
Geh dann davon in ftiller Nacht 
Als hätt ih in das Bett gemacht 
Die Mägdlein haben mir immer Danf 
Iſts nicht Geruch, fo iſts Geftanf. 

Eſther 

Mein Gemahl iſt wohl ſchon eingeſchlaffen 
Läg lieber mit einem von euren Schaafen 
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Indeſſen, kann's nicht anders jeyn 
Iſts nicht ein Schaaf, fo iſts ein Schwein. (a6) 


Marktſchreyer 
Seiltänzer wird ſich ſehen laſſen. 


Schattenſpielmann 
Orgelum, orgeley.“ | 
Dudeldumdey. 


Dodtor 
Laßt ihn rein kommen 
Thut die Lichter aus 
Sind ja in einem honetten Haus 
Nicht wahr Herr Amtmann! man ift was man bleibt? 


Amtmann 
Man ift, wie man’3 treibt. 


Schattenſpielmann 
Orgelum, orgeley 
Dudeldumdey! 
Lichter weg! mein Lämpgen nur! 
Nimmt ſich ſonſt nicht aus. 
Ins dunkle da, Mesdames! 


Docktor 
Von Herzen gern. 


Schattenſpielmann 
Orgelum, orgeley :,: 
Ah wie fie iS alles dunfel 
Finſternis is 
War ſie all wüſt und leer 
Hab ſie all nicks auf die Erd geſehn 
Orgelum :: 
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Sprad fie Gott 's werd Licht 
Wie's heil da ’rein bricht 

Wie fie all durfeinander gehn 
Die Element alle vier 

In ſechs Tag alles gemacht is 
Sonn Mond Stern Baum und Thier 
Orgelum orgeley 

Dudeldumdey 

Steh fie Adam in die Paradies 
Steh ſie Eva hat ſie die Schlang verführt 
Nausgejagt 

Mit Dorn Diſteln 
Geburtsſchmerzen geplagt 

O weh! 

Orgelum : 

Hat ſie die Welt vermehrt 

Mit viel gottloſe Leut 

Waren ſo fromm vorher 

Habe geſunge gebet 

Glaube mehr an keine Gott 
Iſt es ein Schand und Spott. 
Seh ſie die Ritter und Damen 
Wie ſie zuſammen kamen 

Sich begehn, ſich begatten 

In alle grüne Schatten 

Uf alle grüne Häide | 
Kann das unfer Herr Gott leide? 
Orgelum, orgeley 

Dudeldumden. 

Fährt da die Sündfluth rein 
Wie fie Gott3 erbärmlid jchreyn 
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AL all erfauffen ſchwer 

Is gar fein Rettung mehr Orgelum :: 
Guck ſie! in vollem Schuß 

Fliegt daher Mercurius 

Macht ein End all dieſer Noth 

Dank ſey dir lieber Herre Gott 
Orgelum, orgeley 


Dudeldumdey 
Docktor 
Ja da wären wir geborgen. 
Fräulein 
Empfehlen uns 
Amtmann 
Sie kommen doch wieder morgen? 
Gouvernante 
Man hat an einmal ſatt 
Docktor 
Jeder Tag ſeine eigne Plage hat. 
Schattenſpielmann 


Orgelum, orgeley 
Dudeldumdey. 


Ein 
Faſtnachtsſpiel, 


auch wohl zu tragieren 
nach Oſtern, 


vom 


Pater Brey 


dem falſchen Propheten. 





Zu Te Rus und Kurzweil gemeiner Eriftenheit 
intonders Frauen und Yungfrauen zum golb- 
nen Spiegel. 


Würzfrämer in feinem Laben. 
unge! hol mir die Schachtel dort droben 
Der Teuffels Pfaff hat mir alles verjchoben. 
Mir war mein Laden wohl eingericht 
Fehlt’ auch darinn an Ordnung nicht 
Mir war eines jeden Pla befannt 
Die nöthigft Waar ftund bey der Hand 
Toback und affee, ohn’ den der Tag 
Kein Höcerweib mehr leben mag 
Da fam ein Zeuffels Pfäfflein ind Land 
Der bat uns Kopf und Sinn verwandt 
Sagt wir wären unordentleich 
An Sinn und Rumor den Studenten gleich 


— 
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Könnt unfre Haushaltung nicht beftehen 
Müpten alle ärſchlings zum Zeuffel gehen 
Wenn wir nicht thäten feiner Führung 
Uns übergeben und geiftlicher Negierung. 
Wir waren Burgersleut guter Art 
Slaubten dem Kerl auf feinen Bart 
Darinn er freilich hat nicht viel Haar 
Wir waren bethört eben ganz und gar 
Da kam er denn in den Laden herein, 
Sagt: verfluct! das find mir Schwein 
Wie alle8 durcheinander fteht? | 
Müft’3 einrichten nach dem Alphabet. 
Da kriegt er mir meinen Kaſten Caffee 
Und ſetzt mir ihn oben auf ins C 
Und ftellt mir die Tobacksbüchſen weg 
Dort hinten ind T. zum Teuffelsdreck 
Kehrt eben alles drüber und drunter 
Gieng weg und fpracdh: fo bejteh’3 jetzunder. 
Da macht’ er fi) an meine Frauen 
Die auch ein bischen umzufchauen 
Sch bat mir aber die Ehr auf einandermal aus 
Und jo Schafft! ich mir'n aus dem Haus. 
Er hat mir's aber auch gedacht 
Und mir einen verfluchten Streih gemacht 
Sonft hielten wir’3 mit der Nachbarinn 
Ein alte8 Weib von treuem Sinn 
Mit der hat er uns auch entzwent 
Man fieht fie fast nicht die ganze Zeit 
Doch da fommt fie fo eben her 
Nachbarinn kommt 
Würzkrämer 
Frau Nachbarinn, was iſt ihr Begehr? 
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Sibilla die Nachbarinn 
Hätte gern für zwey Pfenning Schwefel und Zunder 
Würzkrämer 


Ey ſieh, 's ja ein groſſes Wunder 
Daß man nur einmal hat die Ehr 


Sibilla 
Ey der Herr Nachbar braucht einen nicht ſehr 
Würzkrämer“ 


Red ſie das nicht. Es war ein Zeit 

Da wir waren gute Nachbarsleut 

Und borgten einander Schüſſeln und Beſen 
Wär’ auch alles gut geweſen 

Aber vom Pfaffen kommt der Neid 
Mistraun, Verdruß und Zwiſtigkeit 


‚Sibilla 
Net e er mir nicht8 übern Herrn Pater 
Er ift im Hanf’ als wie der Vater 
Hat über meine Tochter viel Gemalt 
Zeigt ihr wie fie joll werden Hug und alt 
Und ift ein Menſch von viel Verftand 
Hat auch gefehn fehon manches Land 


Würzframer 
Aber bevenft fie nicht dabey 
Wie jehr gefährlich der Pfaff ihr fey? 
Was thut er an ihrer Tochter lecken 
An fremden verbot’nen Speijen fchleden? 
Was würd’ Herr Balandrino jagen 
Wenn er zurückkäm' in diefen Tagen 
Der in Italia zu diefer Frift 
Unter'n Dragonern Hauptmann tft 
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Und ift ihrer Tochter Bräutigam 
Nicht blöckt und trottelt wie ein Lamm? 


Sibilla 
Herr Nachbar er hat ein böjes Maut 
Er gönnt dem Herrn Bater feinen blinden Gaul. 
Mein Tochter, die ift in Büchern belefen 
Das ift dem Herrn Pater jujt fein Weſen 
Auch redt fie verjtändig allermeift 
Bon ihrem Herzen wie fies heißt 


Würzframer 
Frau Nachbarin, das ift alles gut 
Eure Tochter ift ein junges Blut 
Und fennt den ZTeuffel der Männer Ränfen 
Warum fie ſich an die Maidels henfen 
Die ganze Stadt iS voll davon. 

Sibilla 

Lieber Herr Nachbar, weiß alles jchon 
Meynt er denn aber Herr, beym Blut, 
Daß mein Maidel was böjes thut? 


Würzkrämer 
Was böſes? davon iſt nicht die Red 
Es iſt nur aber die Frag, wies ſteht. 
Sieht ſie, ich muß ihr deutlich ſagen 
Ich ſtund ungefähr dieſer Tagen 
Hinten am Hollunderzaun 
Da kam mein Pfäfflein und Maidelein traun 
Giengen auf und ab fpazieren 
Thäten einander umfchlungen führen 
Thäten mit Aeugleins fich begäffeln 
Einander in die Ohren räffeln 
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Als wollten fie eben alljogleich 
Miteinander ing Bett oder ind Himmelreich. 


Sibilla 
Davor habt ihr eben feine Sinnen 
Ganz geiftilich ift jein Beginnen 
Er ift von Fleifchbegierden vein 
Wie die lieben Herzengelein. 
Ich wollt, ihr thätet ihn nur recht Tennen 
Würdet ihn gern einen Heiligen nennen. 
(Frau Gibilla die Nachbarinn ab) 


Balandrino, ber DragonersHauptmann tritt auf und fpricht 
Da bin ih nun durch viele Gefahr 
Zurüdgefehrt im dritten Jahr 
Hab in Italia die Pfaffen gelauft 
Und manche Republik gezauft. 
Bin nur jet von Sorgen getrieben 
Wie es drinne fteht mit meiner Lieben. 
Und ob wie in der Stadt man jagt 
Sie fih mit einem Zeuffel3-Pfaffen behagt. 
Will doch gleich den Nachbar fragen 
War ein redlich Kerl in alten Tagen 


Würzkrämer 
Herr Hauptmann, ſeyd ihr 's? Gott ſey Dank 
Haben euch halt erwart ſolang 


Hauptmann 
Ich bin freilich lang geblieben 
Wie habt ihrs denn die Zeit getrieben? 


Würzkrämer 
So bürgerlich. Eben leidlich dumm. 
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Hauptmann 
Wie ſtehts in der Nachbarſchaft herum? 
Iſts wahr — 

Würzfrämer 


Seyd ihr etwa ſchon vergifft? 
Da bat einer ein bös Eh geitifft. 


Hauptmann 
Sagt, iſts wahr mit dem Pfaffen? 


Würzkrämer 
Herr ich hab nichts mit dem Miſt zu ſchaffen 
Aber ſoviel kann ich euch ſagen 
Ihr müßt nit mit Feuer und Schwerdt drein ſchlagen. 
Müßt erſt mit eignen Augen ſehn 
Wies drinnen thut im Hauſ' hergehn. 
Kommt nur in meine Stube nein 
So eben fällt ein Schwank mir ein. 
Laßt euchs unangefochten ſeyn 
Eure Braut iſt ein gutes Ding | 
Und der Pfaff nur ein Däumerling (fie gehen ab) 
Wird vorgeftelt der Frau Sibilla Garten. Treten auf: das PBfäfflein und 
Leonora, ih an Händen führend. 


Pfaff 
Wie ift doch heut der Tag jo jchön! 
Gar lieblich iſts ſpazieren zu gehn. 
Leonora 
Wie fchön wird nicht. erft ſeyn der Tag 
Da mein Balandrino fommen mag? 
Pfaff 
Wollt euch wohl gönnen die Herzensfreude!' 
Doch wir find indeß beyfammen heute 
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Und ergögen unfere Bruft 
Mit Freundfchaft und Gefprächestuft 


Leonora 
Wie wird euch Balandrino ſchätzen 
An eurem Umgang fie) ergößen 
Erfennen euer edel Geblüt 
Frey und liebevolles Gemüth. 
Und wie ihr wollet allen gut 
Niemals zuviel noch zu wenig thut. 
Pfaff 
O Jungfrau, ih mit Seel und Sinn 
Auf immerdar dein eigen bin 
Und den du Bräutigam thuft nennen 
Mög er fo deinen Werth erkennen! 
O himmliſch glücklich ift der Mann 
Der dich die Seine nennen fann. (fie gehn vorüber) 
Tritt auf Balandrino der Hauptmann verkleidet in einen alten Edelmanır, 
mit weiflen Bart und Ziegenperüke und der Würzkrämer. 

Würzfrämer 
Hab euch nun gefagt des Pfaffen Gefchicht 
Wie er alles nach feinem Gehirn einricht 
Wie er will Berg und Thal vergleichen 
Alles Rauhe mit Gips und Kalf verftreichen 
Und endlich) mahlen auf daS Weiß 
Sein Geficht oder feinen Steif. 

Hauptmann 
Wir wollen den Kerl gewaltig curiven 
Und über die Obren in Dred nein führen 
Geht jest ein bischen nur bey Seit 


Würzfrämer 
«e Wenn ihr mich braucht, ich bin nicht weit (seht an) 
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Hauptmann 
Ho! Hola! Ho! Ä 
Sibilla 
Welch ein Geſchrey? 
Hauptmann 
Treff ich nicht bier den Pater Brey? 
Sibilla 


Er wird wohl in dem Garten feyn 


Sch ſchick ihn Ihnen gleich herein (as) 


Der Pfaff tritt auf und Spricht 
Womit kann ich dem Herren dienen? 


Hauptmann 
Ich bin jo frey, mich zu erfühnen 
Den Herrn Pater hier aufzutreiben 
Sie müſſens Ihrem Ruf zufchreiben. 
ch habe ſoviel gut3 vernommen 
Bon vielen die da und dorther fommen 
Wie Sie überall haben genug 
Der Menſchen Gunft und guten Gerud) 
Wollt Sie doch eiligft Tennen lernen. 
Aus Furcht, Sie möchten fich bald entfernen. 


Pfaff 
Mein lieber Herr, wer find Sie dann? 


Hauptmann 
Sch bin ein reicher Edelmann 
Habe gar viel Gut und Geld 
Die ſchönſten Dörfer auf der Welt 
Aber mir fehlt3 am rechten Mann 
Der all das guberniren fann. 
D. j. Goethe IIL 15 
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Es geht, geht alles durcheinander 

Wie Mäufedred und Coriander 

Die Nachbarn leben in Zank umd Streit 
Unter Brüdern ift feine Einigfeit 

Die Mägde fchlaffen bey den Buben 
Die Kinder hofiren in die Stuben 

Ich fürcht, es kommt der jüngfte Tag 


Pfaff 
Ah da wird alles gut darnach 


Hauptmann 
Ich hätt's eben noch gern gut vorher 
Drum verlanget mich zu wiſſen fehr 
Wie Sie denfen, ich ſollt's anfangen 


Pfaff 
Können nicht zu Ihrem Zweck gelangen 
Sie müfjen denn einen Plan disponiren 
Und den mit Feitigfeit vollführen. 
Da muß alles calculirt feyn 
Da darf fein einzig Geſchöpf hinein 
Mäuf und Ratten, Ylöh und Wanzen 
Müſſen alle beytragen zum Ganzen. 


Hauptmann 
Das thun fie jet auch, ohne Kunft. 


Pfaff 
Doch iſt das nicht das recht', mit Gunſt, 
Es geht ein jedes feinen Gang , 

Do fo ein Reich, das dauert nicht lang. 
Muß alles ineinander greiffen 

Nichts hinüber herüber fchweiffen 
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Das giebt alsdenn ein Neich, das hält 


Im ſchönſten Flor bis and End’ der Welt. 


Hauptmann 
Mein Herr, ich hab hier in der Näh 
Ein Völklein da ich gerne ſäh 
Wenn eure Kunft und Wifjenichaft 
Wollt da beweijen ihre Kraft. 
Sie führen ein Sodomitifch Leben 
Ich will fie eurer Aufficht übergeben 
Sie reden alle durch die Nafen 
Haben Wännfte jehr aufgeblafen 
Und fchnaugen jeden Chriften an 
Und Lauffen davon vor jedermann. 


Pfaff 
Da ift der Fehler, da jitt es eben 
Sobald die Kerls wie Wilde leben 
Und nicht bethulich und freundlich find 
Doch das verbeſſert ſich gejchwind. 
Hab ich doch mit Geiſtesworten 
Auf meinen Reiſen aller Orten 
Aus rohen ungewaſchnen Leuten 
Die lebten wie Juden Türcken und Heyden 
Zuſammengebracht eine Gemein 
Die lieben wie Mäyenlämmelein 
Sich und die Geiſtesbrüderlein. 


Hauptmann 
Wollet ihr nicht gleich hinaus reiten? 
Der Herr Nachbar ſoll euch begleiten. 


Pfaff 
Der iſt ſonſt nicht mein guter Freund 
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Hauptmann 
Herr Bater! mehr als ihr es meynt. (fie gehen ab) 


Hauptmann kommt zurüd und ſpricht: 
Nun muß ich noch ein bischen jehn 

Wie's thut mit Leonoren ftehn. 

Ich thu fie wohl unfchuldig ſchätzen 

Der Pfaff kann nichts als prahlen und ſchwätzen 
Da kommt fie eben recht herein 

Jungfrau! fie fcheint betrübt zu ſeyn 


Leonore 
Mir iſts im Herzen weh und bange 
Mein Bräutigam der bleibt ſolange. 


Hauptmann 
Liebt ihr ihn denn allein ſo ſehr? 


Leonore 
Ohn ihn möcht ich nicht leben mehr 


Hauptmann 
Der Pater euch ja hofiren thut 


Leonore 
Ach ja das iſt wohl alles gut 
Aber gegen meinen Bräutigam 
Iſt der Herr Pater nur ein Schwamm. 


Hauptmann 
Ich fürcht, es wird ein Hurry geben 
Wenn der Hauptman hört euer Leben. 


Leonore 
Ach nein, denn ich ihm ſchwören kann 
Denke nicht dran, der Pfaff ſey Mann 
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Und ih dem Hauptmann eigen bin 
Bon ganzem Herzen und ganzem Sinn 


Hauptmann (wirft Perüke und Bart weg und entdedt ich) 
So fomme denn an meine Bruft 
D Liebe, meine® Herzens Luft 


Leonore 
Iſts möglih? ach ich glaub es kaum 
Die himmliſch Freuden ift ein Traum 


Hauptmann 
O Leonor', bift treu genug‘ 
Wärft du gemwejen auch jo Klug 


Leonore 
Ich bin ganz ohne Schuld und Sünd 


" Hauptmann 
Das weiß ich wohl mein liebes Kind 
Die Kerls find vom Teuffel bejeffen 
Schnopern herum an allen Effen 
Lecken den Weiblein die Ellenbogen 
Stellen fih gar zu wohlgezogen 
Kisten ſich ein mit Schmeicheln ‚und Lügen 
Wie Filzläus, find nicht heraus zu friegen 
Aber ich hab ihn proftituirt 
Der Nachbar hat ihn hinausgeführt 
Wo die Schwein’ auf die Weide gehn 
Da mag er befehren und lehren jchön. 


Nachbar Würzkrämer kommt lachend auſſer Athem 
Gott grüß euch edles junges Paar! 
Der Pfaff iſt rafend ganz und gar 
Läuft wie wütig Hinter mir drein 
Ich führt ihn drauffen zu den Schwein’ 


230 


Sperrt Maul und Augen auf der Mat 
Als ih ihm fagt’, er wär’ am Platz. 
Er fäh fie redten durch die Nafen 
Hätten Bäuche ſehr aufgeblajen 
Wären unfreundlich grob und lüderlich 
Schnausten und biffen ſich unbrüderlich 
Lebten ohne Religion und Gott 
Und Ordnung wie ein Studentenrott 
Möcht fie num machen all honett 
Und die frömmft’ nehmen mit zu Bett. 
Hauptmann 
Thät er darauf wader rajen? 
Würzfrämer 
Viel Flüh und Schimpf aus ’em Rachen blafen 
Da kommt er ja gelauffen jchon. 


Pfaff auſſer Athem. 
Wo hat der Teufel den Cujon? 


(erſchrickt, da er den Hauptmann ſieht) 


Hauptmann 
Herr Pfaff! erkennt er nun die Schlingen? 
Sollt ihm wohl noch ein Gratias ſingen. 
Doch mag er frey ſeiner Wege gahn 
Nur hör' er noch zwey Wörtgen an. 
Er meynt, die Welt könnt nicht beſtehen 
Wenn er nicht thät drauf herumhergehen 
Bildt ſich ein wunderliche Streich 
Von ſeinem himmliſch geiſtgen Reich 
Meynt, er wolle die Welt verbeſſern 
Ihre Glüchſeeligkeit vergröſſern 
Und lebt ein jedes doch fort an 
So übel und ſo gut es kann. 
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Er denft, er trägt die Welt aufm Rüden 

Fäng' er uns nur einweil die Mücken! 

Aber da ift nichts recht umd gut 

AS was Herr Pater jelber thut. 

Thät gerne eine Stadt abbrennen 

Weil er fie nicht hat bauen Fünnen 

Findts verflucht, daß ohn' ihn zu fragen 

Die Sonne fih auf und ab kann wagen 

Doch Herr! damit er ung bemeift 

Daß ohne ihn die Erde reift 

Zufammen ftürzen Berg und Thal 

Probier’ ers nur und fterb er einmahl 

Und wenn davon auf der ganzen Welt 

Ein Schweinftall nur zufammen fällt 

So erklär' ich ihn für einen Propheten 

Will ihn mit all meinem Hauſ' anbethen. 

(der Pfaff zieht ab) 

Hauptmann 

Und du geliebtes Lorchen mein 

Warft glei) einem Widelfindelein 

Das ſchreyt nach Brey und Suppe lang 

Des wird der Mutter angft und, bang 

Ihr Brey ift noch nicht gar und recht 

Drum nimmt fie fchnell ein Lümpgen jchlecht 

Und faut ein Zuderbrod hinein 

Und ftedt’8 dem Kind’ ins Mündelein. 

Da ſaugts und zutfcht denn um fein Leben 

Will ihm aber feine Sättigung geben 

Es zieht erft allen Zuder aus 

Und ſpeyt den Lumpen wieder aus. 

So laßt ung denn den Schnaden belachen 

Und glei von Herzen Hochzeit machen. 
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hr AYungfrauen, laßt euch nimmer Tüffen 

Bon Pfaffen die fonft nichts wollen noch wiffen 

Denn wer möcht” einen zu Tiſche laden 

Auf den bloffen Geruch von einem Braten? 

Es gehört zu jeglidhem Sacrament 

Geiftlicher Anfang, leiblich Mittel, fleifchlich 
End. 


Die Leiden des jungen Werther?. 
Erfter Theil. 


Was ih von der Gefchichte des armen Wertherd nur 
habe auffinden können, babe ich mit Fleiß gefammlet, und 
leg es euch bier vor, und weis, daß ihr mir’ danfen werdet. 
Ihr könnt feinem Geift und feinem Charakter eure Bewun⸗ 
derung und Liebe, und feinem Schiefaale eure Thränen nicht 
verjagen. 

Und du gute Seele, die du eben den Drang fühlft mie 
er, ſchöpfe Troſt aus feinem Leiden, und laß das Büchlein 
deinen Freund feyn, wenn du aus Gefchie oder eigner Schuld 
feinen nähern finden Tannft. 


am 4, May 1771. 


Wie froh bin ich, daß ich weg bin! Befter Freund, 
was ift das Herz des Menfchen! Dich zu verlaffen, den 
ich fo liebe, von dem ich unzertrennlich war, und froh zu 
ſeyn! Ich weis, Du verzeihft mir's. Waren nicht meine 
übrigen - Verbindungen recht ausgefuht vom Scidjaal, um 
ein Herz wie das meine zu ängftigen? Die arme Xeonore! 
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Und doch war ich unſchuldig! Konnt ich dafür, daß, wäh— 
rend die eigenfinnigen Reize ihrer Schweiter mir einen an- 
genehmen Unterhalt verfchafften, daR eine Leidenschaft in dem 
armen Herzen jich bildete! Und doch — bin ih ganz un— 
ſchuldig? Hab ich nicht ihre Empfindungen genährt? Hab 
ih mich nicht an denen ganz wahren Ausdrücen der Natur, 
die uns fo oft zu lachen machten, fo wenig lächerlich fie 
waren, felbft ergött! Hab ich nicht — O mas ift der Menſch, 
daß er über fich Hagen darf! — Ich will, Lieber Freund, 
ich verſpreche Dir’3, ich will mich beifern, will nicht mehr 
das Bisgen Uebel, das das Schickſaal ung vorlegt, wieder: 
fäuen, wie ich8 immer gethan habe. Ich will das Gegen- 
wärtige genießen, und das Vergangene joll mir vergangen 
ſeyn. Gewiß Du haft recht, Befter: der Schmerzen wären 
minder unter den Menjchen, wenn fie nicht — Gott weis 
warum fie fo gemacht find — mit fo viel Emfigfeit der 
Einbildungskraft fich beichäftigten, die Erinnerungen des ver- 
gangenen Uebels zurüczurufen, ehe denn eine gleichgültige 
Gegenwart zu tragen. 

Du bift fo gut, meiner Mutter zu fagen, daß ich ihr 
Geſchäfte beftens betreiben, und ihr ehftens Nachricht davon 
geben werde. Ich habe meine Tante gefprochen, und habe 
bey weiten das böſe Weib nicht gefunden, das man bey und 
aus ihr macht, fie ift eine muntere heftige Frau von dem 
beiten Herzen. Ich erklärte ihr meiner Mutter Beſchwerden 
iiber den zurüdgehaltenen Erbichaftsantheil. Sie fagte mir 
ihre Gründe, Urfachen und die Bedingungen, unter welchen 
fie bereit wäre alle8 heraus zu geben, und mehr als wir 
verlangten — Kurz, ih mag jeto nichts Davon jchreiben, 
fag meiner Mutter, es werde alles gut gehen. Und ich 
babe, mein Xieber! wieder bey dieſem kleinen Gejchäfte ge- 
funden: dag Mißverftändniffe und Trägheit vielleicht mehr 
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Irrungen in der Welt machen, als Lift und Bosheit nicht 
thun. Wenigſtens find die beyden Tettern gewiß feltner. 

Uebrigens find ich mich bier gar wohl. Die Einfamteit 
ift meinem Herzen köſtlicher Balfam in diefer paradifiichen 
Gegend, und diefe Yahrszeit der Jugend wärmt mit aller 
Fülle mein oft fchauderndes Herz. Jeder Baum, jede Hede 
ift ein Strauß von Blüten, und man möchte zur Mahen- 
fäfer werden, um in dem Meer von Wohlgerüchen herum- 
ichweben, und alle feine Nahrung darinne finden zu können. 

Die Stadt ift felbft unangenehm, dagegen rings umber 
eine unausfprechlihe Schönheit der Natur. Das bewog den 
berftorbenen Grafen von M.. einen Garten auf einem der 
Hügel anzulegen, die mit der fehönften Mannigfaltigfeit der 
Natur ſich kreuzen, und die lieblichiten Thäler bilden. Der 
Garten ift einfah, und man fühlt gleich bey dem Eintritte, 
daß nicht ein wiffenfchaftlicher Gärtner, fondern ein fühlendes 
Herz den Plan bezeichnet, das fein ſelbſt hier genießen wollte. 
Schon mande Thräne hab ich dem Abgejchiedenen in dem 
verfallnen Cabinetgen gemeint, das fein Lieblingspläzgen 
war, und auch mein’ ift. Bald werd ich Herr vom Garten 
jeyn, der Gärtner ift mir zugethan, nur feit den paar Tagen, 
und er wird fich nicht übel davon befinden. 


am 10. May. 


Eine wunderbare Heiterfeit hat meine ganze Seele ein- 
genommen, gleich denen fügen Frühlingsmorgen, die ich mit 
ganzem Herzen genieffe. Ich bin fo allein und freue mid) jo 
meined Lebens, in diefer Gegend, die für folche Seelen 
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gefchaffen ift, wie die meine. Ich bin fo.glücdlich, mein 
Befter, fo ganz in dem Gefühl von ruhigen Dafeyn ver: 
funfen, daß meine Kunft darunter leidet. Ich könnte jego 
nicht zeichnen, nicht einen Strih, und bin niemalen ein 
gröfferer Mahler gemejen al3 in dieſen Augenblicken. Wenn 
das liebe Thal um mid) dampft, und die hohe Sonne an 
der Oberfläche der undurchdringlichen Finfternig meines 
Waldes ruht, und nur einzelne Strahlen fi in das innere 
Heiligthum ftehlen, und ich dann im hohen Graje am fal- 
lenden Bache liege, und näher an der Erde taufend mannig- 
faltige Gräsgen mir merkwürdig werden. Wenn ich das 
Wimmeln der Heinen Welt zwifchen Halmen, die unzähligen, 
unergründlichen Geftalten, all der Würmgen, der Mückgen, 
näher an meinem Herzen fühle, und fühle die Gegenwart 
des Allmächtigen, der uns all nad) feinem Bilde ſchuf, das 
Wehen des Alliebenden, der uns in ewiger Wonne fchmwe- 
bend trägt und erhält. Mein Freund, mwenn’3 denn um 
meine Augen dämmert, und die Welt um mich her und 
Himmel ganz in meiner Seele ruht, wie die Geftalt einer 
Geliebten; dann jehn ich mich oft und denke: ad) könnteſt du 
dag wieder ausdrüden, könnteft du dem Papier das ein- 
bauchen, was fo voll, jo warm in dir lebt, daß es würde 
der Spiegel deiner Seele, wie deine Seele ift der Spiegel 
de3 unendlichen Gottes. Mein Freund — Aber ich gebe 
darüber zu Grunde, ich erliege unter der Gewalt der Herr 
fichfeit diefer Erfcheinungen. 
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am 12, May, 


Ich weis nicht, ob fo täufchende Geifter um diefe Ge- 
gend fchweben, oder ob die warme himmlische Phantafie in 
meinem Herzen ift, die mir alles rings umher fo paradififch 
macht. Da ift gleich vor dem Orte ein Brunn’, ein Brunn', 
an den ich gebannt bin wie Meluſine mit ihren Schweftern. 
Du gehit einen Heinen Hügel hinunter, und findeft dich vor 
einem Gewölbe, da wohl zwanzig Stufen hinab gehen, wo 
unten das klarſte Waſſer aus Marmorfeljen quillt. Das 
Mäuergen, das oben umher die Einfafjung macht, die hohen 
Bäume, die den Plag rings umher bededen, die Kühle des 
Orts, das hat alles jo was anzügliches, was fchanerliches. 
Es vergeht fein Tag, daß ich nicht eine Stunde da fike. 
Da kommen denn die Mädgen aus der Stadt und holen 
Wafjer, das harmlofefte Gefchäft und das nöthigfte, das 
ehmals die Züchter der Könige jelbft verrichteten. Wenn id) 
da fite, fo lebt die patriarchaliſche Idee fo lebhaft um mich, 
wie fie alle die Altväter am Brunnen Belanntfchaft machen 
und freyen, und. wie um die Brunnen und Quellen wohl- 
thätige Geifter fehweben. D der muß nie nad) einer ſchweren 
, Sommertagöwanderung fih an des Brunnens Kühle gelabt 
haben, der das nicht .mit empfinden Tann. 
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am 13, May. 


Du fragft, ob Du mir meine Bücher fchieen ſollſt? 
Lieber, ich bitte dih um Gottes willen, laß mir fie vom 
Hals. Ich will nicht mehr geleitet, ermuntert, angefeuret 
ſeyn, brauft dieſes Herz doch genug aus fich felbit, ich 
brauche Wiegengefang, und den hab ich in feiner Fülle ge⸗ 
funden in meinem Homer. Wie oft lull ich mein empören- 
des Blut zur Ruhe, denn fo ungleich, fo unjtet haft Du 
nichts gefehn als diefes Herz. Lieber! Brauch ic) Dir das 
zu fagen, der Du fo oft die Laſt getragen haft, mich vom 
Kummer zur Ausichweifung, und von ſüſſer Melancholie zur 
verderblichen Leidenfchaft übergehn zu jehn. Auch halt ich 
mein Herzgen wie ein franfes Kind, all fein Wille wird ihm 
geſtattet. Sag das nicht weiter, es giebt Leute, die mir's 
verübeln würden. 


am 15. May. 


Die geringen Leute des Orts fennen mich jchon, und 
lieben mic), beſonders die Kinder. Eine traurige Bemerkung 
hab ih gemacht. Wie ich im Anfange mich zu ihnen ge 
jellte, fie freundfchaftlich fragte über dieß und das, glaubten 
einige, ich wollte ihrer fpotten, und fertigten mich mol gar 
grob ab. Ich ließ mich daS nicht verdrieffen, nur fühlt ich, 
was ich Schon oft bemerkt habe, auf das lebhafteſte. Leute 
von einigem Stande werden fi) immer in Falter Entfernung 
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vom gemeinen Volke halten, als glaubten jie durch Annähe- 
rung zu verlieren, und dann giebts Flüchtlinge und üble 
Spasvögel, die fich herabzulaffen fcheinen, um ihren Weber: 
muth dem armen Volke defto empfindlicher zu machen. 

ch weiß wohl, daß wir nicht gleich find, noch feyn 
können. Aber ich halte dafür, daß der, der glaubt nöthig 
zu haben, vom jogenannten Pöbel fich zu entfernen, um den 
Reſpekt zu erhalten, eben jo tadelhaft ift, al3 ein Feiger, 
der ſich für feinem. Feinde verbirgt, meil er zu unterliegen 
fürchtet. | 

Legthin kam ich zum Brunnen, und fand ein junges 
Dienftmädgen, das ihr Gefäß auf die unterjte Treppe gefekt 
hatte, und fich umſah, ob feine Camerädin fommen wollte, 
ihr’3 auf den Kopf zu helfen. Ich ftieg hinunter und ſah 
fie an. Soll ich ihr helfen, Jungfer? fagt id. Sie ward 
roth über und über. O nein Herr! fagte fi. — Ohne 
Umftände — Sie legte ihren Kringen zurechte, und ich half 
ihr. Sie dankte und ftieg hinauf. 


den 17, May. 


Ich hab allerley Bekanntſchaft gemacht, Gejellichaft hab 
ich noch feine gefunden. Ich weiß nicht, was ich.anzügliches 
für die Menfchen haben muß, e3 mögen mich ihrer fo viele, 
und hängen fih an mid, und da thut mirs immer weh, 
wenn unjer Weg nur fo eine Kleine Strede mit einander 
geht. Wenn Du fragit, wie die Leute bier find? muß ich 
Dir jagen: wie überall! Es ift ein einfürmig Ding um's 
Menſchengeſchlecht. Die meiften verarbeiten den gröften Theil 
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der Zeit, um zu leben, und das Bisgen, das ihnen von 
Freyheit übrig bleibt, ängſtigt fie fo, daß fie alle Mittel 
auffuchen, um's los zu werden. O Beftimmung des 
Menjchen! 

Aber eine rechte gute Art Voll! Wann ich) mich mand)- 
mal vergeffe, manchmal mit ihnen die renden genieße, bie 
jo den Menfchen noch gewährt find, an einem artig bejegten 
Tiſch, mit aller Offen: und Xreuherzigfeit fi) herum zu 
jpaffen, eine Spazierfahrt, einen Tanz zur rechten Zeit an- 
zuordnen und dergleichen, das thut eine ganz gute Würfung 
auf mich, nur muß mir nicht einfallen, daß noch fo viele 
andere Kräfte in mir ruhen, die alle ungenugt vermodern, 
und die ich forgfältig verbergen muß. Ad) das engt all das 
Herz fo ein — Und doch! Misverftanden zu werden, ift 
das Schidfal von unjer einem. 

Ah daß die Freundin meiner Jugend dahin ift, ad) daß 
ich fie je gefannt habe! Ich würde zu mir jagen: du bift 
ein Thor! du fuchft, was hienieden nicht zu finden ift. Uber 
ih hab fie gehabt, ich habe das Herz gefühlt, die große 
Seele, in deren Gegenwart ich mir fehien mehr zu feyn als 
ich war, weil ich alles war was ich feyn konnte. Guter 
Gott, blieb da eine einzige Kraft meiner Seele ungenukt, 
fonnt ich nicht vor ihr all das wunderbare Gefühl entwideln, 
mit dem mein Herz die Natur umfaßt, war unfer Umgang 
nicht ein ewige Weben von feinfter Empfindung, ſchärfſtem 
Wige, deſſen Mopififationen bis zur Unart alle mit dem 
Stempel des Genies bezeichnet waren? Und nun — Ad) 
ihre Jahre, die fie voraus hatte, führten fie früher am’s 
Grab als mich. Nie werd ich ihrer vergeffen, nie ihren 
feften Sinn und ihre göttliche Duldung. 

Bor wenig Tagen traf ich einen jungen V.. an, ein 
offner ‘unge, mit einer gar glücdlichen Gefichtsbildung. Er 
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fommt erſt von Afademien, dünkt ſich nicht eben meife, aber 
glaubt doch, er wüßte mehr als andere. Auch war er fleißig, 
wie ih an allerley fpüre, kurz er hatt’ hübfche Kenntniffe. 
Da er hörte, daß ich viel zeichnete, und Griechifch konnte, 
zwey Meteore hier zu Land, wandt er fih an mich und 
framte viel Wiffend aus, von Battenr bis zu Wood, von 
de Piles zu Winkelmann, und verficherte mich, er habe Sul- 
zers Theorie den eriten Theil ganz durchgelefen, und befite 
ein Manufeript von Heynen über das Studium der Antike. 
Ich Tieß das gut feyn. 

Noch gar einen braven Kerl hab ich Tennen lernen, den 
fürftlichen Amtmann. Einen offenen, treuherzigen Menfchen. 
Man jagt, es ſoll eine Seelenfreude jeyn, ihn unter feinen 
Kindern zu fehen, deren er neune hat. Beſonders macht 
man viel Wejend von feiner ältſten Tochter. Er hat mich 
zu fich gebeten, und ich will ihn ehfter Tage befuchen, er 
wohnt auf einem fürftlichen Jagdhofe, anderthalb Stunden 
von bier, wohin er, nad) dem Tode feiner rau, zu ziehen 
die Erlaubniß erhielt, da ihm der Aufenthalt bier in der 
Stadt und dem Amthaufe zu weh that. 

- Sonft find einige verzerrte Originale mir in Weg ges 
laufen, an denen alles unausftehlich ift, am unerträglichiten 
ihre Freundſchaftsbezeugungen. 

Leb mohl! der Brief wird dir recht feyn, er ift ganz 
hiſtoriſch. 


D. j. Goethe III. 16 
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am 22, May. 


Daß das Leben des Menſchen nur ein Traum fey, ift 
manchem fchon fo vorgefommen, und auch mit mir zieht 
diefe8 Gefühl immer herum. Wenn ich die Einfchränkung 
jo anſehe, in welche die thätigen und forjchenden Kräfte des 
Menschen eingefperrt find, wenn ich fehe, wie alle Würkſam⸗ 
feit dahinaus Läuft, fich die Befriedigung von Bedürfniffen 
zu verichaffen, die wieder feinen Zweck haben, als unfere 
arme Eriftenz zu verlängern, und dann, daß alle Beruhigung 
iiber gewiſſe Punkte des Nachforſchens nur eine träumende 
Nefignation ift, da man ſich die Wände, zwifchen denen man 
gefangen fit, mit bunten Geftalten und lichten Ausfichten 
bemablt. Das alles, Wilhelm, macht mich ftumm. Ich 
fehre in mich felbft zurüd, und finde eine Welt! Wieder 
mehr in Ahndung und dunkler Begier, als in Darftellung 
und lebendiger Kraft. Und da fchwimmt alles vor meinen 
Sinnen, und ich lächle dann jo träumend weiter in die Welt. 

Daß die Kinder nicht wilfen, warum fie wollen, darinn 
find alle hochgelahrte Schul- und Hofmeifter einig. Daß 
aber auch Ermachjene, gleich Kindern, auf diefen Erdboden 
herumtaumeln, gleichwie jene nicht wiſſen, woher fie fommen 
und wohin jie gehen, eben jo wenig nach wahren Zwecken 
handeln, eben fo dur Biskuit und Kuchen und Birfenreifer 
regiert werden, das will niemand gern glauben, und mich 
dünft, man kann's mit Händen greifen. 

Ich geftehe dir gern, denn ich weis, was du mir hierauf 
fagen möchteft, daß diejenige die glüclichiten find, die gleich 
den Kindern in Tag hinein leben, ihre Puppe herum jchlep- 
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pen, aus umd anziehen, und mit großem Reſpekte um vie 
Schublade herum jchleichen, wo Mama das Zuderbrod hin- 
ein verjchloffen hat, und wenn fie das gewünfchte endlich 
erhafchen, es mit vollen Baden verzehren, und rufen: Mehr! 
das find glücliche Gejchöpfe! Auch denen ifts wohl, die ihren 
Zumpenbeichäftigungen, oder wohl gar ihren Leidenschaften 
prächtige Titel geben, und fie dem Meenfchengefchlechte als 
Niefenoperationen zu defjen Heil und Wohlfahrt anfchreiben. 
Wohl dem, der fo feyn Tann! Wer aber in feiner Demuth 
erfennt, wo das alles hinausläuft, der jo fieht, wie artig 
jeder Bürger, dem's wohl ift, fein Gärtchen zum Paradieſe 
zuzuftugen weiß, und wie unverdroffen dann doch aud) der 
Unglüdliche unter der Bürde feinen Weg fortfeicht, und 
alle gleich intereffirt find, das Licht diefer Sonne noch 
eine Minute länger zu jehn, ja! der ift ftill und bildet auch 
jeine Welt aus fich felbft, und ift auch glüdlich, weil er ein 
Mensch if. Und dann, fo eingefchränft er ift, hält er Doch 
immer im Herzen das ſüſſe Gefühl von Freyheit, und daß 
er diefen Kerfer verlaffen kann, wann er will. 


am 26. May, 


Du kennſt von Alters her meine Art, mich anzubauen, 
irgend mir an einem vertraulichen Orte ein Hüttchen auf- 
zufchlagen, und da mit aller Einfchränfung zu berbergen. 
ch hab auch bier wieder ein Plätchen angetroffen, das mid) 
angezogen hat. 

Ohngefähr eine Stunde von der Stadt liegt ein Ort, 
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den fie Wahlheim”*) nennen. Die Lage an einem Hügel ift 
jehr intereffant, und wenn man oben auf dem Fußpfade 
zum Dorfe heraus geht, überfieht man mit Einem das 
ganze Thal. Eine gute Wirthin, die gefällig und munter 
in ihrem Alter ift, ſchenkt Wein, Bier, Caffee, und was über 
alles gebt, find zwey Linden, die mit ihren ausgebreiteten 
Aeſten den Heinen Pla vor der Kirche bedecken, der ringsum 
mit Bauerhäufern Scheuern und Höfen eingefchloffen iſt. 
So vertraulich, jo heimlich hab ich nicht leicht ein Plätchen 
gefunden, und dahin laß ich mein Tiſchchen aus dem Wirthg- 
baufe bringen und meinen Stuhl, und trinfe meinen Caffee 
da, und Iefe meinen Homer. Das erjtemal als ich durd) 
einen Zufall an einem ſchönen Nachmittage unter die Linden 
kam, fand ich das Plätchen fo einfam. Es war alles im 
Telde. Nur ein Knabe von ohngefähr vier Jahren ſaß an 
der Erde, und bielt ein andres etwa halbjähriges- vor ihm 
zwiſchen feinen Füſſen fitendes Kind mit beyden Armen 
wider feine Bruft, jo daß er ihm zu einer Art von Seſſel 
diente, und ohngeachtet der Munterkeit, womit er aus feinen 
Ichwarzen Augen herumfchaute, ganz ruhig faß. Mid) ver- 
gnügte der Anblid, und ich fegte mich auf einen Pflug, 
der gegen über ftund, und zeichnete die brüderliche Stellung 
mit vielem Ergögen, ich fügte den nächſten Zaun, ein Ten- 
nenthor und einige gebrochne Wagenräder bey, wie es all 
hintereinander ftund, und fand nach Verlauf einer Stunde, 
daß ich eine mwohlgeordnete fehr interefjante Zeichnung ver- 
fertigt hatte, ohne das mindefte von dem meinen hinzuzu- 
thun. Das beſtärkte mid) in meinem Vorjage, mich Fünftig 


*) Der Leſer wirb fich feine Mühe geben, die hier genannten 
Orte zu fuchen, man hat fich genöthigt gejehen, die im Originale be- 
findlihen wahren Namen zu verändern. 
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allein an die Natur zu halten. Sie allein ift unendlich reich, 
und fie allein bildet den großen Künſtler. Man kann zum 
Bortheile, der Regeln viel jagen, ohngefähr was man zum 
Lobe der bürgerlihen Gefellihaft jagen kann. Ein Mensch, 
der ſich nach ihnen bildet, wird nie etwas abgeſchmacktes 
und fehlechtes hervor bringen, wie einer, der fich durch Ge— 
fee und Wohlftand modeln läßt, nie ein unerträglicher 
Nachbar, nie ein merfwürdiger Böjewicht werden kann; da- 
gegen wird aber auch alle Regel, man rede was man wolle, 
das wahre Gefühl von Natur und den wahren Ausdrud 
derjelben zerftören! jagft du, das ift zu hart! Sie ſchränkt 
nur ein, bejchneidet die geilen Neben ꝛc. Guter Freund, 
joll ich dir ein Gleichniß geben: es ift damit wie mit der 
Liebe, ein junges Herz hängt ganz an einem Mädchen, 
bringt alle Stunden ſeines Tags bey ihr zu, verjchwendet 
all feine Kräfte, all fein Vermögen, um ihr jeden Augenblid 
auszudrüden, daß er fich ganz ihr hingiebt. Und da füme 
ein Bhilifter, ein Mann, der in einem öffentlichen Amte 
jteht, und ſagte zu ihm: feiner junger Herr, lieben ift 
menfhlih, nur müßt. ihr menfchlich Lieben! Xheilet eure 
Stunden ein, die einen zur Arbeit, und die Erholungsftunden 
widmet eurem Mädchen, berechnet euer Vermögen, und was 
euch von eurer Nothdurft übrig bleibt, davon verwehr ich 
euch nicht ihr ein Gefchenf, nur nicht zu oft, zu machen. 
Etwa zu ihrem Geburt3- und Namenstage 2c. — Folgt der 
Menfch, fo giebtS einen brauchbaren jungen Menfchen, und 
ich will felbft jedem Fürſten vathen, ihn in ein Collegium 
zu ſetzen, nur mit feiner Liebe iſt's am Ende, und wenn er 
ein Künftler ift, mit feiner Kunft. O meine Freunde! war: 
um der Strom des Genies fo jelten ausbricht, jo felten in 
hohen Fluthen bereinbrauft, und eure ftaunende Seele er- 
jchüttert. Lieben Freunde, da wohnen die gelaßnen Kerls 
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auf beyden Seiten des Ufer, denen ihre Gartenhäuschen, 
Qulpenbeete, und Krautfelder zu Grunde gehen würden, und 
die daher in Zeiten mit dämmen und ableiten der Tünftig 
drohenden Gefahr abzumehren miffen. 


am 27. May, 


Ich bin, wie ich fehe, in Verzüdung, Gfleichniffe und 
Deklamation verfallen, und habe drüber vergeffen, dir aus- 
zuerzählen, was mit den Kindern weiter worden tft. Ich 
aß ganz in mahlerifche Empfindungen vertieft, die dir mein 
geftrige8 Blatt fehr zerftücdt darlegt, auf meinem Pfluge 
wohl zwey Stunden. Da fommt gegen Abend eine junge. 
Frau auf die Kinder los, die fich die Zeit nicht gerührt 
hatten, mit einem Körbchen am Arme, und ruft von weiten: 
Philips, du bift recht brav. Sie grüßte mich, ich dankte 
ihr, ftand auf, trat näher hin, und fragte fie: ob fie Mutter 
zu den Kindern wäre? Sie bejahte es, und indem fie dem 
Aelteften einen halben Wed gab, nahm fie das Kleine auf 
und füßte e8 mit aller mütterlichen Liebe. Ich habe, fagte 
fie, meinem Philips das Kleine zu halten gegeben, und bin 
in die Stadt gegangen mit meinem Xeltften, um weis Brod 
zu holen, und BZuder, und ein irden Breypfännchen; ich ſah 
das alles in dem Korbe, deffen Dedel abgefallen war. Ich 
will meinem Hans (da8 war der Nahme des Jüngſten) ein 
Süppchen fochen zum Abende, der loſe Vogel der Große hat 
mir geftern das Pfännchen zerbrochen, als er fich mit Phi- 
lipfen um die Scharre des Brey's zanfte. Ich fragte nach 
dem Xeltften, und fie hatte mir faum gefagt, daß er auf 
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der Wiefe fih mit ein Paar Gänjen herumjagte, als er 
hergejprungen Tam, und dem zweyten eine Hafelgerte ımit- 
brachte. Ich unterhielt mich weiter mit dem Weibe, und 
erfuhr, daß fie des Schulmeifter Tochter fey, und daß ihr 
Mann eine Reife in die Schweiz gemacht habe, um die 
Erbſchaft eines PVettern zu holen. Sie haben ihn drum be- 
trügen mollen, fagte fie,. und ihm auf feine Briefe nicht ge- 
antwortet, da ift er felbft Hineingegangen. Wenn ihm nur 
fein Unglück paſſirt ift, ich höre nichts von ihm. Es ward 
mir ſchwer, mich von dem Weibe loszumachen, gab jedem 
der Kinder einen Kreuzer und auc für's jüngfte gab ich ihr 
einen, ihm einen Wed mitzubringen zur Suppe, wenn fie in 
die Stadt gieng, und fo ſchieden wir von einander, 

Ich ſage dir, mein Schag, wenn meine Sinnen gar nicht 
mehr halten mollen, jo lindertS all den Tumult, der Anblid 
eines ſolchen Geſchöpfs, das in der glücklichen Gelafjenheit 
jo den engen Kreis feines Daſeyns ausgeht, von einem Tag 
zum andern fich durchhilft, die Blätter abfallen fieht, und 
nicht dabey denkt, al3 daß der Winter fümmt. 

Seit der Zeit bin ich oft draus, die Kinder find ganz - 
an nic gewöhnt. Sie Triegen Zuder, wenn ich Caffee 
trinfe, und theilen das Butterbrod und die faure Milch mit 
mir des Abends. Sonntags fehlt ihnen ‘der Kreuzer nie, 
und wenn ich nicht nach der Betftunde da bin, jo bat bie 
Wirthin Ordre, ihn auszubezahlen. | 

Sie find vertraut, erzählen mir allerhand, und bejonders 
ergög’ ich mich an ihren Leidenfchaften und fimplen Aus- 
brüchen des Begehrens, wenn mehr Kinder aus dem Dorfe 
jih verfammeln. 

Biel Mühe hat mich’3 gefoftet, der Mutter ihre Bejorgnig 
zu benehmen: „Sie möchten den Herrn infommodiren." 
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am 16. Juny. 


Warum ich dir nicht fchreibe? Fragſt du das und bift 
doch auch der Gelehrten einer. Du follteft rathen, daß ich 
mic) wohl befinde, und zwar — Kurz und ‘gut, ich habe 
eine Befanntjchaft gemacht, die mein Herz näher angeht. Ich 
habe — ich weis nit. 

Dir in der Ordnung zu erzählen, wie’ zugegangen ift, 
daß ich ein’S der Tiebenstwürdigften Geſchöpfe habe Fennen 
lernen, wird ſchwer halten, ich bin vergnügt und glücklich, 
und fo fein guter Hiftorienfchreiber. 

Einen Engel! Pfuy! das fagt jeder von der jeinigen! 
Nicht wahr? Und doch bin ich nicht im Stande, dir zu 
lagen, wie fie vollfommen ift, warum fie vollfommen: ift, 
genug, fie hat all meinen Sinn gefangen genommen. 

Sp viel Einfalt bey fo viel Verftand, fo viel Güte bey 

jo viel Feitigfeit, und die Ruhe der Seele bey dem wahren 
Xeben und ber Thätigfeit. — 
Das ift alles garftiges Gemäfche, was ih da von ihr 
ſage, leidige Abftraftionen, die nicht einen Zug ihres Selbit 
ausdrüden. Ein andermal — Wein, nicht ein andermal, 
jest gleich will ich dir’3 erzählen. Thu ich’3 jest nicht, ge— 
ſchäh's niemals. Denn, unter ung, feit ich angefangen habe 
zu jchreiben, war ich ſchon dreymal im Begriffe die Feder 
niederzulegen, mein Pferd fatteln zu laſſen umd hinaus zu 
reiten, und doch ſchwur ich mir heut früh nicht hinaus zu 
reiten — und gehe doch alle Augenblide ans Yenfter zu 
jehen, wie hoch die Sonne noch fteht. 
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Sch hab's nicht überwinden können, ich mußte zu ihr 
hinaus. Da bin ich wieder, Wilhelm, und will mein Butter- 
brod zu Nacht eſſen und dir fchreiben. Welch eine Wonne 
das für meine Seele tft, jie in dem Kreiſe der lieben mun- 
tern Rinder ihrer acht Gefchwiiter zu fehen! — 

Menn ich fo fortfahre, wirft du am Ende fo Hug feyn 
wie am Anfange, höre denn, ich will mich zwingen ins 
Detail zu gehen. 

ch fchrieb dir neulich, wie ich den Amtmanın ©. habe 
fennen lernen, und wie ev mich gebeten habe, ihn bald in 
feiner Einfiedeley, oder vielmehr feinem Heinen Künigreiche 
zu befuchen. Ich vernachläßigte das, und wäre vielleicht nie 
bingefommen, hätte mir der Zufall nicht den Schaf entdedt, 
der in der ftillen Gegend verborgen liegt. 

Unfere jungen Leute hatten einen Ball auf dem Lande 
angeftellt, zu dem ich mich denn auch willig finden ließ. Ich 
bot einem biefigen guten, fchönen, weiters unbedeutenden 
Mädchen die Hand, und es murde ausgemacht, daß ich eine 
Kutfche nehmen, mit meiner Tänzerinn und ihrer Baafe nach 
dem Orte der Ruftbarfeit Hinausfahren, und auf dem Wege 
Charlotten S. mitnehmen follte Sie werden ein fchönes 
Frauenzimmer fennen lernen, fagte meine Gefellichafterinn, 
da wir durch) den weiten ſchön ausgehauenen Wald nad) 
dem Jagdhauſe fuhren, Nehmen jie fih in Acht, verjegte 
die Baafe, daß Sie fich nicht verlieben! Wie fo? fagt’ id). 
Sie ift fchon vergeben, antwortete jene, an einen jehr braven 
Mann, der weggereift ift, feine Sachen in Ordnung zu 
bringen nad) feines Vaters Tod, und fih um eine anfehn- 
liche Berjorgung zu bewerben. “Die Nachricht war mir ziem- 
lich gleichgültig. 
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Die Sonne war no eine Viertelftunde vom Gebürge, 
al3 wir vor dem Hofthore anfuhren, e8 war fehr ſchwühle, 
und die Frauenzimmer äufjerten ihre Bejorgniß wegen eines 
Gewitter, das fich in weisgrauen dumpfigen Wölfchen rings 
am Horizonte zufammten zu ziehen fehien. Ich täufchte ihre 
Furcht mit anmaflicher Wetterfunde, ob mir gleich felbft zu 
ahnden anfieng, unfere Zuftbarfeit werde einen Stos leiden. 

Ich war ausgeftiegen. Und eine Magd, die an's Thor 
fam, bat ung, einen Augenblic zu verziehen, Mamſell Xott- 
hen würde gleich fommen. Ich gieng durch den Hof nad) 
dem mohlgebauten Haufe, und da ich die vorliegenden Trep- 
pen hinaufgeftiegen war und in die Thüre trat, fiel mir das 
reizendfte Schaufpiel in die Augen, das ich jemals gejehen 
babe. In dem Vorſaale wimmelten ſechs Kinder, von eilf 
zu zwey Jahren, um ein Mädchen von fjchöner mittlerer 
Taille, die ein ſimples weiſſes Kleid mit blaßrothen Schleifen 
an Arm und Bruft anhatte. Sie hielt ein ſchwarzes Brod 
und fehnitt ihren Kleinen rings herum jedem jein Stüd nach 
Proportion ihres Alters und Appetites ab, gabs jedem mit 
ſolcher Freundlichkeit, And jedes rufte jo ungefünftelt fein: 
Dante! indem e3 mit den Kleinen Händchen lang in bie 
Höh gereicht hatte, eh es noch abgejchnitten war, und num 
mit feinem Abendbrode vergnügt entweder wegſprang, oder 
nach feinem ftilfern Charakter gelafjen davon nad) dem Hof- 
thore zugieng, um die Fremden und die Kutfche zu jehen, 
darinnen ihre Lotte wegfahren folltee Ich bitte um Ver⸗ 
gebung, fagte fie, daß ich Sie herein bemühe, und die 
Frauenzimmer warten laffe. Weber dem Anziehen und alleriey 
Beftellungen für's Haus in meiner Abweſenheit, babe ich 
vergefjen meinen Kindern ihr Veſperſtück zu geben, und fie 
wollen von niemanden Brod geſchnitten haben als von mir. 
Ich machte ihr ein unbedeutendes Compliment, und meine 
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ganze Seele ruhte auf der Geftalt, dem Tone, dem Be- 
tragen, und hatte eben Seit, mich von der Meberrafchung zu 
erholen, als fie in die Stube lief ihre Handſchuh und Fächer 
zu nehmen. Die Kleinen fahen mich in einiger Entfernung 
jo von der Seite an, und ich gieng auf das jüngfte log, 
das ein Kind von der glüclichiten Gefichtsbildung war. Es 
309 fich zurüd, al8 eben Lotte zur Thüre herauskam, und 
jagte: Louis, gieb dem Herrn Vetter eine Hand. Das that 
der Knabe fehr freymüthig, und ich konnte mich nicht ent- 
holten, ihn ohngeachtet feines Heinen Rotznäschens herzlich zu 
fülfen. Better? jagt’ ich, indem ich ihr die Hand reichte, 
glauben Ste, daß ich des Glücks werth fey, mit Ihnen ver- 
wandt zu feyn? O! fagte fie, mit einem leichtfertigen Xächeln, 
unfere Betterjchaft ift jehr meitläuftig, und es märe mir leid, 
wenn fie der Schlimmfte drunter feyn follten. Im Gehen 
gab fie Sopbien, der ältejten Schweiter nad) ihr, einem 
Mädchen von ohngefähr eilf Kahren, den Auftrag, wohl auf 
die Kleinen Acht zu haben, und den Bapa zu grüjjen, wenn 
er vom Spazierritte zurückkäme. Den Kleinen fagte fie, fie 
jollten ihrer Schwefter Sophie folgen, als wenn fies jelbit 
wäre, das denn auch einige ausdrüdlich verſprachen. Eine 
Heine nasweife Blondine aber, von ohngefähr ſechs Jahren, 
fagte: du biſt's doch nicht, Lottchen! wir haben dich doc) 
lieber. Die zwey ältften der Knaben waren hinten auf die 
Kutſche geflettert, und auf mein Vorbitten erlaubte fie ihnen, 
bis vor den Wald mit zu fahren, wenn fie verfprächen, fich 
nicht zu neden, und fich recht feit zu halten. 

Wir Hatten uns kaum zurecht gefeßt, die Frauenzimmer 
fi) bewillfommt, wechjel3weis über den Anzug und vorzüg- 
Tich die Hittchen ihre Anmerkungen gemacht, und die Gefell- 
ichaft, die man zu finden erwartete, gehörig durchgezogen; 
als Lotte den Kutfcher halten, und ihre Brüder herabfteigen 
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lies, die noch einmal ihre Hand zu küſſen begehrten, das 
denn der ältfte mit aller Zärtlichkeit, die dem Alter von 
funfzehn Jahren eigen feyn kann, der andere mit viel Heftig- 
feit und Leichtfinn that. Sie ließ die Kleinen noch einmal 
grüßen, und wir fuhren weiter. 

Die Baafe fragte: ob fie mit dem Buche fertig wäre, 
das ſie ihr neulich gejchiett hätte. Nein, fagte Lotte, es ge- 
fallt mir nicht, fie fönnens wieder haben. Das vorige war 
auch nicht beſſer. Ich erftaunte, als ich fragte, was es für 
Bücher wären und fie mir antwortete:*) — Ich fand jo. 
viel Charafter in allem was fie fagte, ich jah mit jedem 
Wort neue Reize, neue Strahlen des Geiftes aus ihren 
Gefichtszügen bervorbrechen, die fich nach) und nad) vergnügt 
zu entfalten fchienen, weil fie an mir fühlte, daß ich fie 
verftund. 

Wie ich jünger war, fugte fie, liebte ich nicht jo jehr 
als die Romanen. Weis Gott wie wohl mir’! war, mid) 
ſo Sonntags in ein Edgen zu fegen, und mit ganzem 
Herzen an dem Glüde und Unftern einer Miß Jenny Theil 
zu nehmen. Ich läugne auch nicht, daß die Art noch einige 
Reize für mi) hat. Doch da ich fo felten an ein Buch 
fomme, jo müſſen fie auch recht nach meinem Gefchmade 
ſeyn. Und der Autor ift mir der Tiebfte, in dem ich meine 
Welt wieder finde, bey dem's zugeht wie um mich, und 
deſſen Gefchichte mir doch jo intereffant fo herzlich wird, als 


*) Man fieht fi) genöthigt, diefe Stelle des Briefd zu unter- 
drüden, um niemand Gelegenheit zu einiger Beſchwerde zu geben. 
Ob gleich im Grunde jedem Autor wenig an dem Urtheil eines ein- 
zelnen Mädgens, und eines jungen unfteten Menfchen gelegen jeyn 
kann. 
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mein eigen häuslich Leben, das freylich fein Paradies, aber 
doch im Ganzen eine Quelle unfäglicher Glüchkſeligkeit ift. 

Ich bemühte mich, meine Bewegungen über dieſe Worte 
zu verbergen. Das gieng freylich nicht weit, denn da ich 
fte mit folcher Wahrheit im Vorbeygehn vom Lanpdprieiter 
von Wakefield, vom*) — reden hörte, fam ich eben aufjer 
mich und fagte ihr alles was-ich mußte, und bemerkte erſt 
nach einiger Zeit, da Lotte das Geſpräch an die andern 
wendete, daß diefe die Zeit über mit offnen Augen, als 
ſäßen fie nicht da, da gefeffen hatten. Die Baaſe ſah mich 
mehr als einmal mit einem fpöttiichen Näsgen an, daran 
mir aber nicht3 gelegen mar. 

Das Geſpräch fiel auf das Vergnügen am Zanze. Wenn 
diefe Leidenſchaft ein Fehler ift, fagte Lotte, jo geiteh ich 
ihnen gern, ich weis nicht3 über's Tanzen. Und wenn ich 
was im Kopfe habe, und mir auf meinem verjtimmten 
Klaviere einen Contretanz vortrommle, fo tft alles wie 
der gut. 

MWie ih mic) unter dem Geſpräche in den ſchwarzen 
Augen weidete, wie die lebendigen Lippen und die frifchen 
muntern Wangen meine ganze Seele anzogen, wie ich in 
den herrlichen Sinn ihrer Rede ganz verfunfen, oft gar die 
Worte nicht hörte, mit denen fie ſich ausdrudte! Davon haft 
du eine Vorftellung, weil du mid) kennſt. Kurz, ich ftieg 
aus dem Wagen wie ein Zräumender, als wir vor dem 
Luſthauſe ftill hielten, und war fo in Träumen rings in der 
dämmernden Welt verlohren, daß ich auf die Mufif kaum 


*) Man bat auch hier die Namen einiger vaterländifchen Autoren 
ausgelaffen. Wer Theil an Lottens Beyfall hatte, wird es gewiß an 
feinem Herzen fühlen, wenn er dieje Stelle leſen follte. Und fonft 
brauchts ja niemand zu willen. 
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achtete, die und von dem erleuchteten Saale herunter ent- 
gegen ſchallte. 

Die zwei), Herren Audran und ein gewiſſer N. N. wer 
behält all die Nahmen! die der Baaſe und Lottens Tänzer 
waren, empfiengen uns am Schlage, bemächtigten ſich ihrer 
Frauenzimmer und ich führte die meinige hinauf. 

Wir ſchlangen uns in Menuets um einander herum, ich 
forderte ein Frauenzimmer nach dem andern auf, und juſt 
die unleidlichſten konnten nicht dazu kommen, einem die Hand 
zu reichen, und ein Ende zu machen. Lotte und ihr Tänzer 
fiengen einen engliſchen an, und wie wohl mir's war, als 
ſie auch in der Reihe die Figur mit uns anfieng, magſt du 
fühlen. Tanzen muß man ſie ſehen. Siehſt du, ſie iſt ſo 
mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele dabey, ihr ganzer 
Körper, eine Harmonie, ſo ſorglos, ſo unbefangen, als wenn 
das eigentlich alles wäre, als wenn ſie ſonſt nichts dächte, 
nichts empfände, und in dem Augenblicke gewiß ſröindet 
alles andere vor ihr. 

Ich bat ſie um den zweyten Contretanz, ſie ſagte mir 
den dritten zu, und mit der liebenswürdigſten Freymüthig— 
feit von der Welt verficherte fie mich, daß fie herzlich gern 
deutſch tanzte. Es ift bier jo Mode, fuhr fie fort, daß 
jedes Paar, das zujammen gehört, beym Deutjchen zuſammen 
bleibt, und mein Chapeau walzt ſchlecht, und danft mir’s, 
wenn ich ihm die Arbeit erlaffe, ihr Frauenzimmer kann's 
auch nicht und mag nicht, und ich habe im Englischen ge- 
jehn, daß fie gut mwalzen, wenn fie nun mein jeyn wollen 
fürs Deutfche, fo gehn fie und bitten ſich's aus von meinem 
Herrn, ih will zu. ihrer Dame gehn. Ich gab ihr die 
Hand drauf, und es murde ſchon arrangirt, daß ihrem 
Tänzer inzwilchen die Unterhaltung meiner Tänzerinn aufs 
getragen ward. | 
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Nun giengs, und mir ergößten ung eine Weile an 
mannichfaltigen Schlingungen der Arme Weit welchem 
Reize, mit welcher Flüchtigfeit bewegte fie fih! Und da 
wir num gar an's Walzen kamen, und wie die Sphären 
um einander herumroliten, giengs freylich anfangs, weil's 
die wenigften können, ein bisgen bunt durch einander. Wir 
waren Hug und Tieffen fie austoben, und wie die ungejchid- 
teften den Plan geräumt hatten, fielen wir ein, und hielten 
mit noch einem Paare, mit Audran und feiner Tänzerinn, 
wader aus. Nie ift mir's fo leicht vom Flecke gegangen. 
Ich war fein Menſch mehr. Das liebenswiürdigfte Gejchöpf 
in den Armen zu haben, und mit ihr herum zu fliegen 
wie Wetter, daß alles rings umher vergieng und — Wil: 
beim, um ehrlich zu feyn, that ich aber doch den Schwur, 
dag ein Mädchen, das ich liebte, auf das ich Anjprüche 
hätte, mir nie mit einem andern walzen follte, als mit 
mir, und wenn ich drüber zu Grunde gehen müßte, du 
verftehit mich. 

Wir machten einige Touren gehend im Saale, um zu 
verjchnauffen. Dann feste fie fih, und die Zitronen, die 
ich mweggeftohlen hatte beym Punſch machen, die num die 
einzigen noch übrigen waren, und die ich ihr in Schnitt- 
hen, mit Zucder zur Erfriſchung brachte, thaten fürtrefliche 
Würkung, nur daß miv mit jedem Schnittchen das ihre 
Nahbarinn aus der Taſſe nahm, ein Stich durch's Herz 
gieng, der ich's nun freylich Schanden halber mit präfen- 
tiren mußte. 

Beym dritten Englifchen waren wir das zweyte Baar. 
Wie wir die Reihe fo durchtanzten, und ich, weis Gott 
mit wie viel Wonne, an ihrem Arme und Auge hieng, das 
vol vom wahrſten Ausdrude des offenften reinſten Ver— 
gnügend war, kommen wir an eine Frau, die mir wegen 
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ihrer liebenswürdigen Mine auf einem nicht mehr ganz 
jungen Gefichte, merkwürdig gewejen war. Sie fieht Lotten 
fächelnd an, hebt einen drohenden Finger auf, und nennt 
den Nahmen Albert zweymal im WVorbeyfliegen mit viel 
Bedeutung. 

Wer ift Albert, fagte ich zu Lotten, wenns nicht Ver— 
mefjenheit ift zu fragen. Sie war im Begriffe zu ants 
worten, al8 wir ung fcheiden mußten die groffe Achte zu 
machen, und mich dünkte einiges Nachdenken auf ihrer 
Stirne zu fehen, als wir fo vor einander vorbeyfreuzten. 
Was joll ich's ihnen läugnen, fagte fie, indem fie mir die 
Hand zur Promenade bot. Albert ift ein braver Menſch, 
dem ich fo gut als verlobt bin! Nun war mir das nichts 
neues, denn die Mädchen Hatten mir’3 auf dem Wege ge 
jagt, und war mir doch jo ganz neu, weil ich das noch 
nit im Verhältniffe auf fie, die mir in jo wenig Augen- 
bliden jo werth geworden war, gedacht hatte. Genug ich 
verwirrte mich, vergaß mich, und kam zwilchen das umrechte 
Paar Binein, daß alles drunter und drüber gieng, und 
Lottend ganze Gegenwart und Zerren und Ziehen nöthig 
war, um's fchnell wieder in Ordnung zu bringen. 

Der Tanz war noch nicht zu Ende, als die Blitze, die 
wir ſchon lange am Horizonte leuchten gejehn, und die ih 
immer für Wetterfühlen ausgegeben hatte, viel ftärker zu 
werden anfiengen, und der Donner die Muſik überftinmte, 
Drey Frauenzimmer liefen aus der Reihe, denen ihre Herren 
folgten, die Unordnung ward allgemein, und die Muſik 
hörte auf. ES ift natürlich, wenn uns ein Unglüd oder 
etwas jchrödliches im Vergnügen überrajcht, daß es ftärfere 
Eindrüde auf uns macht, als fonft, theil$ wegen dem 
Gegenfage, der ſich fo lebhaft empfinden läßt, theils und 
noch mehr, weil unfere Sinnen einmal der Fühlbarfeit ge- 
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öffnet find und aljo defto fchneller einen Eindruck annehmen. 
Diefen Urfachen muß ich die wunderbaren Grimaſſen zu« 
jchreiben, in die ich mehrere Frauenzimmer ausbrechen fah. 
Die Klügfte feßte fi in eine Ede, mit dem Rüden gegen 
das Fenfter, und bielt die Ohren zu, eine andere fniete 
fi) vor ihr nieder und verbarg den Kopf in der erjten 
Schoos, eine dritte fehob fich zwifchen beyde hinein, und 
umfaßte ihre Schwefterchen mit taufend Thränen. Einige 
wollten nad) Haufe, andere, die noch weniger wußten mas 
fie thaten, hatten nicht fo viel Befinnungsfraft, den Ked- 
heiten unſerer jungen Schluders zu fteuren, die fehr be— 
ſchäftigt zu ſeyn fchienen, alle die ängftlichen Gebete, die 
dem Himmel beftimmt waren, von den Lippen ber fchönen 
Bedrängten wegzufangen. Einige unferer Herren hatten 
fi) hinab begeben, um ein Pfeifchen in Ruhe zu rauchen, 
und die übrige Gejellichaft fchlug es nicht aus, al3 die 
Wirthinn auf den Hugen Einfall Fam, uns ein Bimmer 
anzuweiſen, das Läden und Vorhänge hätte. Kaum waren 
wir da angelangt, als Lotte beichäftigt war, einen Kreis 
von Stühlen zu stellen, die Gejellichaft zu jeßen, und den 
Vortrag zu einem Spiele zu thun, 

Ich fahe manchen, der in Hoffnung auf ein faftiges 
Pfand fein Mäulchen ſpitzte, und feine Glieder redte. Wir 
jpielen Zählens, fagte fie, nun gebt Acht! Ich gehe im 
Kreife herum von der Rechten zur Linken, und fo zählt ihr 
auch rings herum jeder die Zahl, die an ihn fommt, und 
das muß gehn wie ein Lauffeuer, und mer ftocdt, oder ſich 
irrt, Triegt eine Ohrfeige, und fo bis taufend. Nun mar 
dag luſtig anzufehen. Sie gieng mit ausgeftredtem Arme 
im greife herum, Eins! fing der erfte an, der Nachbar 
zwey! drey! der folgende und fo fort; dann fieng fie an 
geichwinder zu gehn, immer gefhwinder. Da verjahs einer, 
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Patſch eine Ohrfeige, und über das Gelächter der folgende 
auch Patih! Und immer gejchwinder. Ich ſelbſt Friegte 
zwey Maulſchellen und glaubte mit innigem Vergnügen zu 
bemerfen, daß ſie ftärfer ſeyen, als fie fie den übrigen zu- 
zumefjen pflegte. Ein allgemeines Gelächter und Geſchwärme 
machte dem Spiel ein Ende, ehe noch das Tauſend aus- 
gezählt war. Die Vertrauteften zogen einander beyſeite, 
das Gewitter war vorüber, und ich folgte Lotten in den 
Saal. Unterwegs fagte fie: über die Obrfeigen haben fie 
Wetter und alles vergeffen! Ich konnte ihr nichts ant- 
worten. Ich war, fuhr fie fort, eine der Furchtſamſten, 
und indem ich mich herzhaft ftellte, um den andern Muth 
zu geben, bin ich, muthig geworden. Wir traten an's 
Fenſter, es donnerte abjeitwärt® und der herrliche Regen 
jäufelte auf das Land, und der erquidendfte Wohlgerud) 
ftieg in aller Fülle einer warmen Luft zu uns auf. Sie 
ftand auf ihrem Ellenbogen geftütt umd ihr Blick durchdrang 
die Gegend, fie ſah gen Himmel und auf mich, ich jah ihr 
Auge thränenvoll, fie legte ihre Hand auf die meinige und 
fagte — Klopftod! Ach verfanf in dem Strome von Em- 
pfindungen, den fie in bdiefer Loofung über mich ausgoß. 
Ich ertrugs nicht, neigte mich auf ihre Hand und Füßte fie 
unter den wonnevolleſten Thränen. Und ſah nah ihrem 
Auge wieder — Edler! hätteſt du deine Vergötterung in 
dieſem Blicke gejehn, und möcht ich nun deinen fo oft ent- 
weihten Nahmen nie wieder nennen hören! 
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am 19. Juny. 


Wo ich neulich mit meiner Erzählung geblieben bin, 
weis ich nicht mehr, das weis ich, daß es zwey Uhr des 
Nachts war, als ich zu Bette Tam, und daß, wenn ich dir 
hätte vorſchwätzen können, ftatt zu jchreiben, ich dich viel- 
leicht biS an Tag aufgehalten hätte. 

Was auf unferer Hereinfahrt vom Balle paffirt ift, hab 
ih noch nicht erzählt, hab auch heute feinen Tag dazu. 

Es war der liebwürdigfte Sonnenaufgang. Der tröpfelnde 
Wald und das erfriichte Feld umher! Unſere Gejell- 
ichafterinnen nickten ein. Sie fragte mid, ob ich nicht auch 
von der Parthie feyn wollte, ihrentwegen follt ich unbe- 
kümmert jeyn. So lang ich diefe Augen offen fehe, jagt 
ich, und ſah fie feit an, fo lang hats feine Gefahr. Und 
wir haben beyde ausgehalten, bis an ihr Thor, da ihr die 
Magd leife aufmachte, und auf ihr Fragen vom Vater und 
den Kleinen verjicherte, daß alles wohl ſey und nod) jchlief. 
Und da verließ ich fie mit dem Verſichern: fie jelbigen 
Tags no) zu ſehn, und hab mein Verjprechen gehalten, 
und feit der Zeit können Sonne, Mond und Sterne gerubhig 
ihre Wirthichaft treiben, ich weis weder daß Tag nocd daß 
Nacht ift, und die ganze Welt verliert fih um mich ber. 
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am 21. Juny. 


sch lebe jo glüdliche Tage, wie fie Gott feinen Heiligen 
ausfpart, und mit mir mag werden was will; jo darf ich 
nicht jagen, daß ich die Freuden, die veinften Freuden des 
Lebens nicht genoffen habe. Du kennſt mein Wahlheim. 
Dort bin ich völlig etablirt. Von dort hab ich nur eine 
halbe Stunde zu Lotten, dort fühl ich mich ſelbſt und alles 
Glück, das dem Menſchen gegeben ift. 

Hätte ich gedacht, als ich mir Wahlheim zum Zwecke 
meiner Spaziergänge wählte, daß es fo nahe am Himmel 
läge! Wie oft habe ich das Jagdhaus, das nun alle meine 
Wünſche einjchliegt, auf meinen weiten Wandrungen bald 
vom Berge, bald in der Ebne über den Fluß gejehn. 

Lieber Wilhelm, ich habe allerley nachgedacht, über die 
Begier im Menfchen ſich auszubreiten, neue Entdeckungen 
zu machen, berumzujchweifen; und dann wieder über den 
innern Trieb, fih der Einfchränfung willig zu ergeben, und 
in dem Gleiſe der Gewohnheit fo Hinzufahren, und fi) 
weder um rechts noch links zu befümmern. 

Es ift wunderbar, wie ich hierher fam und vom Hügel 
in das fehöne Thal fchaute, wie es mich rings umher an- 
309. Dort das Wäldchen! Ach Eönnteft du dich in feine 
Schatten mifchen! Dort die Spike des Bergs! Ach Fünnteft 
du don da die weite Gegend überjchauen! Die in einander 
gefettete Hügel und vertrauliche Thäler. O fünnte id) mid) 
in ihnen verliehren! — Ich eilte Hin! und kehrte zurüd, 
und hatte nicht gefunden was ich hoffte. O es ift mit der 
Ferne wie mit der Zukunft! Ein groſſes dämmerndes 
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Ganze ruht vor unferer Seele, unfere Empfindung ver- 
ſchwimmt ſich darinne, wie unjer Auge, und wir fehnen 
uns, ach! unfer ganzes Wefen hinzugeben, ung mit all der 
Wonne eines einzigen groffen herrlichen Gefühls ausfüllen 
zu laffen. — Und ab, wenn wir hinzueilen, wenn das 
Dort nun Hier wird, ift alles vor wie nach, und wir 
ftehen in unferer Armuth, in unferer Eingefchränftheit, und 
unſere Seele lechzt nach entichlüpftem Labfale. 

Und fo fehnt fich der unruhigfte Vagabund zuletzt wieder 
nach feinem Vaterlande, und findet in feiner Hütte, an der 
Bruft feiner Gattin, in dem Kreife feiner Kinder und der 
Geſchäfte zu ihrer Erhaltung, all die Wonne, die er in der 
weiten öden Welt vergebens ſuchte. 

Wenn ich fo des Morgens mit Sonnenaufgange bin- 
ausgehe nach meinem Wahlheim, und dort im Wirths- 
garten mir meine Zuckererbſen jelbft pflüde, mich hinfeke, 
und fie abfädme und dazwilchen leſe in meinem Homer. 
Wenn ich denn in der Heinen Küche mir einen Topf wähle, 
mir Butter ausfteche, meine Schoten an's Feuer ftelle, zu⸗ 
decke und mich dazu jege, fie manchmal umzufchütteln. Da 
fühl ich fo lebhaft, wie die herrlichen übermüthigen Freyer 
der Penelope Ochſen und Schweine fchlachten, zerlegen und 
braten. Es ift nichts, das mic jo mit einer ftillen, wah⸗ 
ren Empfindung ausfüllte, al3 die Züge patriarchaliichen 
Lebens, die ih, Gott ſey Dank, ohne Affektation in meine 
Lebensart verweben fann. 

Wie wohl ift mir’3, daß mein Herz die fimpel harm- 
lofe Wonne des Menſchen fühlen fann, der ein Krauthaupt 
auf feinen Tiſch bringt, das er jelbjt gezogen, und num 
nicht den Kohl allein, fondern all die guten Tage, den 
Ihönen Morgen, da er ihn pflanzte, die Tieblichen Abende, 
da er ihn begoß, und da er an dem fortfchreitenden Wachs⸗ 
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thume feine Freude hatte, alle in einem Augenblicke wieder 
mit genieft. 


am 29. Juny. 


Vorgeſtern kam ber Medikus hier aus der Stabt hinaus 
zum Amtmanne umd fand mich auf der Erde unter Lottens 
Kindern, wie einige auf mir herumfrabelten, andere mich 
nedten und wie ich fie kützelte, und ein groffes Gefchrey 
mit ihnen verführt. Der Doftor, der eine fehr dogmatifche 
Dratpuppe ift, und im Disfurs feine Manſchetten in Falten 
legt, und den Kräufel bis zum Nabel herauszupft, fand 
dieſes unter der Würde eines gejcheuten Menſchen, das 
merkte ich an feiner Naſe. Ich lies mich aber in nichts 
jtören, Ties ihn jehr vernünftige Sachen abhandeln, und 
baute den Kindern ihre Kartenhäufer wieder, die fie zer- 
ſchlagen hatten. Auch gieng er darauf in der Stadt herum 
und beflagte: de8 Amtmanns Kinder wären ſchon ungezogen 
genug, der Werther verdürbe fie nun völlig. 

Ya, lieber Wilhelm, meinem Herzen find die Kinder 
am nächſten auf der Erde. Wenn ich jo zufehe und in 
dem Tleinen Dinge die Keime aller Tugenden, aller Kräfte 
jehe, die fie einmal fo nöthig brauchen werden, wenn ich 
in dem Eigenfinne alle die Fünftige Standhaftigfeit und 
Teitigfeit des Charakters, in dem Muthwillen allen fünf: 
tigen guten Humor und die Leichtigkeit, über alle die Ges 
fahren der Welt hinzufchlüpfen, erblicke, alles fo unverdorben, 
jo ganz! Immer, immer wiederhol ich die goldnen Worte 
des Lehrers der Menſchen: wenn ihr nicht werdet wie eines 
von diefen! Und nun, mein Bejter, fie, die unſers gleichen 


263 


find, die wir als unfere Mufter anfehen follten, behandeln 
wir als Unterthanen. Sie follen feinen Willen haben! — 
Haben wir denn feinen? und wo liegt dad VBorreht? — 
Weil wir älter find und gefcheuter? — Guter Gott von 
deinem Himmel, alte Kinder fiehft du, und junge Rinder 
und nichts weiter, und an welchen du mehr Freude haft, 
da3 hat dein Sohn ſchon lange verfündigt. Aber fie glauben 
an ihn und hören ihn nicht, das ift auch was alt's, und 
bilden ihre Rinder nach fi) und — Mdien, Wilhelm, ich 

mag darüber nicht weiter radotiren. " 


am 1. Juli. 


Was Lotte einem Kranken ſeyn muß, fühl ich an meinem 
eignen armen Herzen, dag übler dran ift als manches, das 
auf dem Siechbette verſchmachtet. Sie wird einige Tage in 
der Stadt bey einer rechtichaffenen Frau zubringen, die fich 
nach der Auffage der Aerzte ihrem Ende naht, und in 
diefen letzten Augenbliden will fie Xotten um ſich haben. 
Ich war vorige Woche mit ihr den Pfarrer von St... zu 
bejuchen, ein Dertgen, das eine Stunde feitwärts im &e- 
bürge liegt. Wir famen gegen viere dahin. Lotte hatte 
ihre zweyte Schwefter mitgenommen. ALS wir in den, von 
zwey hohen Nußbäumen überfchatteten, Bfarrhof traten, ſaß 
der gute alte Mann auf einer Bank vor der Hausthüre, 
und da er Lotten ſah, ward er wie neu belebt, vergaß 
jeinen Knotenftod, und wagte ſich auf, ihr entgegen. Sie 
lief hin zu ihm, nöthigte ihn fich niederzufegen, indem fie 
fh zu ihm. fegte, brachte viel Grüffe von ihrem Vater, 
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berzte feinen garjtigen ſchmuzigen jüngjten Buben, das 
Quafelchen feines Alters. Du bhätteft fie jehen follen, wie 
fie den Alten befchäftigte, wie fie ihre Stimme erhub umt 
feinen Halb tauben Ohren vernehmlich zu werden, mie fie 
ihm erzählte von jungen vobuften Leuten, die unvermuthet 
gejtorben wären, von der Vortreflichfeit des Carlsbades, 
und wie fie feinen Entſchluß lobte, fünftigen Sommer hin- 
zugehen, und wie fie fand, daß er viel beſſer ausjähe, viel 
munterer fey al3 das letztemal, da fie ihn geſehn. Ich hatte 
indeß der Frau Pfarrern meine Höflichfeiten gemacht, der 
Alte wurde ganz munter, und da ich nicht umhin Fonnte, 
die Schönen Nußbäume zu loben, die uns fo lieblich be- 
jchatteten, fieng er an, uns, wiewohl mit einiger Befchwer- 
lichkeit, die Geichichte davon zu geben. Den alten fagte er, 
wiffen wir nicht, wer den gepflanzt hat, einige jagen diejer, 
andere jener Pfarrer. Der: jüngere aber dorthinten ift fo 
alt als meine Frau, im Oftober funfzig fahre. Ihr Vater 
pflanzte ihn des Morgens, als fie gegen Abend gebohren 
wurde. Er war mein Vorfahr im Amte, und wie lieb 
ihm der Baum war, tft nicht zu fagen, mir ift er’3 gewiß 
nicht weniger, meine Frau ſas drunter auf einem Balfen 
und ftrickte, als ich vor fieben und zwanzig fahren als ein 
armer Student zum erftenmal bier in Hof fam. Xotte 
fragte nach feiner Tochter, es bieß, fie ſey mit Herrn 
Schmidt auf der Wiefe hinaus zu den Arbeitern, und der 
Alte fuhr in feiner Erzählung fort, wie fein Vorfahr ihn 
lieb gewonnen und die Tochter dazu, und wie er erſt fein 
Vikar und dann fein Nachfolger geworden. Die Geſchichte 
war nicht lange zu Ende, als die Jungfer Pfarrern mit 
dem fogenannten Herrn Schmidt durch den Garten herfam, 
fie bewilffommte Lotten mit herzlicher Wärme, und ich muß 
jagen, fie gefiel mir nicht übel, eine vajche, wohlgewachine 
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Brünette, die einen die Kurzeit über auf dem Lande wohl 
unterhalten hätte. Ihr Liebhaber, denn als folchen stellte 
ih Herr Schmidt gleich dar, ein feiner, doch ftiller Menſch, 
der fich nicht in unfere Gespräche mifchen wollte, ob ihn 
gleich LXotte immer herein Z0g, und was mich am meiften 
betrübte, war, daß ich an feinen Gefichtszügen zu bemerfen 
jchien, es fey mehr Eigenfinn und übler Humor als Ein- 
gejchränftheit des Verſtandes, der ihn fich mitzutheilen hin⸗ 
derte. In der Folge ward dieß nur leider zu Deutlich, 
denn als Friedrike beym Spazierengehn mit Lotten und 
verjchiedentlich auch mit mir gieng, wurde de8 Herrn An- 
gejicht, Das ohne das einer bräunlichen Yarbe war, fo 
fichtlich verbunfelt, daß e3 Zeit war, daß Lotte mich beym 
Ermel zupfte, und mir das Artigthun mit Friederiken ab- 
rieth. Nun verdrießt mich nichts mehr als wenn die 
Menſchen einander plagen, am meiften, wenn junge Yeute 
in der Blüthe des Lebens, da fie am offenften für alle 
Freuden ſeyn fönnten, einander die paar gute Tage mit 
raten verderben, und nur erft zu fpät das unerjegliche 
ihrer Verſchwendung einfehen. Mir wurmte das, und id) 
fonnte nicht umbin, da wir gegen Abend in den Pfarrhof 
zurüdfehrten, und an einem Tijche gebrocdtes Brod in Milch 
affen, und der Diskurs auf Freude und Leid in der Welt 
ronlirte, den Faden zu ergreifen und vecht Herzlich gegen 
die üble Laune zu reden. Wir Menjchen beflagen uns oft, 
fing ih an, daß der guten Tage fo wenig find, und der 
ſchlimmen fo viel, und wie mich dünft, meift mit Unrecht. 
Wenn wir immer ein offenes Herz hätten das Gute zu 
genieffen, das uns Gott für jeden Tag bereitet, wir würden 
alsdenn auch Kraft genug haben, dag Uebel zu tragen, 
wenn e8 kommt. — Wir haben aber unfer Gemüth nicht 
in unferer Gewalt, verfegte die Pfarrern, wie viel hängt 
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vom Körper ab! wenn man nicht wohl ift, ift’3 einem 
überall nicht recht. — Ich geftund ihr das ein. Wir 
wollens alfo, fuhr ich fort, al3 eine Krankheit anjehen, und 
fragen ob dafür fein Mittel ift! — Das läßt fich hören, 
jagte Lotte, ich glaube wenigſtens, daß viel von uns ab- 
hängt, ich weis es an mir, wenn mid) etwas nedt, und 
mic) verdrüßlich machen will, fpring ich auf und fing ein 
paar Contretänze den Garten auf und ab, gleich ift’S weg. 
— Das war's was ich jagen wollte, verfeßte ich, es ift 
mit der üblen Laune völlig wie mit der Trägheit, denn es 
ift eine Art von Trägheit, unjere Natur hängt fehr dahin, 
und doch, wenn wir nur einmal die Kraft haben ung zu 
ermannen, geht ung die Arbeit frisch von der Hand, und 
wir finden in der Thätigfeit ein wahres Vergnügen. riede- 
rife war fehr aufmerkſam, und der junge Menfch wandte 
mir ein, dag man nicht Herr über fich felbit jey, und am 
wenigften über jeine Empfindungen gebieten fünne. Es ijt 
hier die Frage von einer unangenehmen Empfindung, ver- 
jetst ich, die doch jedermann gern 108 ift, und niemand weis 
wie weit feine Kräfte gehn, bis er fie verjucht hat. Ge 
wiß, einer der frank ift, wird bey allen Xerzten herum 
fragen und die größten Refignationen, die bitterften Arz⸗ 
neyen, wird er nicht abweiſen um feine gewünfchte Geſund⸗ 
heit zu erhalten. Ich bemerkte, daß der ehrliche Alte fein 
Gehör anftrengte um an unferm Diskurs Theil zu nehmen, 
ih erhub die Stimme, indem ich die Rede gegen ihn 
wandte. Man predigt gegen jo viele Lafter, jagt ich, ich 
habe noch nie gehört daß man gegen die üble Laune vom 
Predigtftuhle gearbeitet hätte*) — Das müßten die Stadt- 


*, Wir Haben nım von Lavatern eine trefliche Predigt hierüber, 
unter denen liber das Buch Jonas. 
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pfarrer thun, jagt er, die Bauern haben feinen böfen Humor, 
doch könnts auch nichts ſchaden zumeilen, e8 wäre eine 
Leftion für feine Frau menigftens, und den Herrn Amt- 
mann. Die Gefellichaft lachte und er herzlich mit, bis er 
in einen Huſten verfiel, der unſern Disfurs eine Zeitlang 
unterbrach, darauf denn der junge Menjch wieder das Wort 
nahm. Sie nannten den böfen Humor ein Lafter, mid) 
däucht, das ift übertrieben. — Mit nichten, gab ich zur 
Antwort, wenn dad, womit man fich felbft und feinen 
Nächften jchadet, den Namen verdient. Iſt e3 nicht genug, 
daß mir einander nicht glücklich machen können, müſſen wir 
auch noch einander das Vergnügen rauben, das jedes Herz 
ich noch manchmal felbft gewähren kann. Und nennen fie 
mir den Menfchen, der übler Laune ift und fo brav dabey 
fie zu verbergen, fie allein zu tragen, ohne die Freuden um 
ſich her zu zerjtören; oder ift fie nicht vielmehr ein innerer 
Unmuth über unfre eigne Unmürdigfeit, ein Misfallen an 
und felbit, das immer mit einem Neide verfnüpft ift, der 
durch eine thörige Eitelfeit aufgehett wird: wir ſehen glüd- 
liche Menfchen die wir nicht glücklich machen, und das ift 
unerträglich! Lotte lächelte mich an, da fie die Bewegung 
jahb mit der ich vedte, und eine Thräne in Friederikens 
Auge fpornte mich, fortzufahren. Weh denen, jagt ich, die 
ih der Gewalt bedienen, die fie über ein Herz haben, um 
ihm die einfachen Freuden zu rauben, die aus ihm felbft 
hervorfeimen. Alle Geichenfe, alle Gefälligfeiten der Welt 
erjegen nicht einen Augenblid Vergnügen an fich felbft, den 
und eine meidiiche Unbehaglichfeit unſers Tyrannen ver- 
gällt hat. 

Mein ganzes Herz war voll in diefem Augenblide, die 
Erinnerung fo manches Vergangenen drängte fi) an meine 
Seele, und die Thränen famen mir in die Augen. 
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Wer fih das nur täglich fagte, rief ich aus: du ver- 
magft nichtS auf deine Freunde, als ihnen ihre Freude zu 
laffen und ihr Glück zu vermehren, indem du es mit ihnen 
genieſſeſt. Vermagſt du, wenn ihre innre Seele von einer 
ängftigenden Leidenschaft gequält, vom Kummer zerrüttet tft, 
ihnen einen Tropfen Linderung zu geben? 

Und wenn die legte bangfte Krankheit dann über das 
Geſchöpf berfällt, das du in blühenden Tagen untergraben 
haft, und fie nun da liegt in dem erbärmlichen Ermatten, 
und das Aug gefühllos gen Himmel fieht, und der Todes» 
ſchweis auf ihrer Stirne abwechfelt, und du vor dem Bette 
jtehft wie ein VBerdammter, in dem innigften Gefühl, daß 
du nichts vermagft mit all deinem Vermögen, und die 
Angſt dich inwendig frampft, daß du alles hingeben möchteft, 
um dem untergehenden Geſchöpf einen Tropfen Stärfung, 
einen Funken Muth einflöjen zu können. 

Die Erinnerung einer folchen Scene, da ich gegenwärtig 
war, fiel mit ganzer Gewalt bey diefen Worten über mid). 
Ich nahm das Schnupftuch vor die Augen, und verlies die 
Gejellichaft, und nur Lottens Stimme, die mir rief: wir 
wollten fort, brachte mich zu mir ſelbſt. Und wie fie mich 
auf dem Wege fihalt, über den zu warmen Antheil an 
allem! und daß ich drüber zu Grunde gehen würde! Daß 
ih mich fchonen follte! O der Engel! Um deinetwillen 
muß ic) leben! 


am 6. Juli. 


Sie ift immer um ihre fterbende Yreundinn, und tft 
immer dieſelbe, immer das gegenwärtige holde Gejchöpf, 
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das, wo fie hinfieht, Schmerzen lindert und Glückliche macht. 


Sie gieng geftern Abend mit Mariannen und dem kleinen 


Malgen jpazieren, ih wußt e8 und traf fie an, und wir 


giengen zujammen. Nad einem Wege von anderthalb 


Stunden kamen wir gegen die Stadt zurüd, an den 
Brunnen, der mir jo werth ift, und num taufendmal werther 
ward, als Lotte ſich auf's Mäuergen fette. Ich fah umher, 
ach! und die Zeit, da mein Herz jo allein war, lebte wieder 
bor mir auf. Xieber Brunn, jagt ich, jeither hab ich nicht 
mehr an deiner Kühle gerubt, habe in eilendem Worüber- 
gehn dich manchmal nicht angejehn. Ich blickte hinab und 
ſah, daß Mealgen mit einem Glaſe Waffer jehr beichäftigt 
heraufſtieg. Ich ſahe Lotten an und fühlte alles, was id) 
an ihr habe. Anden fo fommt Malgen mit einem Glafe, 
Marianne mollt e8 ihr abnehmen, nein! rufte das Kind 
mit dem fühten Ausdrude: nein, Xottgen, du follft zuerft 
trinfen! Ich ward über die Wahrheit, die Güte, womit 
fie das ausrief, fo entzüct, daß ich meine Empfindung mit 
nichts ausdruden Fonnte, als ich nahm das Kind von der 
Erde und küßte es lebhaft, das fogleich zu fchreien und zu 
weinen anfieng. Sie haben übel gethan, fagte Lotte! Ich 
war betroffen. Komm Malgen, fuhr fie fort, indem fie e3 
an der Hand nahm und die Stufen hinabführte; da waſche 
dich aus der frischen Quelle geſchwind, gejchwind, da thut’8 
nichts. Wie ich jo da ftund und zufah, mit welcher Emfig- 
feit das Kleine mit feinen nafjen Händgen die Baden vieb, 
mit welchen Glauben, daß durch die Wunderquelle alle 
Berunreinigung abgejpült, und die Schmad) abgethan würde, 
einen häslichen Bart zu Friegen. Wie Lotte fagte, es ift 
genug, und das Kind doch immer eifrig fort wuſch, als 
wenn Biel mehr thäte als Wenig. Ich fage dir, Wilhelm, 
ih babe mit mehr Reſpekt nie einer Taufhandlung bey- 
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gewohnt, und als Lotte herauf fam, hätte ich mich gern 
vor ihr niedergeworfen wie vor einem Propheten, der die 
Schulden einer Nation weggeweibht hat. 

Des Abends konnt ich nicht umhin, in der Freude 
meines Herzens den Vorfall einem Manne zu erzählen, 
dem ich Menſchenſinn zutraute, weil er Verftand hat. Aber 
wie fam ich an. Er ſagte, da8 wäre ſehr übel von Lotten 
gewejen, man folle die Kinder nicht3 weis machen, der- 
gleichen gäbe zu unzählichen Irrthümern und Aberglauben 
Anlaß, man müßte die Kinder frühzeitig davor bewahren. 
Nun fiel mir ein, daß der Mann vor acht Tagen hatte 
taufen laffen, drum ließ ich's vorbey gehn, und blieb in 
meinem Herzen der Wahrheit getreu: wir follen es mit den 
Rindern machen, wie Gott mit ung, der und am glüclichiten 
macht, wenn er uns im freundlichen Wahne jo hintaumeln 
läßt. 


am 8. JZuli. 


Was man ein Kind ift! Was man nad fo einem 
Blide geizt! Was man ein Kind ift! Wir waren. nad} 
MWahlheim gegangen, die Frauenzimmer fuhren hinaus, und 
während unfrer Spaziergänge glaubt ich in Lottens fchwarzen 
Augen — Ich bin ein Thor, verzeih mir's, du follteft fie 
jehn, diefe Augen. Daß ich kurz bin, denn die Augen 
fallen mir zu vom Schlaf. Siehe die Frauenzimmer fteigen 
ein, da ftunden um die Kutjche der junge W... Selftadt 
und Audran, und id. Da ward aus dem Schlage ge- 
plaudert mit den Kerlgens, die freglich leicht und Lüftig 
genug waren. Ich fuchte Lottens Augen! Ach fie giengen 
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von. einem zum andern! Aber auf mih! Mich! Mich! 
der ganz allein auf fie reſignirt daftund, fielen fie nicht! 
Mein Herz fagte ihr taufend Adien! Und fie ſah mid) 
nicht! Die Kutſche fuhr vorbey und eine Thräne ftund mir 
im Auge. Ich fah ihr nad! Und fah Lottens Kopfpuß 
fi) zum Schlag heraus lehnen, und fie wandte fich um zu 
jehn. Ach! Nach mir? — Lieber! In dieſer Ungemwißheit 
ſchweb ih! Das ift mein Zroft. Vielleiht hat fie ſich 
nad) mir umgefehen. Bielleiht — Gute Naht! O was 
ich ein Kind bin! 


am 10. Juli. 


Die alberne Figur, die ich mache, wenn in Gejellichaft 
von ihr gefprochen wird, follteft du jehen. Wenn man mich 
nun gar fragt, wie fie mir gefällt — Gefällt! das Wort 
haß ih in Tod. Was muß das für ein Kerl feyn, dem 
Lotte gefällt, dem fie nicht alle Sinnen, alle Empfindungen 
ausfüllt. Gefällt! Neulich fragte mich einer, wie mir 
Oſſian gefiele. 


am 11. Juli. 


Frau M.. iſt ſehr ſchlecht, ich bete für ihr Leben, weil 
ih mit Lotten dulde. Ich ſeh fie ſelten bey meiner Freun⸗ 
dinn, und heut bat fie mir einen wunderbaren Vorfall er- 
zählt. Der alte M.. ift ein geiziger rangiger Hund, der 
feine rau im Leben was rechts geplagt und eingejchränft 
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Hat. Doc Hat fich die Frau immer durchzuhelfen gemußt. 
Bor wenig Tagen, als der Doftor ihr das Leben abge- 
fprochen hatte, Tieß fie ihren Mann kommen, Lotte war im 
Zimmer, und redte ihn alfo an: Ich muß dir eine Sache 
geftehn, die nach meinem Tode Verwirrung und Verdruß 
machen könnte. Ich habe bisher die Haushaltung geführt, 
jo ordentlich und fparfam als möglich, allein du wirft mir 
verzeihen, daß ich dic) dieſe dreyßig Jahre her hintergangen 
babe. Du bejtimmteft im Anfange unferer Heyrath ein 
geringes für die Beftreitung der Küche und anderer häus— 
lichen Ausgaben. Als unjere Haushaltung jtärfer murde, 
unfer Gewerb gröffer, warft du nicht zu bewegen, mein 
Wochengeld nach) dem Verhältniffe zu vermehren, furz du 
weißt, daß du in den Heiten, da fie am gröften war, ver- 
langteft, ich folle mit fieben Gulden die Woche ausfommen. 
Die hab ich denn ohne Widerrede genommen und mir: den 
Ueberſchuß wöchentlich aus der Looſung geholt, da niemand 
vermuthete, daß die Frau die Kaffe beftehlen würde, Ich 
habe nichts verſchwendet, und märe au, ohne es zu be- 
fennen, getroft der Ewigkeit entgegen gegangen, wenn nicht 
diejenige, die nach) mir das Wefen zu führen hat, fich nicht 
zu helfen wiſſen würde, und du doch immer drauf beftehen 
fönnteft, deine erjte Frau ſey damit ausgefommen. 

Ich redete mit Lotten über die unglaubliche Verblendung 
des Menfchenfinng, daß einer nicht argmohnen joll, dahinter 
müffe was anders fteden, wenn eins mit fieben Gulden 
binreicht, wo man den Aufwand vielleiht um zweymal jo 
viel fieht. Aber ich hab felbft Leute gefannt, Die des Pro- 
pheten ewiges Delfrüglein ohne Verwunderung in ihrem 
Haufe ftatuirt hätten. 
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Nein, ich betrüge mich nicht! Ich leſe in ihren ſchwarzen 
Augen wahre Theilnehmung an mir, und meinem Schidfale. 
Ja ich fühle, und darin darf ich meinem Herzen trauen, 
daß fie — O darf ih, kann ich den Himmel in diejen 
Worten ausfprechen? — daß fie mich liebt. 

Mich Liebt! Und wie werth ich mir felbft werde! Wie 
ih — dir darf ich's wohl jagen, du haft Sinn für fo 
etwas — wie ich mich felbft anbete, ſeitdem fie mich liebt. 

Und ob das DVermeffenheit ift oder Gefühl des wahren 
Berhältnifjes: Ich kenne den Menfchen nicht, von dem ich 
‚etwas in Lottens Herzen fürchtet. Und doch — men fie 
von ihrem Bräutigam fpricht mit all der Wärme, all der 
Liebe, da ift mir's wie einem, der all feiner Ehren und 
Würden entjegt, und dem der Degen abgenommen wird. 


am 16. Juli. 


Ah wie mir das durch alle Adern Läuft, wenn mein 
Finger unverfehns den ihrigen berührt, wenn unfere Füſſe 
fi) unter dem Tifche begegnen. Ich ziehe zurücd wie vom 
Feuer, und eine geheime Kraft zieht mich wieder vorwärts, 
mir wirds fo ſchwindlich vor allen Sinnen. O und ihre 
Unſchuld, ihre unbefangene Seele fühlt nicht, we jehr mich 
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die Heinen Vertraulichfeiten peinigen. Wenn fie gar im Ge- 
Ipräch ihre Hand auf die meinige legt, und im Intereſſe 
der Unterredung näher zu mir rüdt, daß der himmliſche 
Athen ihres Mundes meine Lippen reichen fann. — Ich 
glaube zu verjinfen wie nom Wetter gerührt. Und Wilhelm, 
wenn ich mich jemals unterftehe, diefen Himmel, diejes Ver⸗ 
trauen — Du verjtehft mid. Nein, mein Herz iſt jo ver- 
derbt nicht! Schwach! ſchwach genug! Und ift das nicht 
Verderben? 

Sie iſt mir heilig. Alle Begier ſchweigt in ihrer Gegen- 
wart. Sch weis nimmer wie mir ift, wenn ich bey ihr bin, 
es ift als wenn die Seele ſich mir in allen Nerven umfehrte. 
Sie hat eine Melodie, die fie auf dem Klavier fpielt mit 
der Kraft eines Engels, jo fimpel und fo geiftvoll, es ift ihr 
Leiblied, und mid) ftellt e8 von aller Bein, Verwirrung und: 
Grillen ber, wenn fie nur die erfte Note davon greift. 

Kein Wort von der Zauberfraft der alten Muſik ift mir - 
unwahrjcheinlich, wie mich der einfache Geſang angreift. Und 
wie fie ihn anzubringen weis, oft zur Zeit, wo ich mir eine 
Kugel vorn Kopf, ſchieſſen möchte Und all die Irrung. 
und Finfternig meiner Seele zerftreut fich, und ich athme 
wieder freyer. 


am 18. Juli. 


Wilhelm, was iſt unſerm Herzen die Welt ohne Liebe! 
Was eine Zauberlaterne iſt, ohne Licht! Kaum bringſt Du 
das Lämpgen hinein, ſo ſcheinen dir die bunteſten Bilder an 
deine weiße Wand! Und wenn's nichts wäre als das, als 
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vorübergehende Phantomen, jo machts doch immer unfer 
Glück, wenn wir wie friſche Bubens davor ftehen und uns 
über die. Wundererjcheinungen entzüden. Heut fonnt ich nicht 
zu Lotten, eine unvermeidliche Geſellſchaft hielt mich ab. 
Was war zu thun. Ich ſchickte meinen Buben hinaus, nur 
um einen Meenfchen um mid) zu’ haben, der ihr heute nahe 
gefommen wäre. Mit welcher Ungedult ich den Buben er- 
wartete, mit welcher Freude ich ihn wieder ſah. Ich hätt’ 
ihn gern bey'm Kopf genommen und gefüßt, wenn ich mich 
nicht gejchämt hätte, 

Man erzählt von dem Bononifchen Stein, daß er, wenn 
man ihn in die Sonne legt, ihre Strahlen anzieht und eine 
Weile bey Nacht leuchtet. So war mir’3 mit dem Jungen. 
Das Gefühl, daß ihre Augen auf feinem Geficht, feinen 
Baden, feinen Rodfnöpfen und dem Kragen am Sürtout 
geruht hatten, machte mir daS all fo Heilig, fo werth, ich 
hätte in dem Augenblide den ungen nicht vor taufend- 
Thaler gegeben. Es war mir fo wohl in feiner Gegenwart 
— Bewahre did Gott, daß du. darüber nicht lachft. Wil- 
helm, find das Phantomen, wenn es und wohl wird? 


den 19. Juli. 


ch werde fie fehen: ruf ich Morgens aus, wenn ich 
mich ermuntre, und mit aller Heiterfeit der jchönen Sonne 
entgegen bfide. Ich werde fie jehen! Und da hab ich für 
den ganzen Tag feinen Wunſch weiter. Alles, alles ver- 
Ihlingt fich in diefer Ausficht. Ä 
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den 20. Juli. 


Eure dee will noch nicht die meinige werden, daß ich 
mit dem Gefandten nad * * * gehen foll. Ich Liebe die 
Subordination nicht fehr, ımd wir wiſſen alle, daß der 
Mann noch dazu ein widriger Menſch if. Meine Mutter 
möchte mich gern in Aktivität haben, fagft du, das hat mid) 
zu lachen gemacht, bin ich jet nicht auch aktiv? und ift’s 
im Grund nicht einerley: ob ich Erbfen zähle oder Linfen? 
Alles in der Welt läuft dod auf eine Lumperey hinaus, 
und ein Kerl, der um anderer willen, ohne daß e3 feine 
eigene Leidenſchaft ift, fih um Geld, oder Ehre, oder fonit 
was, abarbeitet, ift immer ein Thor. 


am 24. Juli. 


Da Dir ſo viel daran gelegen iſt, daß ich mein Zeichnen 
nicht vernachläſſige, möcht ich lieber die ganze Sache über- 
gehn, al8 Dir fagen: dag zeither wenig gethan wird. 

Noch nie war ich glücklicher, noch nie meine Empfindung 
an der Natur, bis aufs Steingen, auf’3 Gräsgen herunter, 
voller und inniger, und doch — ich weis nicht, wie ich mich 
ausdrüden fol, meine vorftellende Kraft ift jo ſchwach, alles 
ſchwimmt, ſchwankt vor meiner Seele, daß ich feinen Umrif 
paden kann; aber ich bilde mir ein, wenn ich Thon hätte 
oder Wachs, jo mollt ich’8 wohl herausbilden, ich werde 
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auch Thon nehmen, wenn's länger währt, und kneten, und 
ſollten's Kuchen werden. 

Lottens Portrait habe ich dreymal angefangen, und 
habe mid) dreymal proſtituirt, das mich um fo mehr ver⸗ 
drieft, weil ich vor einiger Zeit ſehr glücklich im Treffen 
war, darauf hab ich denn ihren Schattenrig gemacht, und 
damit foll mir genügen. 


am 26. Juli. 


Ich habe mir fchon jo manchmal vorgenommen, fie nicht 
fo oft zu fehn. Ja mer das halten könnte! Alle Tag unter- 
lieg ich der Verſuchung, und verfpreche mir heilig: Morgen 
willft du einmal wegbleiben, und wenn der Morgen kommt, 
find ich doch wieder eine unmwiderftehliche Urſache, und eh 
ich mich's verjehe, bin ich bey ihr. Entweder fie hat des 
Abends gejagt: Sie fommen doch Morgen? — Wer fünnte 
da wegbleiben? Oder der Tag ift gar zu ſchön, ich gehe 
nad) Wahlheim, und wenn ic) fo da bin — iſt's nur nod) 
eine halbe Stunde zu ihr! Ich bin zu nah in der Atmo- 
ſphäre, Zuck! fo bin ich dort. Meine Großmutter hatte ein 
Mährgen vom Magnetenberg. Die Schiffe, die zu nahe 
famen, wurden auf einmal alles Eiſenwerks beraubt, die 
Nägel flogen dem Berge zu, und die armen Elenden fehei- 
terten zwifchen den übereinander ftürzenden Brettern. 
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- am 30, Juli. 


Albert ift angefommen, und ich werde gehen, und wenn 
er der befte, der edelfte Menſch wäre, unter den ich mich in 
allem Betrachte zu ftellen bereit wäre, fo wär's unerträglich, 
ihn vor meinem Angefihte im Befite fo vieler Volllommen- 
heiten zu fehen. Beſitz! — Genug Wilhelm, der Bräutigam 
ist da. Ein braver lieber Kerl, dem man gut feyn muß. 
Glücklicher weiſe war id) nicht bey'm Empfange! Das hätte 
mir dag Herz zerriffen. Auch ift er fo ehrlich und hat Lot- 
ten in meiner Gegenwart noch nicht einmal gefüßt. Das 
fohn ihm Gott! Um des Reſpekts willen, den er vor dem 
Mädgen hat, muß ich ihn lieben. Er will mir wohl, und 
ich vermuthe, das ift Lottens Werf, mehr als feiner eigenen 
Empfindung, denn darinn find die Weiber fein, und haben 
recht. Wenn fie zwey Kerls in gutem VBernehmen mit ein- 
ander halten fönnen, ift der Vortheil immer ihre, fo felten 
e3 auch angeht. 

Indeß kann ich Alberten meine Achtung nicht verjagen, 
feine gelaffene Auffenfeite fticht gegen die Unruhe meines 
Charakters fehr lebhaft ab, die ſich nicht verbergen läßt, er 
hat viel Gefühl und weis, was er an Xotten hat. Er 
jheint wenig üble Laune zu haben, und du weiſt, das ift 
die Sünde, die ich ärger haſſe am Menſchen als alle andre. 

Er hält mich für einen Menjchen von Sinn, und meine 
Anhänglichfeit an Lotten, meine warme Freude, die ich an 
all ihren Handlungen habe, vermehrt feinen Triumph, und 
er liebt fie nur defto mehr. Ob er fie nicht manchmal heim- 
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lich mit Fleiner Eiferfüchteley peinigt, das laß ich dahin ge- 
ftellt feyn, wenigſtens an jeinem Plage würde ich nicht ganz 
fider vor dem Teufel bleiben. 

- Dem fey nun wie ihm wolle, meine Freude bey Lotten 
zu ſeyn, ift hin! Soll id das Thorheit nennen oder Ver— 
blendung? — Was braucht's Nahmen! Erzählt die Sache 
an ſich! — Ich mufte alles, was ich jettt weis, eh Albert 
fam, ich wufte, daß ich feine Prätenfionen auf fie zu machen 
hatte, machte auch feine — Heift das, infofern es möglich 
tft, bey jo viel Liebenswürdigfeiten nicht zu begehren — 
Und jett macht der Frage grofje Augen, da der andre nun 
wirflih fommt, und ihn das Mädgen wegnimmt. 

Ich beiffe die Zähne auf einander und fpotte über mein 
Elend, und fpottete derer doppelt und dreyfach, die jagen 
könnten, ich follte mich refigniren, und weil’ nun einmal 
nicht anders ſeyn könnte. — Schafft mir die Kerl vom 
Hals! — Ich laufe in den Wäldern herum, und wenn ich 
zu Lotten fomme, und Albert jo bey ihr figt im Gärtgen 
unter der Laube, und ich nicht weiter kann, fo bin ich aus⸗ 
gelaffen närrifh, und fange viel Pofjen, viel verwirrtes 
Zeug an. Um Gottes willen, ſagte mir Lotte heute, ich 
bitte Sie! feine Scene wie die von geftern Abend! fie find 
fürdterlih, wenn fie fo luſtig find. Unter ung, ich paffe 
die Zeit ab, wenn er zu thun Hat, mutjch! bin ich draus, 
und da ift mir's immer wohl, wenn ich fie allein finde. 
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am 8. Aug. 


Sch bitte dich, Lieber Wilhelm! Es war gewiß nit auf 
dich geredt, wenn ich fchrieb: fchafft mir die Kerls vom 
Hals, die jagen, ich follte mich vefigniven. Ich dachte war- 
lich nicht dran, dag du von ähnlicher Meinung feyn könnteſt. 
Und im Grunde haft du vet! Nur eins, mein Befter, in 
der Welt ift’3 jehr felten mit dem Entweder Oder gethan, 
e3 giebt jo viel Schaftirungen der Empfindungen und 
Handlungsweifen, als Abfälle zwifchen einer Habichts- und 
Stumpfnafe. 

Du wirft mir alfo nicht übel nehmen, wenn ich dir dein 
ganzes Argument einräume, und mich doch zwifchen dem 
Entweder Oder durchzuftehlen fuche. - 

Entweder fagjt du, haft du Hofnung auf Xotten, oder 
du haft feine. Gut! Im erften Falle fuch fie durchzutreiben, 
fuche die Erfüllung deiner Wünſche zu umfaffen, im andern 
Falle ermanne dich und fuche einer elenden Empfindung los 
zu werden, die all deine Kräfte verzehren muß. Beſter, das 
ift wohl gefagt, und — bald gejagt. 

Und kannſt du von dem Unglüclichen, deſſen Leben unter 
einer fchleichenden Krankheit unaufhaltſam allmählig abftirbt, 
fannft du von ihm verlangen, er folle durch einen Dolchftos 
der Quaal auf einmal ein Ende machen? Und raubt das 
Uebel, das ihm die Kräfte wegzehrt, ihm nicht auch zugleich 
den Muth, ſich davon zu befreyen? - 

Zwar fünnteft du mir mit einem verwandten Gleichniffe 
antivorten: Wer Tieffe fich nicht Lieber den Arm abnehmen, 
als daß er durch Zaudern und Bagen fein Leben aufs 
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Spiel ſetzte — Ich weis nicht — und wir wollen uns nicht 
in Gteichniffen herumbeiffen. Genug — Ya, Wilhelm, ich 
babe manchmal fo einen Augenblid aufjpringenden, abjchüt- 
telnden Muths, und da, wenn ich nur wüfte wohin, ich 
gienge wohl. 


am 10. Aug. 


Ich könnte das befte glücklichfte Leben führen, wenn ich 
nicht ein Thor wäre. So ſchöne Umftände vereinigen fich 
nicht leicht zufammen, eines Menfchen Herz zu ergögen, als 
die find, in denen ich mich jet befinde. Ach jo gewiß iſt's, 
daß unfer Herz allein fein Glück macht! Ein Glied der 
liebenswürdigen Familie auszumachen, von dem Alten geliebt 
zu werden wie ein Sohn, von den Kleinen wie ein Vater 
und von Lotten — und nun der ehrliche Albert, der durch 
feine launifche Unart mein Glück ftört, der mich mit herz 
licher Freundschaft umfaßt, dem ich nach Lotten das Tiebite 
auf der Welt bin — Wilhelm, es ift eine ‘Freude und zu 
hören, wenn wir fpazieren gehn und ung einander von Xot- 
ten unterhalten, es ift in der Welt nichts Tächerlichers er- 
funden worden als diefes Verhältniß, und doch fommen mir 
drüber die Thränen oft in die Augen. 

Wenn er mir jo von ihrer rechtchaffenen Mutter er- 
zählt, wie die auf ihrem Xodbette Lotten ihr Haus und 
ihre Kinder übergeben, und ihm Lotten anbefohlen habe, 
wie jeit der Zeit ein ganz anderer Geift Xotten belebt, mie 
fie in Sorge für ihre Wirthſchaft und im Ernte eine wahre 
Mutter geworden, wie fein Augenblid ihrer Zeit ohne thätige 
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Liebe, ohne Arbeit verftrihen, und mie dennoch all ihre 
Munterfeit, all ihr Leichtfinn fie nicht verlaffen habe. Ich 
gehe jo neben ihm hin, und pflüde Blumen am Wege, füge 
jie ſehr jorgfältig in einen Straus und — werfe fie in den 
vorüberflieffenden Strohm, und fehe ihnen nach wie fie leiſe 
hinunterwallen. Ich weis nicht, ob ich dir gefchrieben habe, 
dag Albert bier bleiben, und ein Amt mit einem artigen 
Auskommen vom Hofe erhalten wird, wo er ehr beliebt ijt. 
In Ordnung und Emfigfeit in Geſchäften hab ich wenig 
jeine8 gleichen gejehen. 


am 12. Aug. 


Gewiß Albert ift der befte Menſch unter dem Himmel, 
ih habe geftern eine wunderbare Scene mit ihm gehabt. 
Ich kam zu ihm, um Abjchied zu nehmen, denn mich wan⸗ 
deite die Luft an, in's Gebürg zu veiten, von daher ich dir 
auch jetzt fchreibe, und wie ich in der Stube auf und ab 
gehe, fallen mir feine Biltolen in die Augen. Borg mir 
die Piftolen, jagt ich, zu meiner Reife. Meintwegen, fagt 
er, wenn du div die Mühe geben willit fie zu laden, bey 
mir hängen fie nur pro forma. Ich nahm eine herumter, 
und er fuhr fort: Seit mir meine Vorficht einen fo unar- 
tigen Streich gefpielt hat, mag ich mit dem Zeuge nichts 
mehr zu thun haben. Ich war neugierig, die Geſchichte zu 
wifjen. Ich hielte mich, erzählte er, wohl ein Vierteljahr 
auf dem Lande bey einem Freunde auf, hatte ein paar Ter⸗ 
zerolen ohngeladen und fchlief ruhig, Einmal an einem 
vegnigten Nachmittage, da ich fo müßig fige, weiß ich nicht 
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wie mir einfällt: wir könnten überfallen werden, wir fünnten 
die Terzerol3 nöthig haben, und fünnten — du weift ja, 
wie das ift. Ich gab fie dem Bedienten, fie zu pußen, 
und zu laden, und der dahlt mit den Mädgen, will fie er- 
ichröcen, und Gott weis wie, das Gewehr geht los, da der 
Ladftoc noch drinn ſteckt und fchieht den Ladftod einem Mäd- 
gen zur Maus hinein, an der rechten Hand, und zerjchlägt 
ihr den Daumen. Da hatt’ ich das Lamentiren, und den 
Barbier zu bezahlen oben drein, und feit der Beit laß ich 
all das Gewehr ungeladen. Lieber Schat, was ift Vorficht! 
die Gefahr läßt fich nicht auslernen! — Zwar — Nun 
weißt du, daß ich den Menſchen jehr lieb habe bis auf feine 
Zwar. Denn verfteht ſich's nicht von jelbit, daß jeder all- 
gemeine Sat Ausnahmen leidet. Aber fo rechtfertig ift der 
Menſch, wenn er glaubt, etwas übereiltes, allgemeines, halb- 
wahres gejagt zu haben; fo hört er dir nicht auf zu limi- 
tiren, modificiren, und ab und zu zu thun, bis zulegt gar 
nicht8 mehr an der Sade ift. Und bey diefem Anlaſſe kam 
er fehr tief in Text, und ich hörte endlich gar nicht weiter 
auf ihn, verfiel in Grillen, und mit einer auffahrenden 
Gebährde drucdt ich mir die Mündung der Piftolen übers 
rechte Aug an die Stirn. Pfuy, ſagte Albert, indem er mir 
die Piftole herabzog, was foll dag! — Sie ift nicht geladen, 
Sagt ih. — Und auch fo! Was fol’3? verfett er ungedultig. 
Ich kann mir nicht vorftellen, wie ein Menſch fo thöricht 
feyn Tann, fich zu erſchieſſen; der bloffe Gedanfe erregt mir 
Widerwillen. 

Daß ihr Menſchen, rief ih aus, um von einer Sache 
zu reden, gleich fprechen müßt: Das ift thörig, das ift Hug, 
das ift gut, das ift bis! Und was will das all heifjen? 
Habt ihr deßwegen die innern Verhältniffe einer Handlung 
erforſcht? Wißt ihr mit Beſtimmtheit die Urfachen zu ent- 
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wideln, warum fie geſchah, warum fie gejchehen mußte? 
Hättet ihr das, ihr würdet nicht fo eilfertig mit euren Ur: 
theilen feyn. 

Du wirft mir zugeben, fagte Albert, dag gemiffe Hand- 
lungen lafterhaft bleiben, fie mögen aus einem Beweggrunde 
gejchehen, aus welchem fie wollen. 

Ich zucte die Achfeln und gabs ihm zu. Doch, mein 
Lieber, fuhr ich fort, finden fich auch hier einige Ausnahmen. 
Es ift wahr, der Diebftahl ift ein Lafter, aber der Menſch, 
der, um fi) und die Seinigen vom fihmäligen Hungertode 
zu erretten, auf Raub ausgeht, verdient der Mitleiden oder 
Strafe? Wer hebt den erften Stein auf gegen den Ehe— 
mann, der im gerechten Zorne fein untreues Weib und ihren 
niht3würdigen Verführer aufopfert? Gegen das Mädgen, 
das in einer wonnevollen Stunde, fih in den unaufhalt- 
jamen renden der Liebe verliert? Unfere Geſetze felbft, 
dieſe Faltblütigen Pedanten, laffen ſich rühren, und halten 
ihre Strafe zurüd. | 

Das ift ganz was anders, verfeitte Albert, weil ein 
Menſch, der feine Leidenschaften Hinreiffen, alle Beſinnungs— 
fraft verliert, und als ein Trunkener, als ein Wahnfinniger 
angefehen wird. — Ach ihr vernünftigen Leute! rief ich 
lächelnd aus. Leidenfchaft! Trunkenheit! Wahnfinn! Ihr 
jteht jo gelafien, jo ohne Theilnehmung da, ihr fittlichen 
Menſchen, jcheltet den Trinker, verabjcheuet den Unfinnigen, 
geht vorbey wie der BPriefter, und dankt Gott mie der 
Pharifäer, daß er euch nicht gemacht hat wie einen von 
dieſen. Ich bin mehr als einmal trunfen gemejen, und 
meine Leidenfchaften waren nie weit vom Wahnfinne, umd 
beydes reut mich nicht, denn ich habe in meinem Maaſſe 
begreifen lernen: Wie man alle aufferordentliche Menfchen, 
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die etwas grofjes, etwas unmöglich jcheinendes würkten, von 
jeher für Trunkene und Wahnjinnige ausfchreien müßte, 

Aber auch im gemeinen Leben iſts unerträglich, einem 
Kerl bey halbweg einer freyen, edlen, unerwarteten That 
nachrufen zu hören: Det Menfch ift trunfen, der ift närriſch. 
Schämt euch, ihr Weifen. Das find nun wieder von deinen 
Grillen, fagte Albert. Du überfpannft alles, und haft 
wenigfteng hier gewiß unrecht, daß du den Selbftmord, wo⸗ 
von wir jego reden, mit groffen Handlungen vergleichit, da 
man es doch für nichts anders als eine Schwäche halten 
fann, denn freglich ift es leichter zu fterben, als ein qual- 
volles Leben ftandhaft zu ertragen. 

Ich war im Begriffe abzubrechen, denn fein Argument 
in der Welt bringt mich fo aus der Faſſung, als wenn einer 
mit einem unbedeutenden Gemeinfpriche angezogen kommt, 
da ich aus ganzem Herzen vede. Doch faßt. ich mich, weil 
ich's Schon öfter gehört und mic) öfter darüber geärgert hatte, 
und verſetzte ihm mit einiger Lebhaͤftigkeit: Du nennſt das 
Schwäche! ich bitte dich, laß dich vom Anſcheine nicht ver- 
führen. Ein Volk, dag unter dem unerträglichen Joche 
eines Tyrannen feufzt, darfſt du das ſchwach heiffen, wenn 
es endlich aufgährt und, feine Ketten zerreißt. Ein Menſch, 
der über dem Schreden, daß Feuer fein Haus ergriffen hat, 
alle Kräfte zufammen gejpannt fühlt, und mit Leichtigfeit 
Zaften wegträgt, die er bey ruhigem Sinne kaum bewegen 
fann; einer, der in der Wuth der Beleidigung es mit Sechien 
aufnimmt, und fie überwältigt, find die ſchwach zu nennen? 
Und mein Guter, wenn Anftrengung Stärke ift, warum foll 
die Meberfpannung das Gegentheil jeyn? Albert fah mich 
an und fagte: nimm mirs nicht übel, die Beyfpiele die du 
da giebft, jcheinen hierher gar nicht zu gehören. Es mag 
feyn, jagt ih, man hat mir fchon öfter vorgeworfen, daß 
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meine Combinationsart manchmal an's Radotage grängze! 
Laßt uns denn fehen, ob wir auf eine andere Weife ung 
vorftellen fünnen, wie e8 dem Meenfchen zu Muthe jeyn mag, 
der fich entjchließt, die fonft fo angenehme Bürde des Lebens 
abzuwerfen, denn nur in fo fern wir mit empfinden, haben 
. wir Ehre von einer Sache zu reden. 

Die menfchliche Natur, fuhr ich fort, hat ihre Gränzen, 
fie kann Freude, Leid, Schmerzen, bis auf einen gewiffen 
Grad ertragen, und geht zu Grunde, fobald der über- 
ftiegen ift. 

Hier ift alfo nit die Trage, ob einer ſchwach oder 
ſtark ift, jondern ob er das Maas feines Leidens ausdauren 
kann, e8 mag nun moralifch oder phyfifalifch feyn, umd id) 
finde e8 eben fo wunderbar zu jagen, der Menſch iſt feig, 
der fich das Leben nimmt, als es ungehörig wäre, den 
einen Feigen zu nennen, der an eimem bösartigen Fieber 
ſtirbt. 
Parador! ſehr parador! rief Albert aus. — Nicht ſo 
ſehr, als du denkſt, verſetzt ich. Du giebft mir zu, wir 
nennen das eine Krankheit zum Tode, wodurch die Natur 
fo angegriffen wird, daß theils ihre Kräfte verzehrt, theils 
jo aufjer Würfung gefegt werden, daß fie fich nicht wieder 
aufzuhelien, durch feine glückliche Revolution den gemöhn- 
lichen Umlauf des Lebens wieder herzuftellen fähig ift. 

Nun mein Lieber, laß ung das auf den Geift anwenden. 
Sieh den Menſchen an, in feiner Eingejchränftheit, wie Ein- 
drücde auf ihn würken, Ideen fich bey ihm feft jegen, bis 
endlich eine wachfende Leidenſchaft ihn aller ruhigen Sinnes- 
fraft beraubt, und ihn zu Grunde richtet. 

Vergeben, dag der gelafne vernünftige Menfch den 
Zuſtand des Unglüclichen überfieht, vergebens, daß er ihm 
zurebet, eben als wie ein Gejunder, der am Bette des 
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Kranken fteht, ihm von feinen Kräften nicht das geringfte 
einflößen Tann. 

Alberten war das zu allgemein gefprochen, ich erinnerte 
ihn an ein Mädgen, das man vor weniger Zeit im Waffer 
todt gefunden, und wiederholt ihm ihre Geſchichte. Ein 
gutes junges Gejchöpf, das in dem engen Kreife häuslicher 
Beichäftigungen, wöchentlicher beftimmter Arbeit fo heran 
gewachlen war, das meiter feine Ausjicht von Vergnügen 
fannte, al3 etwa Sonntags in einem nach und nach zuſam⸗ 
mengejchafften Putze mit ihres gleihen um die Stadt fpa- 
zieren zu gehen, vielleicht alle hohe Feſte einmal zu tanzen, 
und übrigens mit aller Xebhaftigfeit des herzlichſten Antheils 
manche Stunde über den Anlas eines Gezänfes, einer übeln 
Nachrede, mit einer Nachbarin zu verplaudern; deren feurige 
Natur fühlt nun endlich innigere Bedürfniffe, die durch die 
Schmeicheleyen der Männer vermehrt werden, all ihre vorige 
Freuden werden ihr nach und nach unfchmachaft, bis fie 
endlich einen Menfchen antrifft, zu dem ein unbefanntes 
Gefühl fie unmiderftehlich hinreißt, auf den fie nun. all ihre 
Hofnungen wirft, die Welt rings um ſich vergift, nichts 
hört, nichts fieht, nichts fühlt als ihn, den Einzigen, ſich 
nur jehnt nah ihm, dem Einzigen. Durch die leere Ver⸗ 
gnügen einer unbeftändigen Eitelfeit nicht verdorben, zieht 
ihr Verlangen grad nah dem Zwecke: Sie will die Seinige 
werden, fie will in ewiger Verbindung all das Glück an- 
treffen, das ihr mangelt, die Vereinigung aller Freuden 
geniefjen, nach denen fie fich jehnte. Wiederholtes Veriprechen, 
das ihr die Gewißheit aller Hofnungen verfiegelt, kühne 
Liebkoſungen, die ihre Begierden vermehren, umfangen ganz 
ihre Seele, fie jchwebt in einem dumpfen Bewußtſeyn, in 
einem Borgefühl aller Freuden, fie ift bis auf den höchften 
Grad gejpannt, wo fie endlich ihre Arme ausftredt, all ihre 
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MWünfche zu umfaffen — und ihr Geliebter verläßt Sie. — 
Erftarrt; ohne Sinne fteht fie vor einem Abgrunde, und 
alles ift Finſterniß um fie her, feine Ausfiht, fein Troſt, 
feine Ahndung, denn der hat fie verlaffen, in dem fie allein 
ihr Dafeyn fühlte Sie fieht nicht die weite Welt, die vor 
ihr Tiegt, nicht die Vielen, die ihr den Verluft erjegen 
fünnten, fie fühlt ſich allein, verlaffen von aller Welt, — 
und blind, in die Enge gepreßt von der entfeglichen Noth 
ihres Herzens ftürzt fie fi) hinunter, um in einem rings 
umfangenden Tode all ihre Quaalen zu erjtiden. — Sieh, 
Albert, das ift die Gefchichte fo manches Menfchen, und fag, 
ift das nicht der Fall der Krankheit? Die Natur findet 
feinen Ausweg aus dem Labyrinthe der verworrenen und 
widerfprechenden Kräfte, und der Menfch muß fterbei. 

Wehe dem, der zufehen und fagen könnte: Die Thörinn! 
hätte fie gewartet, hätte fie die Zeit würfen lafjen, e8 würde 
fich die Verzweiflung ſchon gelegt, es würde fich ein anderer 
fie zu teöften fchon vorgefunden haben. 

Das ift eben, ald wenn einer fagte: der Thor! ftirbt 
am Fieber! hätte er gewartet, bis fich feine Kräfte erhohlt, 
feine Säfte verbeffert, der Tumult feines Blutes gelegt 
hätten, alles wäre gut gegangen, und er lebte bis auf den 
heutigen Tag! 

Albert, dem die Vergleihung noch nicht anjchaulich war, 
wandte noch einiges ein, und unter andern: ich habe nur von 
einem einfältigen Mädgen gefprochen, wie denn aber ein 
Mensch von Verſtande, der nicht fo eingefchränft jey, der 
mehr Berhältnifje überfähe, zu entjchuldigen ſeyn möchte, 
fünne er nicht begreifen. Mein Sreund, rief ich aus, der 
Mensch ift Menfh, und das Bisgen Verftand das einer 
haben mag, fommt wenig oder nit in Anfchlag, wenn 
Leidenfchaft wüthet, und die Gränzen der. Menfchheit einen 
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drängen. Vielmehr — ein andermal davon, fagt ich, und 
grif nach meinem Hute. O mir war das Herz fo voll — 
Und mir giengen auseinander, ohne einander verftanden zu 
haben. Wie denn auf diefer Welt Feiner Teicht den andern 
versteht. Ä 


am 15. Aug. 


Es ift doch gewiß, daß in der Welt den Menfchen nichts 
nothwendig macht al3 die Liebe. Ich fühl's an Lotten, daß. 
fie mich ungern verlöhre, und die Kinder haben feine andre 
Idee, als daß ich immer morgen wiederfommen würde. 
Hent war ich binausgegangen, Lottens Clavier zu ftimmen, 
ih Tonnte aber nicht dazu kommen, denn die Kleinen ver- 
folgten mih um ein Mährgen, und Lotte fagte denn felbit, 
ih fjollte ihnen den Willen thun. Ich fehnitt ihnen das 
Abendbrod, das fie nun faft fo gerne von mir als von 
Lotten annehmen, und erzählte ihnen das Hauptftücgen von 
der Prinzekinn, die von Händen bedient wird. Ich lerne 
viel dabey, das verfichr ich dich, und ich bin erftaunt, was 
e3 auf fie für Emdrüde macht. Weil ih manchmal einen 
Anzidenzpunft erfinden muß, den ich bey'm zweytenmal ver- 
geffe, jagen fie gleich, das vorigemal wär's anders geweſt, 
jo daß ich mich jeßt übe, fie unveränderlich in einem fingen- 
den Sylbenfall an einem Schnürgen weg zu vezitiven. Ich 
babe daraus gelernt wie ein Autor, durch eine zweyte ver- 
änderte Auflage feiner Gejchichte, und wenn fie noch fo 
poetifch bejjer geworden wäre, nothwendig feinem Buche 


Ihaden muß. Der erjte Eindrud findet uns wiuig, und der 
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Menſch ift jo gemacht, dag man ihm das abentenerlichite 
überreden Tann, das haftet aber auch gleich jo feit, und 
wehe dem, der es wieder ausfragen und austilgen will. 


am 18. Aug. 


Mußte denn das fo feyn? daß das, was des Menfchen 
Glückſeligkeit macht, wieder die Quelle feines Elends würde. 

Das volle warme Gefühl meines Herzens an der leben- 
digen Natur, das mich mit fo viel Wonne überftrömte, dag 
rings umber die Welt mir zu einem Paradiefe fchuf, wird 
mir jet zu einem unerträglichen Peiniger, zu einem quälen- 
den Geifte, der mich auf allen Wegen verfolgt. Wenn ich 
jonft vom Wels über den Fluß bis zu jenen Hügeln das 
fruchtbare Thal überfchaute, und alle um mid) her Teimen 
und quellen fah, wenn ich jene Berge, vom Fuße bis auf 
zum Gipfel, mit hohen, dichten Bäumen bekleidet, all jene 
Thäler in ihren mannichfaltigen Krümmungen von den lieb- 
lichften Wäldern befchattet ſah, und der fanfte Fluß zwiſchen 
den liſpelnden Rohren dahin gleitete, und die lieben Wolfen 
abfpiegelte, die der janfte Abendwind am Himmel herüber 
wiegte, wenn ich denn die Vögel um mich, den Wald be- 
leben hörte, und die Millionen Mückenſchwärme im letten 
rothen Strahle der Sonne muthig tanzten, und ihr letter 
zudender Blid den fummenden Käfer aus feinem Graſe be- 
freyte und das Gewebere um mich her, mich auf den Boden 
aufmerfjam machte und das Moos, das meinem harten 
Felſen feine Nahrung abzwingt, und dag Genifte, das den 
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dürren Sandhügel hinunter wächſt, mir alles das innere 
glühende heilige Xeben der Natur eröfnete, wie umfaßt ich 
das all mit warmen Herzen, verlohr mich in der unend- 
lichen Fülle, und die herrlichen Geftalten der unendlichen . 
Welt bewegten ſich alllebend in meiner Seele. Ungeheure 
Berge umgaben mich, Abgründe lagen vor mir, und Wetter- 
bäche ftürzten herunter, die Flüſſe ftrömten unter mir, und 
Wald und Gebürg erflang, Und ich fah fie wilrfen und 
ſchaffen in einander in den Tiefen der Erde, all die Kräfte 
unergründfiih. Und num über der Erde und unter dem 
Himmel wimmeln die Gejchlechter der Geſchöpfe all, und 
alles, alles bevölfert mit taufendfachen Geftalten, und die 
Menjchen dann fih in Häuslein zufammen fihern, und fich 
anniften, und berrichen in ihrem Sinne über die weite Welt! 
Armer Thor, der du alles jo gering achteft, weil du fo Hein 
bift. Vom unzugänglichen Gebürge über die Einöde, die 
fein Fuß betrat, bis ans Ende des unbefannten Ozeans, 
weht der Geift des Ewigichaffenden und freut fich jedes 
Staub, der ihn vernimmt und lebt. Ad damals, wie oft 
hab ich mich mit Fittigen eines Kranichs, der über mich 
binflog, zu dem Ufer des ungemejjenen Meeres gejehnt, aus 
dem fchäumenden Becher des Unendlichen jene fehmwellende 
Lebenswonne zu trinfen, und mm einen Augenblid in‘ der 
eingefchräntten Kraft meines Buſens einen Tropfen der 
Seligfeit des Wejens zu fühlen, das alles in ſich und durch 
fi) hervorbringt. 

Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden macht mir 
wohl, felbft diefe Anftrengung, jene unfäglichen Gefühle zu⸗ 
rüd zu rufen, wieder auszufprechen, hebt meine Seele über 
fich felbft, und läßt mir dann das Bange des YZuftands 
doppelt empfinden, der mich jet umgiebt. 

19* 
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Es bat fi) vor meiner Seele wie ein Vorhang weg- 
gezogen, und der Schauplat des unendlichen Lebens ver- 
wandelt ji” vor mir in den Abgrund des ewig offnen 
Srab3. Kannft du fagen: Das ift! da alles vorübergeht, 
da alles mit der Wetterjchnelle vorüber rollt, fo felten die 
ganze Kraft feines Dafeyns ausdauert, ach in den Strom 
fortgerifien, untergetaucht und an Felſen zerichmettert wird. 
Da ift Tein Augenblid, der nicht dich verzehrte und die 
Deinigen um dich her, fein Augenblid, da du nicht ein Zer- 
ftöhrer bift, feyn mußt. Der harmlofefte Spaziergang koſtet 
taufend taufend armen Würmgen das Leben, es zerrüttet 
ein Fustritt die mühfeligen Gebäude der Ameifen, und 
ftampft eine fleine Welt in ein fchmähliches Grab. Ha! 
nicht die große ſeltene Noth der Welt, Ddiefe Fluthen, die 
eure Dörfer wegjpülen, diefe Erdbeben, die eure Städte 
verjchlingen, rühren mid. Mir untergräbt das Herz die 
verzehrende Kraft, die im AU der Natur verborgen liegt, 
die nichts gebildet hat, das nicht feinen Nachbar, nicht fich 
jelbft zerftörte. Und fo taumele ich beängftet! Himmel und 
Erde und all die webenden Kräfte um mid) her! Ich fehe 
nichts, als ein ewig verfehlingendes, ewig wiederfäuendes 
Ungeheur. 


am 21. Aug. 


Umfonft ftrede ich meine Arme nad) ihr aus, Morgens 
wenn ich von fchweren Träumen aufdämmere, vergebens fuch 
ich fie Nachts in meinem Bette, wenn mich ein glücklicher 
unfchuldiger Traum getäufcht hat, als ſäß ich neben ihr auf 
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der Wieje, und bielte ihre Hand und dedte fie mit taufend 
Küffen. Ah wenn ich denn noch halb im Taumel des 
Schlafs nach ihr tappe, und drüber mich ermuntere — Ein 
Strom von Thränen bridt aus meinem gepreßten Herzen, 
und ich meine troftlo8 einer finftern Zukunft entgegen. 


am 2, Aug. 


Es ift ein Unglüd, Wilhelm! all meine thätigen Kräfte 
find zu einer unruhigen Läſſigkeit verftimmt, ich kann nicht 
müffig feyn und wieder kann ich nichts thun. Sch hab 
feine VBorftellungsfraft, fein Gefühl an der Natur und die 
Bücher fpeien mich alle an. Wenn wir uns felbft fehlen, 
fehlt uns doch alles. Ich ſchwöre Dir, manchmal wünjchte 
ih ein Zaglöhner zu feyn, um nur des Morgens bey’'m 
Erwachen eine Ausficht auf den fünftigen Tag, einen Drang, 
eine Hofnung zu haben. Oft beneid ich Alberten, den ich 
über die Ohren in Aften begraben fehe, und bilde mir ein: 
mir wärs wohl, wenn ich an feiner Stelle wäre! Schon 
etlihemal ift mir’3 jo aufgefahren, ich wollte Dir fchreiben 
und dem Minifter, und um die Stelle bey der Gejandtichaft 
anhalten, die, wie Du verficherjt, mir nicht verjagt werden 
würde. Ich glaube es felbft, der Minifter liebt mich feit 
lange, hatte lange mir angelegen, ich follte mich employiren, 
und eine Stunde ift mir's auch wohl drum zu thun; her- 
nach, wenn ich jo wieder dran denke, und mir die Zabel 
vom Pferde einfällt, das feiner Freyheit ungedultig, fich 
Sattel und Zeug auflegen läßt, und zu Schanden geritten 
wird. Ich weis nicht, was ich ſoll — Und mein Lieber! 
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Iſt nicht vielleicht das Sehnen in mir nach Veränderung 
des Zuſtands, eine innre unbehagliche Ungedult, die mic) 
überall hin verfolgen wird? 


am 28. Aug. 


Es ift wahr, wenn meine Krankheit zu heilen wäre, fo 
würden diefe Menjchen es thun. Heut ift mein.Geburtstag, 
und in aller Frühe empfang ich ein Päckgen von Alberten. 
Mir fällt bey'm Eröfnen fogleich eine der blaßrothen Schlei- 
fen in die Augen, die Lotte vorhatte, als ich fie kennen 
lernte, und um die ich fie feither etlichemal gebeten Hatte. 
E3 waren zwey Büchelgen in duodez dabey, der Feine Wet- 
fteinifche Homer, ein Büchelgen, nach dem ich fo oft verlangt, 
um mid) auf dem Spaziergange mit dem Erneftiichen nicht 
zu jchleppen. Sieh! fo kommen fie meinen Wünfchen zuvor, 
jo fuchen fie all die Kleinen Gefälligfeiten der Freundichaft 
auf, die taufendmal werther find als jene blendende Ge- 
ſchenke, wodurch uns die Eitelfeit des Gebers erniedrigt. 
Ich küſſe diefe Schleife taufendmal, und mit jedem Athem- 
zuge jchlürfe ich die Erinnerung jener Seligfeiten ein, mit 
denen mich jene wenige, glücliche, unmiederbringlihe Tage 
überfüllten. Wilhelm es ift fo, und ich murre nicht, die 
Blüthen des Lebens find nur Erjcheinungen! wie viele gehn 
vorüber, ohne eine Spur Binter fich zu laffen, wie wenige 
jegen Frucht an, und wie wenige diefer Früchte werden 
reif. Und doc find deren noch genug da, und doch — 
O mein Bruder! können wir gereifte Früchte vernachläfligen, 
verachten, ungenoffen verwelken und verfaulen laſſen? 
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Lebe wohl! Es ift ein herrlicher Sommer, ich fite oft 
auf den Obftbäumen in Lottens Baumftüc mit dem Obft- 
brecher der Yangen Stange, und hole die Birn aus dem 
Gipfel. Sie fteht unten und nimmt fie ab, wenn ich fie 
ihr hinunter laſſe. 


am 30. Aug. 


Unglücklicher! Bift du nidht ein Thor? Betrügft du did) 
nicht ſelbſt? Was ſoll all dieſe tobende endloſe Keidenfchaft? 
Ich habe Fein Gebet mehr, als au fie, meiner Einbildungs- 
fraft erjcheint feine andere Geftalt al3 die ihrige, und alles in 
der Welt um mich her, fehe ich nur im Berhältniffe mit 
ihr. Und das macht mir denn jo manche glücliche Stunde 
— Bi ich) mich wieder von ihr losreißen muß, ach Wilhelm, 
wozu mich mein Herz oft drängt! — Wenn ich fo bey ihr 
gefeffen bin, zwey, drey Stunden, und mich an der Geftalt, 
an dem Betragen, an dem himmlischen Ausdrucd ihrer Worte 
gemeidet habe, und nun fo nach und nach alle meine Sinnen 
aufgejpannt werden, mir’3 düfter vor den Augen wird, ih 
faum was noch höre, und mich’ an die Gurgel faßt, wie 
ein Meuchelmörder, dann mein Herz in wilden Schlägen den 
bedrängten Sinnen Luft zu machen fucht und ihre Verwir⸗ 
rung vermehrt. Wilhelm, ich weis oft nicht, ob ich auf der 
Welt Bin! Und wenn nicht manchmal die Wehmuth das 
Uebergewicht nimmt, und Lotte mir den elenden Troft er- 
laubt, auf ihrer Hand meine Beflemmung auszumeinen, fo 
muß ich fort! Muß hinaus! Und jchweife dann weit im 
Felde umher. Einen gähen Berg zu Klettern, ift Dann meine 
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rende, durch einen unwegſamen Wald einen Pfad durch- 
zuarbeiten, durch die Hecken die mich verlegen, durch die 
Dornen die mich zerreiffen! Da wird mir’3 etwas beifer! 
Etwas! Und wenn ich für Müdigkeit und Durft manchsmal 
unterwegs liegen bleibe, manchmal in der tiefen Nacht,. wenn 
der hohe Vollmond über mir fteht, im einfamen Walde auf 
einem krumgewachsnen Baum mich fee, um meinen ver- 
wundeten Solen nur einige Linderung zu verichaffen, und 
dann in einer ermattenden Ruhe in dem Dämmerfcheine hin- 
ſchlummre! O Wilhelm! Die einfame Wohnung einer Zelle, 
das bärne Gewand und der Stachelgürtel, wären Labfale, 
nach denen meine Seele ſchmachtet. Adieu. Ich ſeh all diejes 
Elends fein Ende ald das Grab. 


am 3. Sept. 


Ich muß fort! ich danfe Dir, Wilhelm, daß Du meinen 
wanfenden Entjchluß bejtimmt haft. Schon vierzehn Tage 
geh ich mit dem Gedanken um, fie zu verlaffen. Ich muß. 
Sie iſt wieder in der Stadt bey einer Freundinn. Und 
Albert — und — ich muß fort. 


am 10. Sept. 


Das war eine Nacht! Wilhelm, nun überſteh ich alles. 
Ich werde ſie nicht wiederſehn. O daß ich nicht an Deinen 
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Hals fliegen, Dir mit taufend Thränen und Entzüdungen 
ausdrüden kann, mein Beſter, all die Empfindungen, die 
mein Herz bejtürmen. Hier fit ich umd ſchnappe nach Luft, 
ſuche mic) zu beruhigen, und erwarte den Morgen, und mit 
Sonnen Aufgang find die Pferde beitellt. 

Ach fie ſchläft ruhig und denkt nicht, daß fie mich nie 
wieder fehen wird. ch habe mich losgeriſſen, bin ftarf 
genug geweſen, in einem Gefpräche von zwey Stunden mein 
Borhaben nicht zu verrathen. Und Gott, welch ein Getpräch! 

Albert hatte mir veriprochen, gleich nach dem Nachteffen 
mit Lotten im Garten zu jeyn. Ich ftand auf der Teraſſe 
unter den hohen Caftanienbäumen, und jah der Sonne nad), 
die mir nun zum leßtenmal über dem lieblichen Thale, über 
dem janften Fluſſe untergieng. So oft hatte ich hier ge- 
jtanden mit ihr, und eben dem herrlichen Schaufpiele zuge- 
jehen und nun — Ich gieng in der Allee auf und ab, die 
mir fo lieb war, ein geheimer fympathetifher Zug hatte 
mich bier fo oft gehalten, eh ich noch Lotten kannte, und 
wie freuten wir uns, als im Anfange unjerer Befanntichaft 
wir die wechieljeitige Neigung zu dem Plätzgen entdedten, 
das wahrhaftig eins der romantifchten ift, die ich von der 
Kunft habe hervorgebracht gejehen. 

Erjt haft du zwifchen den aftanienbäumen Die weite 
Ausfiht — Ad) ich erinnere mich, ich habe dir, denk ich, 
jchon viel gejchrieben davon, wie hohe Buchenwände einen 
endlich einfchlieffen und durch ein daran ftoßendes Bosquet 
die Allee immer düftrer wird, bis zulegt alles fich in ein 
gejchlofjenes Plätzgen endigt, das alle Schauer der Einjam- 
feit umfchweben. Ich fühl es noch wie heimlich mir's ward, 
al3 ich zum erftenmal an einem hohen Mittage hinein trat, 
ich ahndete ganz leife, was das noch für ein Schauplat 
werden follte von Seligfeit und Schmerz. 
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Ich Hatte mich etwa eine halbe Stunde in denen jchmach- 
tenden ſüſſen Gedanken des Abjcheidens, des Wiederjehns 
geweidet, al3 ich fie die Teraſſe herauf fteigen hörte, ich lief 
ihnen entgegen, mit einem Schauer faßt ich ihre Hand und 
füßte fi. Wir waren eben berauf getreten, al3 der Mond 
hinter dem büjchigen Hügel aufgieng, wir redeten mancherley 
und kamen unvermerft dem düftern Cabinette näher. Lotte 
trat hinein und ſetzte fich, Albert neben fie, ich auch, doch 
meine Unruhe lieg mich nicht lange figen, ich ftand auf, trat 
vor fie, gieng auf und ab, fegte mich wieder, e8 war ein 
ängftlicher Zuftand. Sie machte ung aufmerffam auf die 
ſchöne Würfung des Mondenlichts, das am Ende der Buchen⸗ 
wände die ganze Teraſſe vor und erleuchtete, ein herrlicher 
Anblid, der um fo viel frappanter war, weil und rings eine 
tiefe Dämmerung einſchloß. Wir waren ftill, und fie fieng 
nah einer Weile an: Niemals .geh ich im Mlondenlichte 
ipazieren, niemals daß mir nicht der Gedanke an meine 
Verftorbenen begegnete, daß nicht das Gefühl von Tod, von 
Zufunft über mid) käme. Wir werden jeyn, fuhr fie mit 
der Stimme des herrlichiten Gefühls fort, aber Werther, 
foflen wir ung wieder finden? und wieder erfennen? Was 
ahnden fie, was jagen fie? 

Lotte, jagt ich, indem ich ihr die Hand reichte und mir 
die Augen voll Thränen wurden, wir werden und wieder 
jehn! Hier und dort wieder jehn! — Ich konnte nicht weiter 
reden — Wilhelm, mußte fie mich das fragen? da ic) dieſen 
ängftlichen Abfchied im Herzen hatte. 

Und ob die lieben Abgefchiednen von uns willen, fuhr 
fie fort, ob fie fühlen, wann’8 ung wohl geht, daß wir mit 
warmer Liebe uns ihrer erinnern? O die Geftalt meiner 
Mutter fchwebt immer um mich, wenn ich jo am ftillen 
Abend, unter ihren Kindern, unter meinen Kindern fie, und 
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fie um mid) verfammlet find, wie fie um fie verſammlet 
waren. Wenn ich jo mit einer jehnenden Thräne gen Him— 
mel ſehe, und wünſche: daß fie herein ſchauen könnte einen 
Augenblid, wie id mein Wort halte, das ich ihr in der 
Stunde des Todes gab: die Mutter ihrer Kinder zu feyn. 
Hundertmal ruf ih) aus: Verzeih mir's, Theuerſte, wenn ich 
ihnen nicht bin, was du ihnen warf. Ach! thu ich doch 
alles was ich kann, find fie doch gefleidet, genährt, ach und 
was mehr ift als das alles, gepflegt und geliebet. Könnteft 
du unfere Eintracht fehn, liebe Heilige! du würdeft mit dem 
heiffeften Danfe den Gott werherrlichen, den du mit den 
legten bitterften Thränen um die Wohlfahrt deiner Kinder 
batſt. Sie fagte das! O Wilhelm! wer Tann wiederholen 
was fie fagte, wie Tann der kalte todte Buchftabe dieſe himm— 
liſche Blüthe des Geiftes darftellen. Albert fiel ihr fanft in 
die Rede: es greift fie zu ftarf an, liebe Lotte, ich weis, 
ihre Seele hängt fehr nach diefen Ideen, aber ich bitte, fie 
— OD Albert, fagte fie, ich weis, du vergißt nicht Die Abende, 
da wir zufammen faßen an dem fleinen runden Zijchgen, 
wenn der Papa verreift war, und wir die Kleinen fchlafen 
gefchiett Hatten. Du Hatteft oft ein gutes Buch, und kamſt 
jo jelten dazu etwas zu leſen. War der Umgang diefer 
herrlichen Seele nicht mehr als alles! die ſchöne, fanfte, 
muntere und immer thätige Frau! Gott kennt meine Thränen, 
mit denen ich mich oft in meinem Bette vor ihn hinwarf: 
er möchte mich ihr gleich machen. 

Lotte! rief ich aus, indem ich mich vor fie hinwarf, ihre 
Hände nahm und mit taufend Thränen nette. Lotte, der 
Segen Gottes ruht über dir, und der Geift deiner Mutter! 
— Wenn Sie fie gefannt hätten! -fagte fie, indem fie mir 
die Hand drüdte, — fie war werth, von ihnen gefannt zu 
ſeyn. — Ich glaubte zu vergehen, nie war ein gröfferes, 
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jtolzeres Wort über mich ausgeiprochen worden, und fie fuhr 
fort: und diefe rau mußte in der Blüthe ihrer Jahre da- 
bin, da ihr jüngster Sohn nicht ſechs Monathe alt war. 
Ihre Krankheit dauerte nicht lange, fie war ruhig, refignirt, 
nur ihre Kinder thaten ihr weh, bejonders das Heine. Wie 
es gegen das Ende gieng, und fie zu mir fagte: Bring mir 
jie herauf, und wie ich fie herein führte, die kleinen die nicht 
wußten, und die älteften die ohne Sinne waren, wie fie 
um's Bett ftanden, und wie fie die Hände aufhub und über 
fie betete, und fie füßte nach einander und fie wegfchidte, 
und zu mir jagte: Sey ihre Mutter! Ich gab ihr die Hand 
drauf! Du verfprichft viel, meine Tochter, fagte fie, das Herz 
einer Mutter und das Aug einer Mutter! Ich hab oft an 
deinen dankbaren Thränen gefehen, daß du fühlft was das 
jey. Hab es für deine Geichwifter, und für deinen Vater, 
die Treue, den Gehorjam einer Frau. Du wirft ihn tröften. 
Sie fragte nach ihm, er war ausgegangen, um ung den un- 
erträglichen Kummer zu verbergen, den er fühlte, der Mann 
war ganz zerriffen. 

Albert, du warjt im Zimmer! Sie hörte jemand gehn, 
und fragte, und forderte dich zu ihr. Und wie fie did) an- 
jah und mich, mit dem getröfteten ruhigen Blicke, daß wir 
glücklich jeyn, zufammen glücklich jeyn würden. Albert fiel 
ihr um den Hals und füßte fie, und rief: wir finds! wir 
werdens feyn. Der ruhige Albert war ganz aus feiner 
Faſſung, und ich wußte nichts von mir felber. 

Werther, fieng fie an, und diefe Frau follte dahin ſeyn! 
Gott, wenn ich manchmal fo denfe, wie man das Liebſte 
jeines Lebens fo wegtragen läßt, und niemand als die Kinder 
dag fo Scharf fühlt, die fi) noch lange beflagten: die ſchwarzen 
Männer hätten die Mamma weggetragen. 

Sie ftund auf, und ich ward erwedt und erjchüttert, 
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blieb fiten und hielt ihre Hand. Wir wollen fort, ſagte fie, 
es wird Zeit. Sie wollte ihre Hand zurüd ziehen und id) 
hielt fie fefter! Wir werden uns wiederjehn, rief ich, wir 
werden uns finden, unter allen Geftalten werden wir ung 
erfennen. Ich gehe, fuhr ich fort, ich gehe willig, und doch, 
wenn ich jagen follte auf ewig, ich würde e8 nicht aushalten. 
Leb wohl, Lotte! Leb wohl, Albert! Wir fehen ung wieder. 
— Morgen dent ich, verſetzte fie ſcherzend, ich fühlte das 
Morgen! Ach fie wußte nicht als fie ihre Hand aus der 
meinigen zog — fie giengen die Allee hinaus, ich ftand, ſah 
ihnen nach im Mondfcheine und warf mich an die Erde und 
weinte mich aus, und fprang auf, lief auf die Teraſſe ber- 
vor und ſah noch dort drunten im Schatten der hohen Lin- 
denbäume ihr weifjes Kleid nach der Gartenthüre fchimmern, 
ih ftredte meine Arme hinaus, und es verjchwand. 


Die Leiden des jungen Werther?. 
Zweyter Theil, 
%* 


am 20. Okt. 1771. 


Geftern find wir bier angelangt. Der Gefandte ift 
unpaß, und wird fich aljo einige Tage einhalten, wenn er 
nur nicht fo unhold wäre, wär alles gut. Ich merke, ich 
merfe, das Scidfal hat mir harte Prüfungen zugedadht. 
Doch gutes Muths! ein Teichter Sinn trägt alles! Ein 
leichter Sinn! das macht mich zu lachen, wie das Wort in 
meine Feder fommt. D ein Bisgen leichteres Blut würde 
mid) zum glüdlichiten Menſchen unter der Sonne machen. 
Was! Da wo andre, mit ihrem Bisgen Kraft und Talent, 
vor mir in behaglicher Selbftgefälligfeit herum jchwadroniren, 
verzweifl’ ich an meiner Kraft, an meinen Gaben. Guter 
Gott! der du mir das alles fchenfteft, warum bielteft du 
nicht die Hälfte zurüd und gabjt mir Selbftvertrauen und 
Genügfamfeit! | 

Gedult! Gedult! E3 wird beifer werden. Denn id) 
fage dir, Lieber, du haft Recht. Seit ich unter dem Volke 
jo alle Tage herumgetrieben werde, und ſehe was fie thun 
und wie ſie's treiben, ſteh ich viel beifer mit mir felbit. 
Gewiß, weil wir doch einmal fo gemacht find, daß wir alles 
mit uns, und und mit allem vergleichen; fo liegt Glück oder 
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Elend in den Gegenftänden, womit wir uns zuſammen⸗ 
halten, und da ift nichts gefährlicher al3 die Einjamteit. 
Unfere Einbildungstfraft, durch ihre Natur gedrungen fi) 
zu erheben, durch die phantaftifche Bilder der Dichtfunft ge- 
nährt, bildet fich eine Neihe Wejen hinauf, wo wir das 
unterſte find, und alles auffer ung herrlicher erfcheint, jeder 
andre vollfommmer if. Und das geht ganz natürlich zu: 
Wir fühlen fo oft, daß uns manches mangelt, und eben 
was uns fehlt fcheint uns oft ein andrer zu bejigen, dem 
wir denn auch alles dazu geben was wir haben, und nod) 
eine gewiſſe idealiſche Behaglichkeit dazu. Und fo ift der 
Glückliche vollkommen fertig, das Geſchöpf unferer felbft. 

Dagegen wenn wir mit all unferer Schmachheit und 
Mübjeligfeit nur gerade fortarbeiten, fo finden wir gar oft, 
dag wir mit all unſerm Schlendern und Laviren es weiter 
bringen al3 andre mit ihren Segeln und Rudern — und 
— das ift doch ein wahres Gefühl feiner jelbft, wenn man 
andern gleich oder gar vorlauft. 


am 10. Nov. 


Ich fange an mich in jo fern ganz leidlich hier zu be- 
finden. Das befte ift, daß es zu thun genug giebt, und 
dann die vielerley Menfchen, die allerley neue Geftalten, 
machen mir ein buntes Schaufpiel vor meiner Seele. Ich 
habe den Grafen C.. kennen lernen, einen Mann, den ich 
jeden Zag mehr verehren muß. Einen weiten groffen Kopf, 
und der deöwegen nicht kalt ift, weil er viel überfieht; aus 
deffen Umgange fo viel Empfindung für Freundſchaft und 
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Liebe hervorfeuchtet.. Er nahm Theil an mir, als ich einen 
Geihäftsauftrag an ihn ausrichtete, und er bey den erften 
Morten merkte, daß wir uns verftunden, daß er mit mir 
reden fonnte wie nicht mit jedem. Auch fann ich fein offnes 
Betragen gegen mich nicht genug rühmen. So eine wahre 
warme Freude ift nicht in der Welt, als eine grofje Seele 
zu jehen, die fich gegen einen öffnet. 


am 24. Dec. 


Der Gejandte macht mir viel Verdruß, ich hab es vor- 
aus gejehn. Es ift der pünftlichfte Narre, den's nur geben 
fann. Schritt vor Schritt und umftändlich wie eine Baaſe. 
Ein Menſch, der nie felbft mit fich zufrieden ift, und dem's 
daher niemand zu Danfe machen Tann. Ich arbeite gern 
leicht weg, und wie's fteht jo ſteht's, da ift er im Stande, 
mir einen Aufſatz zurüdzugeben und zu jagen: er ift gut, 
aber ſehen fie ihn durch, man findt immer ein beſſer Wort, 
eine reinere Partikel. Da möcht ich des Teufels werden. 
Kein Und, fein Bindwörtchen fonft darf auffenbleiben, und 
von allen Inverſionen die mir manchmal entfahren, ift er 
ein Zodtfeind. Wenn man feinen Period nicht nach der 
hergebrachten Melodie heraborgelt; fo verfteht er gar nichts 
drinne. Das ift ein Leiden, mit fo einem Menſchen zu 
thun zu haben. 

Das Vertrauen des Grafen von C.. ift noch das ein- 
zige, was mic) ſchadlos hält. Er fagte mir letzthin ganz 
aufrichtig: wie unzufrieden er über die Langfamfeit und 
Bedenflichfeit meines Gefandten jey. Die Leute erjchiveren 
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fich’3 und andern. Doc, fagt er, man muß fich darein re- 
figniren, wie ein Neifender, der über einen Berg muß. 
Freylich! wär der Berg nicht da, wäre der Weg viel 
bequemer und fürzer, er ift nun aber da! und es foll 
drüber! — 

Mein Alter fpürt auch wohl den Vorzug, den mir der 
Graf vor ihm giebt, und das ärgert ihn, und er ergreift 
jede Gelegenheit, übelS gegen mich vom Grafen zu reden, 
ih Halte, wie natürlich, Widerpart, und dadurch wird die 
Sache nur ſchlimmer. Geftern gar bradit er mich auf, 
denn ich war mit gemeint. . Zu fo Weltgefchäften wäre 
der Graf ganz gut, er hätte viel Leichtigkeit zu arbeiten, 
und führte eine gute Feder, doch an gründlicher Gelehrfam- 
feit mangelt es ihm, wie all den Bellettriften. Darüber 
hätt ich ihn gern ausgeprügelt, denn weiter ift mit den 
Kerls nicht zu vaifonniren, da das aber num nicht angieng, 
jo focht ich mit ziemlicher Heftigkeit, und jagt ihm, der 
Graf jey ein Mann, vor dem man Achtung haben müßte, 
wegen feine® Charakters ſowohl, als feiner Kenntnifje; ich 
habe, fagt ich, niemand gefannt, dem es fo geglückt wäre, 
feinen Geift zu erweitern, ihn über unzählige Gegenstände 
zu verbreiten, und doch die Thätigkeit für’3 gemeine Leben 
zu behalten. Das waren dem Gehirn fpanifche ‘Dörfer, 
und ih empfahl mich, um nicht über ein weiteres Derai⸗ 
jonnement noch mehr Galle zu fchluden. 

Und daran ſeyd ihr all Schuld, die ihr mich in das 
Koch geſchwatzt, und mir fo viel von Aktivität vorgejungen 
habt. Aktivität! Wenn nicht der mehr thut, der Kartoffeln 
jtedt, und in die Stadt reitet, fein Korn zu verkaufen, als 
ih, jo will id) zehn Jahre noch mich auf der Galeere ab- 
arbeiten, auf der ich nun angejchmiedet biı. 


Und das glänzende Elend die Langeweile unter dem 
D. j. Goethe IH. 20 


306 


garftigen Volfe das fi) hier neben einander fieht. Die 
Rangſucht unter ihnen, wie fie nur wachen und aufpaffen, 
einander ein Schrittgen abzugewinnen, die elendeften erbärm⸗ 
lichften Leidenschaften, ganz ohne Nödgen! Da ift ein Weib, 
zum Exempel, die jedermann von ihrem Adel und ihrem 
Lande unterhält, daß nun jeder Fremde denfen muß: das 
ift eine Närrin, die fich auf das Bißgen Adel und auf den’ 
Ruf ihres Landes Wunderftreidhe einbildet — Aber es ift 
noch viel ärger, eben das Weib ift hier aus der Nachbar- 
Ihaft eine Amtſchreibers Tochter. — Sieh, ich kann das 
Menfchengejchlecht nicht begreifen, das jo wenig Sinn hat, 
um fich jo platt zu proſtituiren. 

Zwar ich merke täglich mehr, mein Lieber, wie thöricht 
man ift andre nad) fich zu berechnen. Und weil ich fo viel 
mit mir felbft zu thun babe, und diefes Herz und Sinn fo 
ftürmifh ift, ach ich laffe gern die andern ihres Pfads 
gehen, wenn fie mich nur auch könnten gehn Laffen. 

Was mih am meiften nedt, find die fatalen bürgerlichen 
Berhältniffe. Zwar weis ich fo gut als einer, wie nöthig 
der Unterjchied der Stände ift, wie viel Vortheile er mir 
jelbft verichafft, nur fol er mir nicht eben grad im Wege 
jtehn, wo id) noch ein wenig Freude, einen Schimmer von 
Glück auf diefer Erden genieffen könnte. Ich lernte neulich 
auf dem Spaziergange ein Fräulein von B.. fennen, ein 
liebenswürdiges Geichöpf, das fehr viele Natur mitten in 
dem fteifen Leben erhalten hat. Wir gefielen ung in unferm 
Geſpräche, und da wir jchieden, bat ich fie um Erlaubniß, 
jie bey fich fehen zu Dürfen. Sie gejtattete mir das mit 
jo viel Freymüthigkeit, daß ich den ſchicklichen Augenblid 
faum erwarten konnte, zu ihr zu gehen. Sie ift nicht von 
bier, und wohnt bey einer Zante im Haufe Die Phy- 
fiognomie der alten Schachtel gefiel mir nicht. Ich bezeigte 
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ihr viel Aufmerkſamkeit, mein Geſpräch war meift an fie 
gewandt, und in minder al3 einer halben Stunde hatte ic) 
jo ziemlih weg, was mir das Fräulein nachher felbft ge- 
ſtund: daß die liebe Tante in ihrem Alter, und dem Mangel 
von allem, vom anftändigen Vermögen an bis auf den 
Geift, feine Stütze hat, als die Reihe ihrer Vorfahren, 
feinen Schirm, als den Stand, in dem fie fich verpalli- 
jadirt, und fein Ergößen, ald von ihrem Stockwerk herab 
über die bürgerlichen Häupter weg zu fehen. In ihrer 
Jugend foll fie ſchön geweſen feyn, und ihr Xeben jo weg- 
geganfelt, erjt mit ihrem Eigenfinne manchen armen ‘ungen 
gequält, und in reifern Jahren fich unter den Gehorſam 
eines alten Offiziers geduckt haben, der gegen diefen Preis 
und einen leidlichen Unterhalt das ehrne Jahrhundert mit 
ihr zubrachte, und ftarb, und nun fteht fie im eifernen ſich 
allein, und würde nicht angejehn, wär ihre Nichte nicht fo 
liebenswürdig. 


den 8. San. 1772, 


Was das für Menjchen find, deren ganze Seele auf 
dem Ceremoniel ruht, deren Dichten und Trachten Jahre 
lang dahin geht, wie fie um einen Stuhl weiter hinauf bey 
Tiſche fich einfchieben wollen. Und nicht, daß die Kerls 
jonft feine Angelegenheit hätten, nein, vielmehr häufen fich 
die Arbeiten, eben weil man über die Kleinen Verdrüßlich— 
feiten, von Beförderung der wichtigen Sachen abgehalten 
wird. Vorige Woche gabs bey der Schlittenfahrt Händel, 
und der ganze Spas wurde verdorben. 

Die Thoren, die nicht fehen, daß es eigentlich auf den 
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Pla gar nicht ankommt, und daß der, der den erften hat, 
jo felten die erſte Rolle fpielt! Wie mancher König wird 
durch feinen Minifter, wie mancher Meinifter durch feinen 
Sekretär regiert. Und wer ift dann der Erfte? der, dünft 
mich, der die andern überjieht, und fo viel Gewalt oder 
List hat, ihre Kräfte und Leidenfchaften zu Ausführung 
feiner Plane anzuſpannen. 


am 20. Yan. 


Ich muß Ihnen ſchreiben, Liebe Lotte, hier in der Stube 
einer geringen Bauernherberge, in die ich mich vor einem 
Ichweren Wetter geflüchtet habe. So lange ich in dem 
traurigen Nefte D.. unter dem fremden, meinem Herzen 
ganz fremden Volke, herumziehe, hab’ ich Teinen Augenblic 
gehabt, feinen, an dem mein Herz mic) geheiffen hätte Ihnen 
zu fchreiben. Und jetzt in dieſer Hütte, in diefer Einfam- 
feit, in dieſer Einfchränfung, da Schnee und Schloffen wider 
mein Fenſtergen wiüthen, hier waren Sie mein erfter Ge⸗ 
danke. Wie ich herein trat, überfiel mich Ihre Geftalt, 
hr Andenken. O Xotte! fo Heilig, fo warm! Guter Gott! 
der erfte glücliche Augenblick wieder, 

Wenn Sie mich fähen meine Befte, in dem Schwall 
von Berftreuung! Wie ausgetrodnet meine Sinnen werden, 
nicht Einen Augenblid der Fülle des Herzens, nicht Eine 
jelige thränenreihe Stunde. Nichts! Nichts! Ich ftehe 
wie vor einem NRaritätenfaften, und ſehe die Männgen und 
Gäulgen vor mie herumrüden, und frage mich oft, ob's 
nicht optifcher Betrug ift. Ich ſpiele mit, vielmehr, ich 
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werde gejpielt wie eine Marionette, und faſſe manchmal 
meinen Nachbar an der hölzernen Hand und fchaudere 
zurüd. 

Ein einzig weiblich Geſchöpf hab ich Hier gefunden, 
Eine Fräulein von B.. Sie gleicht Ihnen liebe Lotte, 
wenn man Ihnen gleichen Tann. Ey! werden Sie fagen: 
der Menſch legt fich auf niedliche Komplimente! Ganz un- 
wahr ift’8 nicht. Seit einiger Zeit bin ich fehr artig, weil 
ich doch nicht anders feyn kann, babe viel Wit, und Die 
Frauenzimmer fagen: es wüfte niemand fo fein zu Toben 
als ich (und zu lügen, jegen Sie Hinzu, denn ohne das 
geht’3 nicht ab, verjtehen Sie) Ich wollte von Fräulein 
B.. reden! Sie hat viel Seele, die voll aus ihren blauen 
Augen hervorblicdt, ihr Stand ift ihr zur Laft, der feinen 
der Wünſche ihres Herzens befriedigt. Sie fehnt fich aus 
dem Getümmel, und wir verphantafiren manche Stunde in 
ländlichen Scenen von ungemifchter Glückſeligkeit, ach! und 
von Ihnen! Wie oft muß fie Ihnen huldigen. Muß nicht, 
thut’3 freywillig, hört jo gern von Ihnen, liebt Sie — 

O ſäs ich zu Ihren Füffen in dem lieben vertraulichen 
Zimmergen, und unfere kleinen Lieben wälzten fich mitein- 
ander um mich herum, und wenn fie Ihnen zu laut würden, 
wollt ich fie mit einem fchauerlichen Mährgen um mid) zur 
Ruhe verfammlen. Die Sonne geht herrlich unter über 
der fchneeglänzenden Gegend, der Sturm ift hinüber ges 
zogen. Und ich — muß mid) wieder in meinen Käfig 
ſperren. Adieu! Iſt Albert bey Ihnen? Und wie —? 
Gott verzeihe mir dieſe Frage! 
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am 17. Febr. 


Ich fürchte, mein Gefandter und ich, haltens nicht lange 
mehr zufammen aus. Der Menfh ift ganz und gar un- 
erträglih. Seine Art zu arbeiten und Geſchäfte zu treiben 
ift jo lächerlich, dag ich mich nicht enthalten Tann ihm zu 
widerfprechen, und oft eine Sache nach meinem Kopfe und 
Art zu machen, das ihm denn, wie natürlich, niemals recht 
ift. Darüber hat er mid) neulich bey Hofe verklagt, und 
der Minifter gab mir einen zwar fanften Verweis, aber e3 
war doch ein Verweis, und ich ftand im Begriffe, meinen 
Abſchied zu begehren, als ich einen Privatbrief*) von ihm 
erhielt, einen Brief, vor dem ich mich niedergefniet, und den 
hoben, edlen, weiſen Sinn angebetet habe, wie er meine 
allzugroffe Empfindlichkeit zurechte weißt, wie er meine über- 
jpannte been von Würffamfeit, von Einfluß auf andre, 
von Durchdringen in Gefchäften al3 jugendlichen guten Muth 
zwar ehrt, fie nicht auszurotten, nur zu mildern und dahin 
zu leiten fucht, wo jie ihr wahres Spiel haben, ihre Träf- 
tige Würfung thun können. Auch bin ih auf acht Tage 
geftärkt, und in mir jelbft einig geworden. Die Ruhe der 
Seele ift ein herrlich Ding, und die Freude an fich felbft, 
lieber Freund, wenn nur das Ding nicht eben fo zerbred)- 
li) wäre, als es jchön und koſtbar ift. 


*) Dean bat aus Ehrfurcht für dieſen treflihen Dann, gedachten 
Brief, und einen andern, deflen meiter hinten erwehnt wird, dieſer 
Sammlung entzogen, weil man nicht glaubte, ſolche Kühnheit durch 
den wärmften Danf des Publikums entihuldigen zu können. 
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am 20. Febr. 


Gott ſegne euch, meine Lieben, geb euch all die guten 
Tage, die er mir abzieht. 

Ich danke div Albert, daß du mich betrogen haft, ich 
wartete auf Nachricht, wann euer Hochzeittag ſeyn würde, 
und hatte mir vorgenommen, feyerlichit an demfelben Lottens 
Schattenrig von der Wand zu nehmen, und fie unter andere 
Papiere zu begraben. Nun feyd ihr ein Paar, und ihr 
Bild ift noch bier! Nun fo foll3 bleiben! Und warım 
nicht? Ich weis, ich bin ja auch bey euch, bin dir un- 
beihadet in Lottens Herzen. Habe, ja ich habe den zweyten 
Plag drinne, und will und muß ihn behalten. O ich würde 
raſend werden, wenn fie vergeffen fünnte — Albert in dem 
Gedanken liegt eine Hölle. Albert! Leb wohl. Leb wohl, 
Engel des Himmels, leb wohl, Lotte! 


am 15. Merz. 


Ich hab einen Verdruß gehabt, der mid) von hier weg- 
treiben wird, ich Tnirjche mit den Zähnen! Teufel! Er ift 
nicht zu erjegen, und ihr feyd doch allein jchuld daran, die 
ihr mich jporntet und triebt und quältet, mid) in einen 
Boften zu begeben, der nicht nach meinem Sinne war. 
Nun hab ich's, nun habt ihr's. Und daß du nicht wieder 
jagft: meine überfpannten Ideen verbürben alles; jo haft 
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du bier lieber Herr, eine Erzählung, plan und nett, wie 
ein Chronifenfchreiber das aufzeichnen würde. 

Der Graf v. C. liebt mich, diftingwirt mich, das ift 
befannt, das hab ich dir fchon Hundertmal gejagt. Nun 
war ich bey ihm zu Zifche geftern, eben an dem Tage, da 
Abends die noble Gejellihaft von Herren und Frauen bey 
ihm zufammenfommt, an die ich nie gedacht hab, auch mir 
nie aufgefallen ift, daß wir Subalternen nicht hinein ge- 
hören. Gut. Ich fpeife beym Grafen und nah Tiſche 
gehn wir im groffen Saale auf und ab, ich rede mit ihm, 
mit dem Obrift B. der dazu fommt, und fo rüdt die Stunde 
der Gefellfchaft heran. Ich denke, Gott weis, an nichts. 
Da tritt herein die übergnädige Dame von ©. . mit Dero 
Herrn Gemahl und wohl ausgebrüteten Gänslein Tochter 
mit der flachen Bruft und niedlichem Schnürleib, maden 
en passant ihre bergebradgten bochadlichen Augen und 
Naslöcher, und wie mir die Nation von Herzen zumider 
ist, wollt ich eben mich empfehlen, und wartete nur, bis 
der Graf vom garftigen Gewäfche frey wäre, als eben meine 
Fräulein B.. herein trat, da mir denn das Herz immer 
ein bisgen aufgeht, wenn ich fie fehe, blieb ich eben, ftelite 
mi hinter ihren Stuhl, und bemerkte erft nach einiger 
Beit, daß fie mit weniger Offenheit al3 ſonſt, mit einiger 
DBerlegenheit mit mir redte. Das fiel mir auf. Iſt fie 
auch wie all das Volk, dacht ich, Hohl fie der Teufel! und 
war angeftochen und wollte gehn, und doch blieb ich, weil 
ich intriguirt war, das Ding näher zu beleuchten. Weber 
dem füllt fich die Gefellihaftl. Der Baron %.. mit der 
ganzen Garderobe von den Krönungszeiten Franz des erften 
ber, der Hofrath R.. Hier aber in qualitate Herr von 
R.. genannt mit feiner tauben Frau ꝛc. den übel four- 
nirten J. nicht zu vergeſſen, bey deffen Kleidung Reſte 
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de3 altfränkifchen mit dem neu’ft aufgebrachten Tontraftiven ꝛc. 
das kommt all und ich rede mit einigen meiner Befannt- 
ihaft, die alle jehr Lakonifch find, ich dachte — und gab nur 
auf meine B.. acht. Ach merkte nicht, daß die Weiber am 
Ende des Saals ſich in die Ohren pisperten, daß es auf 
die Männer zirkulirte, daß Frau von S.. mit dem Grafen 
redte (das alles hat mir Fräulein B.. nachher erzählt) 
bis endlich der Graf auf mich Losgieng und mich in ein 
Fenſter nahm. Sie wiffen, jagt er, unfere wunderbaren 
Berbältniffe, die Gejellichaft ift unzufrieden, merk ich, fie 
bier zu jehn, ich wollte nicht um alles — Ihro Excellenz, 
fiel ich ein, ich bitte taufendmal um Verzeihung, ich hätte 
eher dran denken follen, und ich weis, Sie verzeihen mir 
diefe Inkonſequenz, ich wollte ſchon vorhin mich empfehlen, 
ein böfer Genius hat mic) zurück gehalten, fette ich lächelnd 
hinzu, indem ich mich neigte. Der Graf drüdte meine 
Hände mit einer Empfindung, die alles fagte. Ach machte 
der vornehmen ‚Gefelfjchaft mein Compliment, gieng und 
ſetzte mich in ein Cabriolet und fuhr nah M.. dort vom 
Hügel die Sonne untergehen zu fehen, und dabey in meinem 
Homer den herrlichen Gefang zu lefen, wie Ulyß von dem 
treflichen Schweinbirten bewirtbet wird. Das war all gut. 

Des Abends komm ich zurüd zu Tiſche. ES waren 
noch wenige in der Gaftftube, die würfelten auf einer Ede, 
hatten das Tiſchtuch zurück gefchlagen. Da kommt der ehr- 
liche A. . hinein, legt feinen Hut nieder, indem er mic) an- 
jieht, tritt zu mir und fagt leife: Du haft Verdruß gehabt? 
Ich? jagt ih — der Graf hat dich aus der Geſellſchaft 
gewieſen — Hol jie der Teufel, jagt ic), mir war's lieb, 
dag ich in die freye Luft kam — Gut, fagt er, daß du's 
auf die leichte Achfel nimmft. Nur verdriegt mich’. Es 
iſt ſchon überall herum. — Da fieng mir das Ding erft 
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an zu wurmen. Alle die zu Tiſche Tamen und mich an- 
fahen, dacht ich die jehen dich darum an! Das fieng an 
mir böjes Blut zu jegen. 

Und da man nun beute gar wo ich Hintrete mich be- 
dauert, da ich höre, daß meine Neider nun triumphiren 
und fagen: Da fähe man’, wo's mit den Vebermüthigen 
hinausgieng, die fich ihres bisgen Kopfs überhüben und 
glaubten, ſich darum über alle Verhältniffe hinausſetzen zu 
dürfen, und was des Hundegejchwätes mehr if. Da möchte 
man fih ein Meffer in's Herz bohren. Denn man rede 
von Selbftftändigfeit was man will, den will ich jehn der 
dulden kann, dag Schurken über ihn reden, wenn fie eine 
Prife über ihn Haben. Wenn ihr Geihwäß leer ift, ad! 
da kann man fie leicht laſſen. 


am 16. Merz. 


Es hetzt mich alles! Heut tref ich die Fräulein B.. 
in der Allee. Ich konnte mich nicht enthalten fie anzu- 
veden, und ihr, fobald wir etwas entfernt von der Gefell- 
ichaft waren, meine Empfindlichkeit über ihr neuliches 
Betragen zu zeigen. O Werther, fagte fie mit einem innigen 
Zone, fonnten Sie meine Verwirrung fo auslegen, da Sie 
mein Herz kennen. Was ich gelitten habe um ihrentwillen, 
von dem Augenblide an, da ih in den Saal trat. Ich 
jah’ alle voraus, hundert mal ſaß mir’3 auf der Zunge, 
es Ihnen zu jagen, ich wußte, daß die von ©.. ud T.. 
mit ihren Männern eher aufbrechen würden, al3 in Ihrer 
Geſellſchaft zu bleiben, ich wußte, daß der Graf es nicht 
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niit Ihnen verderben darf, und jeto der Lärm — Wie 
Fräulein? jagt’ ich, und verbarg meinen Schreden, denn 
alles, mas Adelin mir ehgeftern gejagt hatte, Tief mir mie 
fiedend Waffer durch die Adern in diefem Augenblide. — 
Was hat mih’3 ſchon gefoftet! ſagte das fühle Geſchöpf, 
indem ihr die Thränen in den Augen ftunden. Ich war 
nicht Herr mehr von mir felbft, war im Begriff, mich ihr 
zu Füffen zu werfen. Erflären fie fi, ruft ih: Die 
Thränen Tiefen ihr die Wangen herunter, ich war auffer 
mir. Gie trodnete fie ab, ohne fie verbergen zu wollen. 
Meine Tante keimen fie, fieng fie an; fie war gegenwärtig, 
und bat, o mit was für Augen hat fie das angefehn. 
Werther, ich habe gejtern Nacht ausgeftanden, und heute 
früh eine Predigt über meinen Umgang mit Ihnen, und 
id) habe müſſen zuhören Sie herabjegen, erniedrigen, und ' 
fonnte und durfte Sie nur halb vertheidigen. 

Jedes Wort, das fie fprach, gieng mir wie Schwerder 
durch's Herz. Sie fühlte nicht, welche Barmherzigkeit es 
gemwejen wäre, mir daS alles zu verfchweigen, und nım fügte 
fie noch all dazu, was weiter würde geträticht werden, was 
die jchlechten Kerls alle darüber triumphiren würden. Wie 
man nunmehro meinen Uebermuth und Geringichätung 
andrer, das fie mir fchon lange vorwerfen, gejtraft, er- 
niedrigt ausfchreien würde. Das alles, Wilhelm, von ihr 
zu hören, mit der Stimme der wahrjten Theilnehmung. 
Ich war zerjtört, und bin noch wüthend in mir... Ich 
wollte, daß fich einer unterftünde mir's vorzumwerfen, daß 
ih ihm den Degen durch den Leib ftoffen könnte! Wenn 
ih Blut fähe würde mir’3 beifer werden. Ach ich hab 
hundertmal ein Meſſer ergriffen, um dieſem gedrängten 
Herzen Luft zu machen. Man erzählt von einer edlen 
Art Pferde, die, wenn fie jchrödlich erhigt und aufgejagt 
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find, fich felbit aus Inſtinkt eine Ader aufbeiffen, um fich 
zum Athem zu helfen. So ift mir's oft, ich möchte mir 
eine Ader öfnen, die mir die ewige Freyheit Ichaffte. 


am 24, Merz. 


Ich habe meine Dimißion bey Hofe verlangt, und werde 
fie, Hoff ich erhalten, und ihr werdet mir verzeihen, daß 
ich nicht erjt Permißion dazu bey euch geholt habe. Ich 
mußte nun einmal fort, und was ihr zu fagen hattet, um 
mir das Bleiben einzureden weis ich all, und alſo — Bring 
das meiner Mutter in einem Säftgen bey, ich kann mir 
ſelbſt nicht helfen, alfo mag fie ſich's gefallen lafjeır, wenn 
ih ihr auch nicht helfen Fan. Freylich muß es ihr weh 
thun. Den fchönen Lauf, den ihr Sohn grad zum Ge- 
heimderath und Gefandten anjegte, jo auf einmal Halte zu 
feben, und rüdwärts mit dem Xhiergen in Stall. Macht 
nun draus was ihr wollt und fombinirt die mögliche Fälle, 
unter denen ich hätte bleiben können und follen. Genug 
ich gehe. Und damit ihr wißt wo ich Hinfomme, fo ift hier 
der Fürft ** der viel Geſchmack an meiner Gefellichaft 
findet, der hat mich gebeten, da er von meiner Abficht 
hörte, mit ihm auf feine Güter zu gehen, und den ſchönen 
Srühling da zuzubringen, Ich ſoll ganz mir felbft gelaffen 
jeyn, hat er mir verjprodhen, und da wir uns zujammen 
bi8 auf einen gewifjen Punkt verftehn, jo will ich’3 denn 
auf gut Glück wagen, und mit ihm gehn. 
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den 19. April, 
Zur Nachricht. 


Danfe für deine beyden Briefe. Ich antwortete nicht, 
weil ich diefen Brief liegen ließ, bis mein Abjchied von 
Hofe da wäre, weil ich fürchtete, meine Mutter möchte fi) 
an den Minifter wenden und mir mein Vorhaben erſchweren. 
Nun aber ift’3 gejchehen, mein Abjchied ift da. Ich mag 
euch nicht jagen, wie ungern man mir ilm gegeben hat, 
und was mir der Minifter fchreibt, ihr würdet in neue 
Zamentationen ausbrechen. Der Erbprinz bat mir zum 
Abſchiede fünf und zwanzig Dufaten gefchidt, mit einem 
Wort, das mich bis zu Thränen gerührt hat. Alſo braucht 
die Mutter mir das Geld nicht zu ſchicken, um das id) 
neulich jchrieb. 


am 5. May. 


Morgen geh ich von hier ab, und weil mein Geburts- 
ort nur ſechs Meilen vom Wege liegt, jo will ich den auch 
wieder jehen, will mich der alten glüclich verträumten Tage 
erinnern. Zu eben dem Shore will ich Hineingehn, aus 
dem meine Mutter mit mir herausfuhr, als fie nad dem 
Zode meines Vaters den lieben vertraulichen Ort verlieh, 
um fih in ihre unerträgliche Stadt einzufperren. Adieu, 
Wilhelm, du follft von meinem Zuge hören. 
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am 9. May. 


Sch habe die Wallfahrt nach meiner Heimath mit aller 
Andacht eines Pilgrims vollendet, und manche unerwartete 
Gefühle haben mich ergriffen. An der grofjen Linde, die 
eine DViertelftunde vor der Stadt nah ©. . zufteht, ließ ich 
balten, ſtieg aus und hieß den Boftilfion fortfahren, um zu 
Fuſſe jede Erinnerung ganz neu, lebhaft nach meinem 
Herzen zu koſten. Da ftand ih nun unter der Yinde, die 
ehedeſſen als Knabe das Ziel und die Grenze meiner Spa- 
ziergänge gewejen. Wie anders! Damals fehnt ich mich 
in glücklicher Unmifjenheit hinaus in die unbelannte Welt, 
wo ich für mein Herz alle die Nahrung, alle den Genuß 
hoffte, deſſen Ermangeln ich fo oft in meinem Bufen fühlte. 
Jetzt Fam ich zurück aus der weiten Welt — D mein 
Freund, mit wie viel fehlgefchlagenen Hofnungen, mit wie 
viel zerftörten Planen! — Ich fah das Gebürge vor mir 
liegen, daS fo taufendmal der Gegenftand meiner Wünfche 
geweſen. Stundenlang fonnte ich bier fiten, und mic 
hinüber fehnen, mit inniger Seele mich in denen Wäldern, 
denen Thälern verliehren, die ſich meinen Augen fo freund- 
(ich dämmernd vorftellten — und wenn ich denn nun Die 
beftimmte Zeit wieder zurüd mußte, mit welchem Wider- 
willen verließ ich nicht den Lieben Plag! Ich kam der 
- Stadt näher, alle alte befannte Gartenhäusgen wurden von 
mir gegrüßt, die neuen waren mir zumider, fo auch alle 
Veränderungen, die man jonft vorgenommen hatte, Ich 
trat zum Thore hinein, und fand mich doch gleich und - 
ganz wieder. Lieber, ih) mag nicht in's Detail gehn, fo 
reizend als es mir war, jo einförmig würde es in der 
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Erzählung werden. Ich Hatte beichloffen auf dem Markte 
zu wohnen, gleich neben unjerm alten Haufe. Im Hin- 
gehen bemerkte ich, daß die Schulftube, wo ein ehrlid) altes 
Weib unjere Sindheit zufammengepfercht Hatte, in einen 
Kram verwandelt war. Ich erinnerte mich der Unruhe, der 
Thränen, der Dumpfheit des Sinnes, der Herzensangjt, die 
ich in dem Loche ausgeftanden hatte — Ich that feinen 
Schritt, der nicht merkwürdig war. Ein Pilger im heiligen 
Lande trifft .nicht fo viel Stäten rveligiojer Erinnerung, und 
jeine Seele ift fehmwerlich fo voll heiliger Bewegung. — Nod) 
eins für taufend. Ich gieng den Fluß hinab, bis an einen 
gewiſſen Hof, das war fonft auch mein Weg, und die 
Pläßgen da wir Knaben uns übten, die meiften Sprünge 
der flachen Steine im Waffer hervorzubringen. Ich er- 
innere mich fo lebhaft, wenn ich manchmal ftand, und dem 
Waffer nachfah, mit wie wunderbaren Ahndungen ic) das 
verfolgte, wie abenteuerlich ich mir die Gegenden vorftelfte, 
wo es nun binflöffe, und wie ich da fo bald Grenzen 
meiner Vorſtellungskraft fand, und doch mußte das weiter 
gehn, immer weiter, bis ich mich ganz in dem Anfchauen 
einer unfichtbaren Yerne verlohr. Siehe mein Lieber, das 
ift doc) eben das Gefühl der herrlichen Altvätr! Wenn 
Ulyß von dem ungemefjenen Meere, und von der unend- 
lichen Erde fpricht, ift das nicht wahrer, menschlicher, in- 
niger, al3 wenn jeßo jeder Schulfnabe fich wunder meije 
dünft, wenn er nachſagen kann, daß fie rund fey. 

Nun bin ich hier auf dem fürftlihen Jagdſchloſſe. Es 
lääßt fi noch ganz wohl mit dem Herrn leben, er ift ganz 
wahr, und einfah. Was mir noch manchmal leid thut, ift, 
daß er oft über Sachen redt, die er nur gehört und ge 
lejen hat, und zwar ans eben dem Gefichtspunfte, wie fie 
ihm der andere darstellen mochte. 
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Auch Schägt er meinen Berftand und Talente mehr als 
dies Herz, das doch mein einziger Stolz ift, das ganz 
allein die Quelle von allem ift, aller Kraft, aller Seligfeit 
und alles Elends. Ach was ich weis, kann jeder wiſſen. — 
Mein Herz hab ich allein, 


am 25. May. 


Ich hatte etwas im Kopfe, davon ich euch nichts fagen 
wollte, bis es ausgeführt wäre, jett da nichts draus wird, 
ift’3 eben fo gut. Ich wollte in Krieg! Das hat mir 
lang am Herzen gelegen. Vornehmlich darum bin ich dem 
Fürſten hieher gefolgt, der General in ***ſchen Dienften 
ist. Auf einem Spaziergange entdedte ich ihm mein Vor⸗ 
haben, er widerrieth mir’, und es müßte bey mir mehr 
Leidenſchaft als Grille geweſen ſeyn, wenn ich feinen Gründen 
nicht hätte Gehör geben wollen. 


am 11. Juni, 


Sag was Du willft, ich kann nicht länger bleiben. Was 
jolf ich Hier? Die Zeit wird mir lang. Der Fürft hält 
mich wie feines Gleichen gut, und doch bin ih nit in 
meiner Lage. Und dann, wir haben im Grunde nichts 
gemeine mit einander. Er ift ein Mann von Berftande, 
aber von ganz gemeinem Verſtande, fein Umgang unterhält 
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mich nicht mehr, als wenn ich ein wohlgefchrieben Buch 
lefe. Noch acht Tage bleib ich, und dann zieh ich wieder 
in der Irre herum. Das bejte, was ich hier gethan habe, 
ift mein Zeichnen. Und der Fürſt fühlt in der Kunft, und 
würde noch ftärker fühlen, wenn er nicht Durch das garftige, 
wiſſenſchaftliche Weſen, und durch die gewöhnliche Termi— 
nologie eingefchränft wäre. Manchmal Inirfeh ich mit den 
Zähnen, wenn ich ihn mit warmer Imagination jo an 
Natur und Kunſt herum führe und er’3 auf einmal vecht 
gut zu machen denft, wenn er mit einem geftempelten Kunft- 
worte drein tölpelt. 


am } 8. Juni. 


Wo ich bin will? Das laß Dir im Vertrauen ers 
öfnen. Vierzehn Tage muß ich doch noch bier bleiben, und 
dann hab ich mir weis gemacht, daß ich die Bergwerfe in 
**ichen bejuchen wollte, ift aber im Grunde nichts dran, 
ih will nur Lotten wieder näher, das ift alles. Und ich 
lache über mein eigen Herz — und thu ihm feinen Willen. 


am 29. Juli. 


Nein es ift gut! Es ift alles gut! Ich ihr Mann! 
D Gott, der du mic) machteft, wenn du mir dieſe Selig- 
feit bereitet hätteft, mein ganzes Leben jollte ein anhaltendes 
Gebet jeyn. Ich will nicht rechten, und verzeih mir dieſe 
D. j. Goethe II. 21 
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Thränen, verzeih mir meine vergebliche Wünfche. — Sie 
meine Frau! Wenn ich .das Tiebite Geſchöpf unter ver 
Sonne in meine Arme gefchloffen hätte — Es geht mir 
ein Schauder durch den ganzen Körper, Wilhelm, wenn 
Albert fie um den fchlanfen Leib faßt. 


Und, darf ich's jagen? Warum nicht, Wilhelm, fie 
wäre mit mir glüclicher geworden al3 mit ihm! O er ift 
nicht der Menſch, die Wünfche diefes Herzens alle zu füllen. 
Ein gewiſſer Mangel an Fühlbarfeit, ein Mangel — 
nimm’3 wie du willft, daß fein Herz nicht ſympathetiſch 
ihlägt bey — Oh! — bey der Stelle eines lieben Buchs, 
wo mein Herz und Lottens in einem zufammen treffen. In 
hundert andern Vorfällen, wenn's kommt, daß unfere Em- 
pfindungen über eine Handlung eine dritten laut werden. 
Lieber Wilhelm! — Zwar er liebt fie von ganzer Geele, 
und fo eine Liebe was verdient die nicht — 


Ein unerträgliher Menfch hat mich unterbrochen. Meine 
Thränen find getrodnet. Ich bin zerftreut. Adieu Lieber! 


am 4. Aug. 


Es geht mir nicht allein jo. Alle Menſchen werden in 
ihren Hofnungen getäufcht, in ihren Erwartungen betrogen. 
sch befuchte mein gutes Weib unter der Linde. Der ältite 
Bub Tief mir entgegen, fein Freudengeſchrey führte die 
Mutter herbey, die jehr niedergefchlagen ausfah. Ihr erftes 
Wort war: Guter Herr! ach mein Hanns ift mir geftorben, 
e3 war der jüngfte ihrer Knaben, ich war jtille, und mein 
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Mann, fagte fie, ift aus der Schweiz zurüd, und hat nichts 
mit gebradt, und ohne gute Leute hätte er ſich heraus 
betteln müfjen. Er hatte das Fieber kriegt unterwegs. Ich 
fonnte ihr nichts jagen, und ſchenkte dem Eleinen was, fie 
bat mich, einige Aepfel anzunehmen, das ich that und den 
Ort des traurigen Andenfens verlief. 


am 21. Aug. 


Wie man eine Hand ummendet, iſt's anders mit mir. 
Manchmal will fo ein freudiger Bli des Lebens wieder 
aufdänmern, ach nur für einen Augenblid! Wenn ich mid) 
fo in Träumen verliehre, kann ich mich des Gedankens 
nicht erwehren: Wie, wenn Albert ftürbe! Du würdeſt! 
ja fie würde — und dann lauf ich dem Hirngefpinnfte 
nach, big es mich an Abgründe führt, vor denen ich zu- 
rücbebe. 

Wenn ich fo dem Thore hinaus gehe, den Weg, ven 
ich zum erftenmal fuhr, Xotten zum Tanze zu holen, wie 
war das all fo anders! Alles, alles ift vorüber gegangen! 
Kein Wink der vorigen Welt, fein Pulsfchlag meines da- 
maligen Gefühls. Mir iſt's, wie's einem Geiſte ſeyn 
müßte, der in das verjengte verftörte Schloß zurückkehrte, 
das er als blühender Fürſt einft gebaut, und mit allen 
Gaben der Herrlichkeit ausgeftattet, fterbend feinem geliebten 
Sohne hoffnungsvoll hinterlafjen. 


21* 
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am 3. September. 


Ich begreife manchmal nicht, wie fie ein anderer lieb 
haben fann, lieb haben darf, da ich fie fo ganz allein, fo 
innig, jo voll liebe, nicht3 anders kenne, noch weis, noch 
babe als fie, 


> am 6. Sept. 


Es hat ſchwer gehalten, bis ich mich entjchloß, meinen 
blauen einfachen Frack, in dem ich mit Lotten zum eriten- 
mal tanzte, abzulegen, er ward aber zulett gar unjcheinbar. 
Auch hab ich mir einen machen laffen, ganz wie den vorigen, 
Kragen und Auffchlag und auch wieder fo gelbe Weit und 
Hoſen dazu. 

Ganz will's es doch nicht thun. Ich weis nicht — 
Ich denke, mit der Zeit ſoll mir der auch lieber werden. 


am 15. Sept. 


Man möchte ſich dem Teufel ergeben, Wilhelm, über 
all die Hunde, die Gott auf Erden duldet, ohne Sinn und 
Gefühl an dem wenigen, was drauf noch was werth iſt. 
Du kennſt die Nußbäume, unter denen ich bey dem ehrlichen 
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Pfarren zu St... mit Lotten gejeffen, die herrlichen Nuß- 
bäume, die mich, Gott weis, immer mit dem gröften Seelen- 
vergnügen füllten. Wie vertraulich fie den Pfarrhof machten, 
wie fühl und wie herrlich die Aeſte waren. Und die Er- 
innerung bis zu die guten Kerls von Pfarrers, die fie von 
jo viel Fahren pflanzten. Der Schulmeifter hat uns den 
einen Namen oft genannt, den er von feinem Grosvater 
gehört hatte, und fo ein braver Mann foll er geweſen feyn, 
und fein Andenfen war mir immer heilig, unter den Bäu- 
men. Ich ſage Dir, dem Schulmeijter ftanden die Thränen 
in den Augen, da wir gejtern Davon rvedeten, daß fie ab- 
gehauen worden — Abgehauen! Ich möchte raſend werden, 
ich Tönnte den Hund ermorden, der den erften Hieb dran 
that. Ich, der ich könnte mich vertrauren, wenn fo ein 
paar Bäume in meinem Hofe ftünden, und einer davon 
jtürbe vor Alter ab, ih muß fo zuſehn. Lieber Schatz, 
eins ift Doch dabey! Was Meenjchengefühl ift! Das ganze 
Dorf murrt, umd ich hoffe, die Frau Pfarrern ſoll's an 
Butter und Eyern und übrigem Zutrauen fpüren, was für 
eine Wunde fie ihrem Orte gegeben hat. Denn fie it’, 
die Frau des neuen Pfarrers, unfer Alter ift auch geftorben, 
ein hageres, kränkliches Thier, das ſehr Urfache hat an der 
Welt feinen Antheil zu nehmen, denn niemand nimmt An- 
theil an ihr. Eine Frage, die fich abgiebt gelehrt zu feyn, 
ih in die Unterfuhung des Canons melirt, gar viel an 
der neumodifchen moralifch fritifhen Weformation des 
ChriftenthHums arbeitet, und über Lavaters Schwärmereyen 
die Achjeln zudt, eine ganz zerrüttete Gejundheit hat, und 
auf Gottes Erdboden deswegen Feine Freude. So ein Ding 
war’3 auch allein, um meine Nußbäume abzubauen. Siehft 
du, ih fomme nicht zu mir! Stelle dir vor, die abfallen- 
den Blätter machen ihr den Hof unrein und dumpfig, Die 
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Bäume nehmen ihr das Tageslicht, und wenn die Nüſſe 
reif find, fo werfen die Knaben mit Steinen darnach, und 
das fällt ihr auf die Nerven, und das ftört fie in ihren 
tiefen Weberlegungen, wenn fie Kennikot, Semler und 
Michaelis, gegen einander abwiegt. Da ich die Leute im 
Dorfe, beſonders die Alten, fo unzufrieden fah, ſagt' id: 
warum habt ihr’3 gelitten? — Wenn der Schulz will, bier 
zu Lande, fagten fie, was kann man madyen. Aber eins 
ift recht geſchehn, der Schulz und der Pfarrer, der doch 
auch von feiner Frauen Grillen, die ihm fo die Suppen 
nicht fett machen, etwa3 haben wollte, dachtens mit ein- 
ander zu theilen, da erfuhr’3 die Kammer und fagte: bier 
herein! und verkaufte die Bäume an den Meiftbietenden. 
Sie Tiegen! D wenn ich Fürft wäre! Ich wollt die 
Pfarrern, den Schulen und die Kammer — Fürft! — 
Ja wenn ich Fürft wäre, was fümmerten mid die Bäume 
in meinem Lande. 


am 10, Oftober. 


Wenn ich nur ihre fchwarzen Augen ſehe, ift mirs fchon 
wohl! Sieh, und was mid) verdrüft, ift, daß Albert nicht 
fo begfüct zu feyn fcheinet, al er — hoffte — als ih — 
zu feyn glaubte — wenn — Ich mache nicht gern Ger 
danfenftriche, aber hier kann ich mich nicht anders aus⸗ 
drucken — und mich dünft deutlich) genug. 
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am 12. Oftober. 

Oſſian bat in meinem Herzen den Homer verdrängt. 
Welch eine Welt, in die der Herrlihe mich führt. Zu 
wandern über die Haide, umſaußt vom Sturmwinde, der 
in dampfenden Nebeln, die Geifter der Väter im dämmern- 
den Lichte des Mondes hinführt. Zu hören vom Gebürge 
her, im Gebrülle des Waldftroms, halb verwehtes Aechzen 
der Geifter aus ihren Hölen, und die Wehflagen des zu 
Zode gejammerten Mädgend, um die vier moosbedeckten, 
grasbewachsſsnen Steine des edelgefallnen ihres Geliebten. 
Wenn ich ihn denn finde, den wandelnden grauen Barden, 
der auf der weiten Haide die Fustapfen feiner Väter jucht 
und ach! ihre Grabfteine findet. Und dann jammernd nach 
dem lieben Sterne des Abends hinblickt, der fih in’ 
rollende Meer verbirgt, und die Zeiten der Vergangenheit 
in des Helden Seele lebendig werden, da noch der freund» 
liche Stral den Gefahren der Tapfern leuchtete, und der 
Mond ihr befränztes, fiegrückfehrendes Schiff beſchien. 
Wenn ich fo den tiefen Kummer auf feiner Stirne leje, jo 
den legten verlaßnen Herrlihen in aller Ermattung dem 
Grabe zu wanken jehe, wie er immer nene fchmerzlich 
glühende Freuden in der Fraftlofen Gegenwart der Schatten 
feiner Abgefchiedenen einfaugt, und nad) der Falten Erde 
dem hohen wehenden Grafe niederfieht, und ausruft: Der 
Wanderer wird kommen, kommen, der mich fannte in meiner 
Schönheit, und fragen, wo ift der Sänger, Fingals tref- 
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liher Sohn? Sein Fustritt geht über mein Grab Hin, 
und er fragt vergebens nach mir auf der Erde. O Freund! 
ih möchte gleich einem edlen Waffenträger das Schwerd 
ziehen und meinen Fürften von der züdenden Quaal des 
langjam abfterbenden Lebens auf einmal befreyen, und dem 
befreyten Halbgott meine Seele nachjenden. 


am 19, Oftober. 


Ah diefe Lücke! Dieſe entjegliche Lücke, die ich bier in 
meinem Buſen fühle! ich denfe oft! — Wenn du fie nur 
einmal, nur einmal an diefes Herz drüden könnteſt. AU 
diefe Lücke würde ausgefüllt feyn. 


am 26. Oftober. 


Ja es wird mir gewiß, Lieber! gewiß und immer ge- 
wilfer, daß an dem Dafeyn eines Geſchöpfs jo wenig ge- 
legen ift, ganz wenig. Es fam eine Freundinn zu Xotten, 
und ich gieng herein in's Nebenzimmer, ein Buch zu neh: 
men, und konnte nicht Iefen, und dann nahm ich eine Feder 
zu fchreiben. Ich hörte fie leife veden, fie erzählten ein- 
ander injofern unbedeutende Sachen, Stadtneuigfeiten: wie 
diefe heyrathet, wie jene Frank, ſehr krank if. Sie hat 
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einen trodnen Huften, die Knochen ftehn ihr zum Gefichte 
heraus, und friegt Ohnmachten, ich gebe feinen Kreuzer für 
ihr Leben, jagte die eine. Der N. N. ift auch fo übel 
dran, fagte Lotte. Er ift jchon gejchwollen, fagte die andre. 
Und meine lebhafte Einbildungskraft vevjegte mich an's 
Bette diefer Armen, ich fah fie, mit welchem Widermillen 
die dem Leben den Rüden wandten, wie fie — Wilhelm, 
und meine Weibgend redeten davon, wie man eben davon 
vedt: daß ein Fremder ftirbt. — Und wenn ich mich um- 
jehe, und jeh das Zimmer an, und rings um mich Lottens 
Kleider, bier ihre Ohrringe auf dem Tiſchgen, und Alberts 
Scripturen und diefe Meubels, denen ich nun fo befreundet 
bin, jo gar dieſem Dintefaß; und denke: Sieh, was du 
nun diefem Haufe bift! Alles in allem. Deine Freunde 
ehren dich! Du machſt oft ihre Treude, und Deinem 
Herzen ſcheint's, als wenn es ohne fie nicht ſeyn könnte, 
und doch — wenn du nun giengft? wenn du aus dieſem 
Kreife jchiedeft, würden fie? wie lange würden fie die 
Lücke fühlen, die dein Verluſt in ihr Schickſal reift? wie 
lang? — O fo vergänglid ift der Menfch, daß er auch 
da, wo er feines Dafeyns eigentliche Gewißheit hat, da, 
wo er den einzigen wahren Eindrud feiner Gegenwart 
macht; in dem Andenken in der Seele feiner Lieben, daß 
er auch da verlöjchen, verjchwinden muß, und das — fo 
bald! 
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am 27. Oftober. 


Ich möchte mir oft die Bruft zerreiffen und das Gehirn 
einftoßen, daß man einander jo wenig jeyn Tann. Ach die 
Liebe und Freude und Wärme und Wonne, die ich nicht 
hinzu bringe, wird mir der andre nicht geben, und mit einem 
ganzen Herzen voll Seligfeit, werd ich den andern nicht be= 
glüden, der Falt und kraftlos vor mir fteht. 


am 30. Oftober, 


Wenn ich wicht ſchon Hundertmal auf dem Punkte ge- 
ftanden bin, ihr um den Hals zu fallen. Weiß der große 
Gott, wie einem das thut, fo viel Liebenswürdigkeit vor ſich 
herumfreuzen zu fehn und nicht zugreifen zu dürfen. Und 
das Zugreifen ift doch der natürlichſte Trieb der Mienfchheit. 
Greifen die Kinder nicht nach allem mas ihnen in Sint 
fällt? Und ich? 


am 3. November. 


Weis Gott, ih Tege mich fo oft zu Bette mit dem 
Wunſche, ja manchmal mit der Hofnung, nicht wieder zu 
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erwachen, und Morgens fchlag ich die Augen auf, fehe die 
Sonne wieder, und bin elend. D daß ich launiſch ſeyn 
fünnte, könnte die Schuld aufs Wetter, auf einen dritten, 
auf eine fehlgejchlagene Unternehmung fchieben; fo würde bie 
unerträgliche Laſt des Unwillens doch nur Halb auf mir 
ruhen. Weh mir, ich fühle zu wahr, daß an mir allein 
alle Schuld Liegt, — nit Schuld! Genug daß in mir die 
Duelle alles Elendes verborgen ift, wie es ehemals die 
Quelle aller Seligfeiten war. Bin ich nicht noch eben der: 
jelbe, der ehemals in aller Fülle der Empfindung herum- 
Ichwebte, dem auf jedem Zritte ein Paradies folgte, der ein 
Herz hatte, eine ganze Welt liebevoll zu umfafjen. Und das 
Herz ift jetzo todt, aus ihm fließen feine Entzückungen mehr, 
meine Augen find troden, und meine Sinnen, die nicht mehr 
von erquidenden Thränen gelabt werden, ziehen ängftlic) 
meine Stirne zufammen. Ich leide viel, denn ich habe ver 
lohren was meines Lebens einzige Wonne war, die heilige 
belebende Kraft, mit der ih Welten um mich jchuf. Sie ift 
dahin! — Wenn ich zu meinem Fenjter hinaus an den 
fernen Hügel ſehe, wie die Morgenfonne über ihn her den 
Nebel durchbricht und den ftillen Wiefengrund befeheint, und 
der janfte Fluß zwiſchen feinen entblätterten Weiden zu mir 
berfchlängelt, o wenn da diefe herrliche Natur fo ftarr vor 
mir fteht wie ein lakirt Bildgen, und all die Wonne feinen 
Tropfen Seligfeit aus meinem Herzen herauf in das Gehirn 
pumpen fann, und der ganze Kerl vor Gottes Angeficht fteht 
wie ein verjiegter Brunn, wie ein verlechter Eymer! Ich 
habe mich fo oft auf den Boden geworfen und Gott um 
Thränen gebeten, wie ein Ackersmann um Negen, wenn der 
Himmel ehern über ihm ift, und um ihn die Erde verdüritet. 

Aber, ach ich fühls! Gott ‚giebt Regen und Sonnenschein 
nicht unſerm ungeftümen Bitten, und jene Beiten, deren An- 
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denfen mich quält, warum waren fie fo felig? al3 weil ich 
mit Geduld feinen Geift erwartete, und die Wonne, die er 
über mich ausgog, wit ganzem, innig danfbarem Herzen 
aufnahm. 


am 8. Nov. 


Sie hat mir meine Exzeſſe vorgeworfen! Ach mit fo 
viel Liebenswürdigkeit! Meine Erzefje, daß ich mich mand)- 
mal von einem Glas Wein verleiten lafje, eine Bouteille zu 
trinfen. Thun Sie’! nicht! fagte fie, denfen Sie an Xotten! 
— Denen! jagt’ ih, brauchen Sie mir das zu heiſſen? 
Ich denke! — Ich denke nicht! Sie find immer vor meiner 
Seelen. Heut faß ih an dem Flecke, wo Sie neuli aus 
der Kutfche Stiegen — Sie redte was anders, um mich nicht 
tiefer in den Text fommen zu laffen. Bejter, ich bin dahin! 
Sie Tann mit mir machen was fie will. 


am 15. Rov. 


Ich danke Dir, Wilhelm, für Deinen herzlichen Antheil, 
für Deinen wohlmegnenden Rath, und bitte Dich, ruhig zu 
jeyn. Laß mid) ausdulden, ih habe bey all meiner Müd⸗ 
feligfeit noch) Kraft genug durchzufegen. Ich ehre die Reli⸗ 
gion, das weift Du, ich fühle, daß fie manchem Ermatteten 
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Stab, manchem Verſchmachtenden Erguidung it. Nur — 
fann fie denn, muß fie denn das einem jeden feyn? Wenn 
Du die große Welt anfiehit; fo ſiehſt du Zaufende, denen 
fies nicht war, Tauſende denen ſie's nicht ſeyn wird, ge: 
predigt oder umngepredigt, und muß fie mir's denn fen? 
Sagt nicht feldft der Sohn Gottes: daß die um ihn feyn 
würden, die ihm der Vater gegeben hat. Wenn ich ihm 
nun nicht gegeben bin! Wenn mich nun der Vater für fich 
behalten will, wie mir mein Herz jagt! Ich bitte Dich, Tege 
das nicht falſch aus, fieh nicht etwa Spott in diefen un—⸗ 
ihuldigen Worten, e8 ift meine ganze Seele, die ich dir 
vorlege. Sonft wollt ic) lieber, ich hätte gejchwiegen, wie 
ich denn über all das, wovon jedermann fo wenig weis al 
ih, nicht gern ein Wort verliere. Was iſt's anders als 
Menſchenſchickſal, ſein Maas auszuleiden, feinen Becher aus- 
zutrinfen. — Und ward der Kelch dem Gott vom Himmel 
auf feiner Menfchenlippe zu bitter, warum joll ich gros thun 
und mich ftellen, als jchmedte er mir fülfe. Und warum 
jollte ich mich ſchämen, in dem fchröclichen Augenblide, da 
mein ganzes Weſen zwiſchen Seyn und Nichtfeyn zittert, da 
die Vergangenheit wie ein Blig über dem finftern Abgrunde 
der Zukunft leuchtet, und alle8 um mich ber verfinft, und 
mit mir die Welt untergeht. — Iſt es da nicht die Stimme 
der ganz in ſich gedrängten, ich felbft ermangelnden, und 
unaufhaltſam hinabjtürzenden Kreatur, in den innern Tiefen 
ihrer vergebens aufarbeitenden Kräfte zu knirſchen. Mein 
Gott! Mein Gott! warum haft du mich verlaffen? Und 
jollt ich mich des Ausdruds ſchämen, jollte mir's vor dem 
Augenblicke bange ſeyn, da ihm der nicht entgieng, der die 
Himmel zufammenrollt wie ein Tuch. 
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am 21. Nov. 


Sie ſieht nicht, fie fühlt nicht, daR fie einen Gift be- 
reitet, der mich und fie zu Grunde richten wird. Und ich 
mit voller Wolluft jchlurfe den Becher aus, den fie mir zu 
meinem Verderben reiht. Was foll der gütige Blick, mit 
dem fie mich oft — oft? — mein nicht oft, aber doch 
manchmal anfieht, die Gefälligfeit, womit fie einen unwill⸗ 
führlihen Ausdruck meines Gefühl aufnimmt, das Mit- 
feiden mit meiner Duldung, das fih auf ihrer Stirme 
zeichnet. 

Geftern als ich weggieng, reichte fie mir die Hand und 
fagte: Adieu, lieber Werther! Lieber Werther! Es war das 
erftemal, daß fie mich Lieber hies, und mir giengs durch 
Mark und Bein. Ich Hab mir's hundertmal wiederholt 
und geftern Nacht da ich in's Bette gehen wollte, und mit 
mir ſelbſt allerley ſchwatzte, ſag ich jo auf einmal: gute 
Nacht, lieber Werther! Und mußte hernach jelbft über mid 
lachen. 


am 24. Nov. 


Sie fühlt, was ich dulde. Heut ift mir ihr Blid tief 
durch's Herz gedrungen. Ich fand fie allein. Ich fagte 
nichts und fie fah mich an. Und ich fah nicht mehr in ihr 
die liebliche Schönheit, nicht mehr das LXeuchten des treflichen 
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Geiftes; das war all vor meinen Augen verſchwunden. Ein 
weit berrlicherer Blick würkte auf mich, voll Ausdruck des 
innigften Antheil3 des füßten Mitleidens. Warum durft’ 
ih mich nicht ihr zu Füſſen werfen! warum durft ich nicht 
an ihrem Halſe mit taufend Küffen antworten! — Sie 
nahm ihre Zuflucht zum Klaviere und hauchte mit ſüſſer 
leiſer Stimme harmonische Laute zu ihrem Spiele. Nie hab 
ich ihre Lippen jo veizend gejehn, es war, als wenn fie fich 
lechzend öffneten, jene ſüſſe Töne in fich zu fehlürfen, die 
aus dem Inſtrumente hervorquollen, und nur der heimliche 
Wiederihall aus dem ſüſſen Munde zurüdflänge — Ja 
wenn ich dir das fo fagen könnte! Ich widerftund nicht 
länger, neigte mich und ſchwur: Nie will ich's wagen, einen 
Kuß euch einzudrüden, Lippen, auf denen die Geifter des 
Himmels ſchweben — Und doch — ih will — Ha fiehit 
du, das fteht wie eine Scheidewand vor meiner Seelen — 
diefe Seligfeit — und da untergegangen, die Sünde abzu- 
büffen — Sünde? 


am 30. Nov. 


Ich fol, ich ſoll nicht zu mir ſelbſt fommen, wo id 
Hintrete, begegnet mir eine Erjcheinung, die mich aus aller 
Faſſung bringt. Heut! O Schickſal! O Menjchheit! 

Ich gehe an dem Waſſer hin in der Mittagsſtunde, ich 
hatte feine Luft zu eſſen. Alles war jo öde, ein naffalter 
Abendwind blies vom Berge, und die grauen Regenwolken 
zogen das Thal hinein. Von ferne jeh ich einen Meenfchen 
in einem grünen fchlechten Node, der zwilchen den Telfen 
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herumfrabelte und Kräuter zu fuchen jchien. AS ichn ähre 
zu ihm kam und er ſich auf das Geräufch, das ich machte, 
herumdrehte, jah ich eine gar intereffante Phyfiognomie, da- 
rinn eine ftille Trauer den Hauptzug machte, die aber ſonſt 
nichts als einen graden guten Sinn ausdrücdte, feine jchwar- 
zen Haare waren mit Nadeln in zwey Rollen geftedt, und 
die übrigen in einen ftarfen Zopf geflochten, der ihm den 
Rücken herunter hieng. Da mir feine Kleidung einen Men- 
ihen von geringem Stande zu bezeichnen fehien, glaubt’ ich, 
er würde es nicht übel nehmen, wenn ich auf feine Be- 
Ihäftigung aufmerkſam wäre, und daher fragte ich ihn, was 
er juchte? ch fuche, antwortete er mit einem tiefen Seufzer, 
Blunten — und finde feine. — Das ift auch die Jahrszeit 
nicht, jagt’ ich lächelnd. — Es giebt jo viel Blumen, jagt 
er, indem er zu mir herunter fam. In meinem Garten 
find Roſen und Ye länger je lieber zweyerley Sorten, eine 
bat mir mein Vater gegeben, fie wachjen wie's Unkraut, 
ich ſuche ſchon zwey Tage darnach, und kann fie nicht finden. 
Da haußen find auch immer Blumen, gelbe und blaue und 
rothe, und das Taufend Güldenfraut hat ein Schön Blümgen. 
Keines kann ich finden. Ich merkte was unheimliches, und 
drum fragte ich durch einen Ummeg: Was will er. denn mit 
den Blumen? Ein wunderbares zucendes Lächlen verzog fein 
Geſicht. Wenn er mich nicht verrathen will, fagt er, indem 
er den Finger auf den Mund drüdte, ich habe meinem 
Schatze einen Straus verfproden. Das ift brav, fagt ich. 
O fagt’ er, fie hat viel andre Sachen, fie ift reih. Und 
doch hat fie feinen Strauß lieb, verfett ih. O! fuhr er 
fort, jie hat Juwelen und eine Krone, Wie heißt fie denn? 
— Wenn mich die Generalftaaten bezahlen wollten! verfette 
er, ich wär ein anderer Menſch! Ya es war einmal eine 
Zeit, da mir's fo wohl war. Jetzt iſt's aus mit mir, ich 
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bin nun — Ein naffer Blid zum Himmel drüdte alles aus. 
Er war aljo glüdlih? fragt ih. Ach ich wollt, ich wäre 
wieder jo! fagt’ er, da war mir’3 fo wohl, fo Luftig, fo 
leiht wie ein Fisch im Waffer! Heinrich! rufte eine alte 
Frau, die den Weg herfam. Heinrich, wo fticit du. Wir 
haben dich überall gejucht. Komm zum Eſſen. Iſt das 
euer Sohn? fragt’ ich zu ihr tretend. Wohl, mein armer ° 
Sohn, verjegte fi. Gott hat mir ein fchweres Kreuz auf- 
gelegt. Wie lang ift er fo? fragt ih. So ftille, fagte fie, 
it er nun ein halb Jahr. Gott fey Danf, daß e8 nur fo 
meit ift. Vorher war er ein ganz Jahr rafend, da hat er 
an Ketten im Tollhaufe gelegen. Jetzt thut er niemand 
nichts, nur hat er immer mit Königen und Kayfern zu 
thun. Es war ein fo guter ftiller Menfch, der mich er- 
nähren half, feine fchöne Hand fchrieb, und auf einmal wird 
er tieffinnig, fällt in ein hitzig Fieber, daraus in Raſerey, 
und num ift er, wie jie ihn fehen. Wenn ich ihm erzählen 
foltt, Herr — Ich unterbrach ihren Strom von Erzählungen 
mit der Frage: was denn das für eine Zeit wäre, von der 
er fo rühmte, daß er jo glüdlich, jo wohl darinn gemefen 
wäre. Der thörige Menfch, rief fie mit mitleidigem Lächeln, 
da meint er die Zeit, da er von fih war, das rühmt er 
immer! Das ift die Zeit, da er im Tollhauſe war, mo er 
nicht3 von fi) mußte — Das fiel mir auf wie ein Donner» 
ſchlag, ich drüdte ihr ein Stüd Geld in die Hand und ver: 
ließ fie eilend. 

Da du glüdlih warft! rief ih aus, ſchnell vor mid) 
hin nad) der Stadt zu gehend. Da dir's wohl war wie 
einem Fiſch im Waffer! — Gott im Himmel! Haft du 
das zum Schickſaal der Menfchen gemacht, daß fie nicht 
glüdlih find, als eh fie zır ihrem Verftande fommen, und 
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ih deinen Zrübfinn, die Verwirrung deiner Sinne, in der 
du verſchmachteft! Du gehit Hoffnungsvoll aus, deiner Kö— 
nigin Blumen zu pjlüden — im Winter — und trameft, 
da du feine findeft, und begreift nicht, warum du feine 
finden fannjt. Und id — und ich gebe ohne Hoffnung ohne 
Zweck heraus, und fehr wieder heim wie ich gefommen bin. 
— Du wähnft, welcher Menſch du jeyn würdejt, wenn die 
Generalftaaten dich bezahlten. Seliges Gejchöpf, das den 
Mangel feiner Glüchſeligkeit einer irdiſchen Hinderniß zu- 
jchreiben kann. — Du fühlft nicht! Du fühlft nicht! daß in 
deinem zerftörten Herzen, in deinem zerrütteten Gehirne 
dein Elend liegt, wovon alle Könige der Erde dir nicht 
helfen können. 

Müffe der troftlos umfommen, der eines Kranken fpottet, 
der nad) der entfernteiten Quelle reift, die feine Krankheit 
vermehren, fein Ausleben fchmerzhafter machen wird, der 
ji über das bevrängte Herz erhebt, das, um feine Ges 
wiſſensbiſſe los zu werden und die Xeiden feiner Seele ab» 
zuthun, feine Bilgrimfchaft nach dem heiligen Grabe thmt! 
Jeder Fußtritt, der feine Solen auf ungebahnteın Wege 
durchichneidet, ift ein Lindrungstropfen der geängfteten Seele, 
und mit jeder ausgedauerten Tagreife legt fi) das Herz um 
viel Bedrängniß leichter nieder. — Und dürft ihr das Wahn 
nennen — Ihr Wortfrämer auf euren Poljtern — Wahn! 
— O Gott! du fiehft meine Thränen — Mußteſt du, der 
du den Menfchen arm genug erichufft, ihm auch Brüder zu- 
geben, die ihm das bisgen Armuth, das bisgen Vertrauen 
noch raubten, das er auf dich hat, auf dich, du Allliebender, 
denn das Vertrauen zu einer heilenden Wurzel, zu den 
Thränen des Weinftods, was iſt's, als Vertrauen zu dir, - 
dag du in alles, was ung umgiebt, Heil und Lindrungsfraft 
gelegt haft, der wir fo ſtündlich bedürfen. — Vater, den 
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ich nicht Fenme! Vater, der fonft meine ganze Seele füllte, 
und nun fein Angeficht von mir gewendet hat! Rufe mich 
zu dir! Schweige nicht länger! Dein Schweigen wird dieſe 
durstende Seele nicht aufhalten — Und würde ein Menjch, 
ein Vater zürnen können, dem fein unvermuthet rüdfehrender 
Sohn um den Hals fiele und rief: Ich bin wieder da, mein 
Bater. Zürne nicht, dag ich die Wanderfchaft abbreche, die 
ich nach deinem Willen länger aushalten ſollte. Die Welt 
ift überall einerley, auf Müh und Arbeit, Lohn und Freude; 
aber was ſoll mir das? mir ift nur wohl wo du bift, und 
vor deinem Angefichte will ich leiden und geniejfen — Und 
du, Tieber himmliſcher Vater, jolltejt ihn von dir weiſen? 


am 1. Dez. 


Wilhelm! der Menſch, von dem ich dir fchrieb, der glück— 
liche Unglüdlihe, war Schreiber bey Lottend Vater, und 
eine unglüdliche Leidenſchaft zu ihr, die er nährte, verbarg, 
entdedte, und aus dem Dienst geſchickt wurde, hat ihn rafend 
gemacht. Fühle, Kerl, bey dieſen trodnen Worten, mit 
welchem Unfinne mich die Gejchichte ergriffen hat, da mir fie 
Albert eben fo gelafjen erzählte, als du's vielleicht lieſeſt. 
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am 4. Dez. 


ch bitte dich — fiehft du, mit mir iſt's aus — Ich 
trag das all nicht länger. Heut ſas ich bey ihr — ſas, 
fie jpielte auf ihrem Clavier, manchfaltige Melodien und 
all den Ausdrud! al! al! — Was millit du? — hr 
Schweftergen pußte ihre Puppe auf meinem Knie. Mir 
famen die Thränen in die Augen. Ich neigte mich und 
ihr Trauring fiel mir in's Gefiht — Meine Thränen flojfen 
— Und auf einmal fiel fie in die alte Himmelfüffe Melodie 
ein, jo auf einmal, und mir durch die Seele gehn ein 
Troftgefühl und eine Erinnerung all des VBergangenen, all 
der Zeiten, da ich das Lied gehört, all der düftern Zmijchen- 
räume des DVerdruffes, der fehlgejchlagenen Hoffnungen, und 
dann — Ich gieng in der Stube auf und nieder, mein 
Herz erfticte unter all dem. Um Gottes Willen, ſagt ich 
mit einem heftigen Ausbruch Hin gegen fie fahrend, um 
Gottes Willen hören fie auf. Sie hielt, und jah mid) ſtarr 
an. Werther, fagte fie, mit einem Lächeln, dag mir durch 
die Seele gieng, Werther, fie find fehr frank, ihre Liebling» 
gerichte widerftehen ihnen. Gehen fie! ch bitte fie, be= 
ruhigen fie fih. Ich riß mich von ihr weg, und — Gott! 
du fiehft mein Elend, und wirft es enden. 


am 6. Dez. 


Wie mich die Geftalt verfolgt. Wachend und träumend 
füllt fie meine ganze Seele. Hier, wenn ich die Augen 
Schlieffe, hier in meiner Stirne, wo die innere Sehfraft fich 
vereinigt, ftehen ihre ſchwarzen Augen. Hier! Ich kann dir’s 
nicht ausdrüden. Mach ich meine Augen zu, fo find fie da, 
wie ein Meer, wie ein Abgrund ruhen fie vor mir, in mir, 
füllen die Sinnen meiner Stirne. 

Was ift der Menjch? der gepriefene Halbgott! Er- 
mangeln ihm nicht da eben die Kräfte, wo er fie am nö— 
thigften brauht? Und wenn er in Freude ſich auffchwingt, 
oder im Leiden verfinkt, wird er nicht in beyden eben da 
aufgehalten, eben da wieder zu dem ftumpfen Falten Bemwußt- 
ſeyn zurück gebracht, da er fi) in der Fülle des Unend- 
lichen zu verliehren ſehnte. | 


am 8. Dez. 


Lieber Wilhelm, ich bin in einem Zuftande, in dem jene 
Unglüdlichen müſſen geweſen feyn, von denen man glaubte, 
fie würden von einem böjen Geifte umher getrieben. Mand- 
mal ergreift mich's, es ift nicht Angft, nicht Begier! es ift 
ein inneres unbefanntes Toben, dag meine Bruft zu zer: 
reiffen droht, das mir die. Gurgel zupreßt! Wehe! Wehe! 
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Und dann fehmweif ich umher in den furchtbaren nächtlichen 
Scenen diefer menfchenfeindlichen Jahrszeit. 

Geſtern Naht mußt ich hinaus. Ich Hatte noch Abends 
gehört, der Fluß fen übergetreten und die Bäche all, und 
von Wahlheim herunter all mein Liebesthal überjchwenmt. 
Nachts nach eilf rannt ich hinaus. Ein fürchterliches Schau- 
ſpiel. Vom Fels herunter die wühlenden Fluthen in dem 
Mondlichte wirbeln zu fehn, über Aeder und Wiefen und 
Heden und alles, und das weite Thal hinauf und hinab 
eine ftürmende See im Saufen des Windes. Und wenn 
denn der Mond wieder hervortrat und über der fchwarzen 
Wolfe ruhte, und vor mir hinaus die Fluth in fürchterlich 
herrlichen Wiederjchein vollte und Hang, da überfiel mich ein 
Schauer, und wieder ein Sehnen! Ah! Mit offenen Armen 
ftand ich gegen den Abgrund, und athmete hinab! hinab, 
und verlohr mich in der Wonne, all meine Quaalen all 
mein Leiden da hinab zu ftürmen, dahin zu braufen wie die 
Wellen. Oh! Und den Fuß vom Boden zu heben! Ver—⸗ 
mochteft du nicht und alle Qualen zu enden! — Meine 
Uhr ift noch nicht ausgelaufen — ich fühls! O Wilhelm, 
wie gern hätt ich all mein Menfchleyn drum gegeben, mit 
jenem Sturmwinde die Wolfen zu zerreiffen, die Fluthen zu 
fajfen. Ha! Und wird nicht vielleicht dem Cingeferferten 
einmal diefe Wonne zu Theil! — 

Und wie ic) wehmütbig hinab fah auf ein Pläßgen, wo 
ich mit Lotten unter einer Weide geruht, auf einem heiffen 
Spaziergange, das war auch überfchwenmt, und kaum daß 
ih die Weide erkannte! Wilhelm Und ihre Wiefen, dacht 
ih, und all die Gegend um ihr Jagdhaus, wie jegt vom 
reiffenden Strome verftört unfere Lauben, dacht ich. Und 
der Vergangenheit Sonnenftrahl blicte herein — wie einem 
Gefangenen din Traum von Heerden, Wiefen und Ehren- 
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ämtern. Ich ftand! — Ich ſchelte mich nicht, denn ich 
habe Muth zu fterben — Ich hätte — Nun fit ich hier 
wie ein altes Weib, das ihr Holz an Bäunen ftoppelt, und 
ihr Brodt an den Thüren, um ihr Hinfterbendes jreudlofes 
Dajeyn noch einen Augenblid zu verlängern und zu er- 
leichtern. 


am 17. Dez. 


Was ift das, mein Xieber? ch erichrede vor mir jelbft! 
Iſt nicht meine Liebe zu ihr die heiligfte, veinfte, brüder- 
lichfte Liebe? Hab ich jemals einen ftrafbaren Wunſch in 
meiner Seele gefühlt — ich will nicht betheuren — und 
nın — Träume! O wie wahr fühlten die Menfchen, die 
jo widerfprechende Würfungen fremden Mächten zufchrieben. 
Diefe Nacht! Ich zittere es zu jagen, hielt ich fie in meinen 
Armen, feit an meinen Bufen gebrüdt und deckte ihren Lieben 
lispelnden Mund mit unendlichen Küffen. Mein Auge 
ſchwamm in der Zrunfenheit des ihren. Gott! bin ich 
jtrafbar, daß ich auch jett noch eine Seligfeit fühle, mir 
dieje glühende Freuden mit voller Innigkeit zurück zu rufen, 
Lotte! Lotte! — Und mit mir ift’3 aus! Meine Sinnen 
verwirren fi. Schon acht Tage hab ich feine Befinnungs- 
fraft, meine Augen find voll Thränen. Ich bin nirgends 
wohl, und überall wohl. Ich wünſche nichts, verlange nichts. 
Mir wärs beffer ich gienge. 
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Der Heraußgeber 


an den Rejer. 


Die ausführliche Geſchichte der legten merkwürdigen Tage 
unſers Freundes zu liefern, jeh ich mic) gemöthiget, feine 
Briefe durch Erzählung zu unterbrechen, wozu ich den Stof 
aus dem Munde Lottens, Albertens, feines Bedienten, und 
anderer Zeugen gejammlet habe. 

Werthers Leidenfchaft hatte den Frieden zwiſchen Al— 
berten und feiner Frau allmählig untergraben, diejer liebte 
fie mit der ruhigen Treue eines rechtſchafnen Mannes, und 
der freundliche Umgang mit ihr jubordinirte fih nach und 
nach feinen Gejchäften. Zwar wollte er ſich nicht den Unter- 
ihied gejtehen, der die gegenwärtige Zeit den Bräutigams- 
Tagen jo ungleich machte; doch fühlte er innerlich einen ge- 
wijfen Widerwillen gegen Werther Aufmerkjamfeiten für 
Lotten, die ihn zugleich ein Eingriff in feine Rechte und ein 
ftiller Vorwurf zu ſeyn fcheinen mußten. Dadurch ward 
der üble Humor vermehrt, den ihm feine überhäuften, ge- 
hinderten, jchlecht belohnten Geſchäfte manchmal gaben, und 
da denn Wertherd Lage auch ihn zum traurigen Gejell- . 
Ihafter machte, indem die Beängftigung feines Herzens die 
übrigen Kräfte ſeines Geiftes, feine Xebhaftigfeit, feinen 
Scharfjinn aufgezehrt Hatte; fo konnte e3 nicht fehlen, daß 
Lotte zuletzt jelbft mit angeftect wurde, und in eine Art von 
Schmwermuth verfiel, in der Albert eine wachjende Leidenschaft 
für ihren Liebhaber, und Werther einen tiefen Verdruß über 
dag veränderte Betragen ihres Mannes zu entdeden glaubte, 
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Das Mistrauen, womit die beyden Freunde einander an— 
ſahen, machte ihnen ihre wechſelſeitige Gegenwart höchſt be- 
ichwerlih. Albert mied das Zimmer feiner Frau, wenn 
Werther bey ihr war, und diefer, der es merkte, ergriff nach) 
einigen fruchtlofen Verſuchen, ganz von ihr zu laffen, die 
Gelegenheit, fie in folchen Stunden zu fehen, da ihr Mann 
von feinen Geſchäften gehalten wurde. Daraus entjtund 
neue Unzufriedenheit, die Gemüther verhegten jich immer 
mehr gegen einander, bis zulegt Albert jeiner Frau mit 
ziemlich trodnen Worten fagte: fie möchte, wenigftens um 
der Leute willen, dem Umgange mit Werthern eine andere 
Wendung geben, und feine allzuöfteren Beſuche abfchneiden. 

Ohngefähr um diefe Zeit hatte fich der Entjchluß, dieſe 
Welt zu verlaffen, in der Seele de3 armen “ungen näher 
. bejtimmt. Es war von je her feine Lieblingsidee geweſen, 
mit der er fich, beſonders jeit der Rückkehr zu Lotten, immer 
getragen. 

Doch follte es feine übereifte, feine ra ſche That feyn, er 
- wollte mit der beften Weberzeugung, mit der möglichiten 
ruhigen Entfchloffenheit diefen Schritt thun. 

Seine Zweifel, jein Streit mit fich felbft, bliden aus 
einem Zettelgen hervor, das wahrjcheinlich ein angefangener 
Brief an Wilhelmen ift, und ohne Datum unter feinen Pa- 
pieren gefunden worden. 


* 


Ihre Gegenwart, ihr Schidjal, ihr Theilnehmen an dem 
meinigen, preßt noch die letten Thränen aus meinem ver- 
jengten Gehirn. 
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Den Vorhang aufzuheben und dahinter zu treten, das 
iſt's al! Und warum das Zaudern und Zagen? — Weil 
man nicht weis, wie's dabinten ausfieht? — und man nicht 
zurücfehrtt? — Und daß das nun die Eigenfchaft unferes 
Seiftes ift, da Verwirrung und Finfternig zu ahnden, wo» 
bon wir nichts Beftimmtes wifjen. 


Den BVerdruß, den er bey der Gefjandtichaft gehabt, 
fonnte er nicht vergeffen. Er erwähnte deſſen felten, doch 
wenn e3 auch auf die entferntefte Weife geſchah, jo konnte 
man fühlen, daß er feine Ehre dadurch unmwiederbringlich 
gekränkt hielte, und daß ihm diefer Vorfall eine Abneigung 
gegen alle Gefchäfte und politische Wirkſamkeit gegeben hatte. 
Daher überließ er fi) ganz der wunderbaren Empfind- und 
Denfensart, die wir aus feinen Briefen fennen, und einer 
endlojen Leidenschaft, worüber noch endlich alles, was thätige 
Kraft an ihm war, verlöfchen mußte. Das ewige einerley 
eines traurigen Umgangs mit dem liebenswürdigen und ges 
liebten Geſchöpfe, deffen Ruhe er ftörte, das ftürmende Ab- 
arbeiten feiner Kräfte, ohne Zweck und Ausficht, drängten 
ihn endlich zu der ſchröcklichen That. 
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am 20. Der. 


ch danfe Deiner Liebe, Wilhelm, daß Du das Wort 
jo aufgefangen haft. Ja Du haft recht: Mir wäre beffer, 
ih gienge. Der PVorfchlag, den Du zu einer Rückkehr zu 
euch thuft, gefällt mir nicht ganz, wenigſtens möcht ich nod) 
gern einen Ummeg machen, bejonder® da wir anhaltenden 
Frost und gute Wege zu hoffen haben. Auch iſt mir's jehr 
lieb, daß Du fommen willft, mich abzuholen, verzieh nur 
noch vierzehn Tage, und erwarte noch einen Brief von mir 
mit dem weitern. Es iſt nöthig, daR nichts gepflücht werde, 
eh es reif ift. Und vierzehn Tage auf oder ab thun viel. 
Meiner Mutter follit Du fagen: daß fie für ihren Sohn 
beten fol und daß ich fie um Vergebung bitte, wegen all 
des DVerdruffes, den ich ihr gemacht habe. Das war num 
mein Schidjal, die zu betrüben, denen ich Freude fchuldig 
war. Leb wohl, mein Theuerjter. Allen Segen des Him— 
mel3 über Dich! Leb wohl! . 


An eben dem Tage, e8 war der Sonntag vor Weih- 
nachten, fam er Abends zu Lotten, und fand fie allein. 
Sie beihäftigte fi, einige Spielwerfe in Ordnung zu 
bringen, die fie ihren Heinen Gefchwiftern zum Chriftgejchente 
zurecht gemacht hatte. Er redete von dem Vergnügen, das 
die Kleinen haben würden, und von den Zeiten, da einen 
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die unerwartete Deffnung der Thüre, und die Erfcheinung 
eines aufgepugten Baums mit Wachslichtern, Zuckerwerk und 
Aepfeln, in paradiſiſche Entzüdung ſetzte. Sie follen, fagte 
Lotte, indem fie ihre Verlegenheit unter ein liebes Lächeln 
verbarg, Sie follen auch befcheert Triegen, wenn Sie recht 
gejchickt find, ein Wachsftöcgen und noch) was. Und was 
heißen Sie geſchickt ſeyn? rief er aus, mie foll ich jeyn, mie 
fann ich ſeyn, beite Lotte? Donnerftag Abend, fagte fie, ift 
Weyhnachtsabend, da kommen die Kinder, mein Vater auch, 
da kriegt jedes das feinige, da fommen Sie au) — aber 
mcht eher. — Werther ſtutzte! — Ich bitte Sie, fuhr fie 
fort, e8 ift nun einmal fo, ich bitte Sie um meiner Ruhe 
willen, e8 kann nicht, es kann nicht jo bleiben! — Gr 
wendete feine Augen von ihr, gieng in der Stube auf und 
ab, und murmelte das: es fann nicht jo bleiben! zwifchen 
den Zähnen. Lotte, die den fchrödlichen Zuftand fühlte. 
worein ihn diefe Worte verfegt hatten, juchte durch allerley 
Fragen feine Gedanken abzulenfen, aber vergebens: Nein, 
%otte, vief er aus: ich werde Site nicht wieder fehn! — 
Warum das? verjekte fie. Werther, Sie fünnen, Sie müjfen 
und wieder fehen, nur mäffigen Sie fih. DO! warum muß- 
ten Sie mit diefer Heftigfeit, diefer unbezwinglich haftenden 
Leidenschaft für alles, das Sie einmal anfaffen, gebohren 
werden. Ich bitte Sie, fuhr fie fort, indem fie ihn bey der 
Hand nahm, mälfigen Sie fi, Ihr Geift, Ihre Wiffenichaft, 
Ihre Talente, was bieten die Ihnen für mannigfaltige Er- 
- gößungen dar! Seyn Sie ein Mann, wenden Sie diefe 
traurige Anhänglichfeit von einem Gefchöpfe, das nichts thun 
fann als Sie bedauren. — Er fnirrte mit den Zähnen, 
und ſah fie düfter an. Sie hielt feine Hand: Nur einen 
Augenblid ruhigen Sinn, Werther, fagte fie. Fühlen Sie 
nicht, daß Sie fich betrügen, fih mit Willen zu Grunde 
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richten? Warum denn mich! Werther! Juſt mich! das Eigen- 
thum eines andern. Juſt das! Ich fürchte, ich fürchte, es 
ift nur die Unmöglichkeit mich zu befizen, die Ihnen dieſen 
Wunſch jo veizend macht. Er zog feine Hand aus der 
ihrigen, indem er fie mit einem ftarren unmilligen Blicke 
anſah. Weife! rief er, fehr weiſe! hat vielleicht Albert diefe 
Anmerkung gemacht? Bolitifch! fehr politiih! — Es Tann 
fie jeder machen, verjeßte jie drauf. Und follte denn in der 
weiten Welt fein Mädgen ſeyn, das die Wünfche Ihres 
Herzend erfüllte. Gewinnen Sie's über fih, fuchen Sie 
darnah, und ich ſchwöre Ihnen, Sie werden fie finden. 
Denn fchon lange ängftet mid für Sie und ung die Ein- 
ſchränkung, in die Sie fich diefe Zeit her ſelbſt gebannt 
haben. Gewinnen Sie's über fih! ine Reife wird Sie, 
muß Sie zerftreuen! Suchen Sie, finden Sie einen mwerthen 
Gegenftand all ihrer Liebe, und fehren Sie zurüd, und 
laffen Sie uns zufammen die Seligfeit einer wahren Freund» 
“Schaft genießen. 

Das könnte man, fagte er mit einem falten Lachen, 
drucken laſſen, und allen Hofmeiftern empfehlen. Xiebe Lotte, 
laffen Sie mir noch ein klein wenig Ruh, es wird alles 
werden. — Nur das, Werther! dag Sie nicht eher kommen 
als Weyhnachtsabend! — Er mollte antworten, und Albert 
trat in die Stube. Man bot fich einen froftigen guten 
- Abend, und gieng verlegen im Zimmer neben einander auf 
und nieder. Werther fieng einen unbedeutenden Diskurs an, 
der bald aus war, Albert desgleichen, der fodann feine Frau 
nach einigen Aufträgen fragte, und als er hörte, fie feyen 
noch nicht ausgerichtet, ihr ſpitze Reden gab, die Werthern 
durch's Herz giengen. Er wollte gehn, er fonnte nicht und 
zauderte bis Acht, da fich denn der Unmuth und Unmwillen 
an einander immer vermehrte, bis der Tiſch gededt wurde 
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und er Huth und Stod nahın, da ihm denn Albert ein un- 
bedeutend Kompliment, ob er nicht mit ihnen vorlieb nehmen 
wollte? mit auf den Weg gab. 

Er fam nad Haufe, nahm feinem Burjchen, der ihm 
leuchten mollte, das Licht aus der Hand, und gieng allein 
in fein Zimmer, weinte laut, redete aufgebracht mit fich 
jelbft, gieng heftig die Stube auf und ab, und warf fi 
endlich in feinen Kleidern aufs Bette, wo ihn der Bediente 
fand, der es gegen Eilf wagte hinein zu gehn, um zu 
fragen, ob er dem Herrn die Stiefel ausziehen follte, das 
er denn zuließ und dem Diener verbot, des andern Morgens 
nicht in's Zimmer zu fommen, bis er ihm rufte. 

Montags früh, den ein und zwanzigften ‘December, 
ichrieb er folgenden Brief an Lotten, den man nach feinem 
Tode verfiegelt auf feinem Schreibtiiche gefunden und ihr 
überbradht hat, und den ich Abſatzweiſe hier einrüden will, 
fo wie aus den Umftänden erhellet, daß er ihn gejchrieben 
habe. 


* 


Es ift bejchloffen, Lotte, ich will jterben, und das fchreib 
ih Dir ohne romantijche Ueberſpannung gelaffen, an dem 
Morgen des Tags, an dem ich Dich zum letzten mal ſehn 
werde. Wenn Du diefes lieſeſt, meine Beſte, deckt ſchon 
das fühle Grab die erftarrten Reſte des Unrubigen, Uns 
glüclichen, der für die legten Augenblicke feines Lebens Feine 
gröffere Süffigfeit weis, als fih mit Dir zu unterhalten. 
Ich habe eine ſchröckliche Nacht gehabt, und ad) eine mohl- 
thätige Nacht, fie ijt’S, die meinen wanfenden Entſchluß be- 
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fejtiget, beftimmt hat: ich will fterben. Wie ich mid) gejtern 
von Dir riß, in der fürchterlichen Empörung meiner Sinnen, 
wie ſich all all das nach meinem Herzen drängte, und mein 
hoffnungsloſes, freudlofes Daſeyn neben Dir, in gräßlicher 
Kälte mich anpadte; ich erreichte Ffaunt mein Zimmer, ich 
warf mid) auffer mir auf meine Knie, und o Gott! du ge- 
währteft mir das letzte Labſal der bitterften Thränen, und 
taufend Anfchläge, taujend Ausfichten wütheten durch meine 
Seele, und zulegt ftand er da, feft ganz der lekte einzige 
Gedanke: Ich will fterben! — Ich legte mich nieder, und 
Morgens, in all der Ruh des Erwachens, fteht er noch 
feit, noch ganz ftark in meinem Herzen: Ich will fterben! 
— Es ift nicht Verzmeiflung, es ift Gewißheit, daß ich aus- 
getragen habe, und daß ich mich opfere für Dich, ja Lotte, 
warum follt ich's verſchweigen: eins von uns dreyen muß 
hinweg, und das will ich feyn. O meine Beſte, in diejem 
zerrifjenen Herzen ift e8 wüthend herumgejchlichen, oft — 
Deinen Mann zu ermorden! — Dih! — mid! — So 
jey’3 denn! — Wenn du hinauf fteigjt auf den Berg, an 
einem fehönen Sommerabende, dann erinnere Dich meiner, 
wie ich fo oft das Thal herauf Fam, und dann blide nad) 
dem Kirchhofe hinüber nach meinem Grabe, wie der Wind 
das hohe Gras im Schein der finfenden Sonne hin und her 
wiegt. — Ich war ruhig, da ich anfieng, und nun wein ich 
wie ein Rind, da mir all das fo lebhaft um mich wird. — 


Gegen zehn Uhr rufte Werther feinem VBedienten, und 
unter dem Anziehen fagte er ihm: wie er in einigen Tagen 
verreifen würde, er ſolle daher die Kleider ausfehren, und 
alles zum Einpaden zurechte machen, auch gab er ihm Be- 
fehl, überall Contis zu fordern, einige ausgeliehene Bücher 
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abzuholen, und einigen Armen, denen- er wöchentlich etwas 
zu geben gewohnt war, ihr Zugetheiltes auf zwey Monathe 
voraus zu bezahlen. 

Er ließ ſich das Eſſen auf die Stube bringen, und nad 
Zifehe ritt er hinaus zum Amtmanne, den er nicht zu Haufe 
antraf. Er gieng tieffinnig im Garten auf und ab, und 
ſchien noch zulegt alle Schwermuth der Erinnerung auf fich 
häufen zu wollen. 

Die Kleinen liegen ihn nicht lange in Ruhe, fie verfolg- 
ten ihn, fprangen an ihn hinauf, erzählten ihm: daß, wenn 
Morgen und wieder Morgen, und noch ein Tag wäre, daf 
fie die Chriftgefchenfe bey Lotten holten, und erzählten ihm 
Wunder, die fich ihre Heine Einbildungsfraft verſprach. Mor: 
gen! rief er aus, und wieder Morgen, und noch ein Tag! 
Und küßte fie alle herzlich, und mollte fie verlaffen, als ihm 
der Feine noch was in's Ohr fagen wollte. Der verrieth 
ihm, daß die großen Brüder hätten fchöne Neujahrswünſche 
gefchrieben, fo gros, und einen für den Papa, für Albert 
und Lotte einen, und auch einen für Herrn Werther. Die 
wollten jie des Neujahrstags früh überreichen. 

Das übermannte ihn, er fchenkte jedem mas, fette fich 
zu Pferde, ließ den Alten grüßen, und ritt mit Thränen in 
den Augen davon. 

Gegen fünfe fam er nach Haufe, befahl der Magd, nad) 
dem Feuer zu fehen, und es bis in die Nacht zu unterhalten, 
Dem Bedienten hieß er Bücher und Wäfche unten in den 
Koffer paden, und die Kleider einnähen. Darauf fchrieb er 
wahrjcheinlich folgenden Abſatz feines letzten Briefes an Lotten. 
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Du erwarteft mich nicht. Du glaubft, ich würde ge- 
horchen, und erſt Weyhnachtsabend Dich wieder ſehn. O 
Lotte! Heut, oder nie mehr. Weyhnachtsabend hältft Du 
dieſes Papier in Deiner Hand, zitterft und benett es mit 
Deinen, lieben Thränen. Ich will, ih muß! O wie wohl 
ist mir's, daß ich entjchloffen bin. 

— 

Um halb ſieben gieng er nach Albertens Hauſe, und 
fand Lotten allein, die über ſeinen Beſuch ſehr erſchrocken 
war. Sie hatte ihrem Manne im Diskurs geſagt, daß 
Werther vor Weyhnachtsabend nicht wiederkommen würde. 
Er ließ bald darauf ſein Pferd ſatteln, nahm von ihr Ab— 
ſchied und ſagte, er wolle zu einem Beamten in der Nach— 
barſchaft reiten, mit dem er Geſchäfte abzuthun habe, und 
ſo machte er ſich trutz der übeln Witterung fort. Lotte, die 
wohl wußte, daß er dieſes Geſchäft ſchon lange verſchoben 
hatte, daß es ihn eine Nacht von Hauſe halten würde, 
verſtund die Pantomime nur allzu wohl und ward herzlich 
betrübt darüber. Sie ſaß in ihrer Einſamkeit, ihr Herz 
ward weich, fie ſah das Vergangene, fühlte all ihren Werth, 
und ihre Liebe zu ihrem Manne, der nun ftatt des ver- 
ſprochenen Glücks anfieng da& Elend ihres Lebens zu 
machen. Ihre Gedanken fielen auf Werthern. Sie fjchalt 
ihn, und konnte ihn nicht halfen. Ein geheimer Zug hatte 
ihr ihn vom Anfange ihrer Bekanntſchaft theuer gemacht, 
und num, nad jo viel Zeit, nad) fo manchen durchlebten 
Situationen, mußte fein Eindrud unauslöſchlich in ihrem 

D. j. Goethe IIL 23 


354 


Herzen feyn. Ihr gepreßtes Herz machte fich endlich in 
Thränen Luft und gieng in eine ftille Melancholie über, in 
der fie jich je länger je tiefer verlohr. Aber wie fchlug ihr 
Herz, als fie Werthern die Zreppe herauf kommen und 
auffen nach ihr fragen hörte. Es war zu fpät, fich ver- 
läugnen zu laſſen, und fie konnte fi nur halb von ihrer 
Berwirrung ermannen, als er ind Zimmer trat. Gie 
haben nicht Wort gehalten! rief fie ihm entgegen. Ich 
babe nicht verfprocdhen, war feine Antwort. So hätten. 
Sie mir wenigjtend meine Bitte gewähren follen, fagte fie, 
es war Bitte um unferer beyder Ruhe willen. Indem fie 
das ſprach, hatte fie bey fich überlegt, einige ihrer Freundinnen 
zu fi) rufen zu laſſen. Sie folten Zeugen ihrer Unter- 
redung mit Werthern ſeyn, und Abends, weil er fie nad 
Haufe führen mußte, ward fie ihn zur rechten Zeit los. Er 
hatte ihr einige Bücher zurück gebracht, fie fragte nad 
einigen andern, und fuchte das Gefpräh in Erwartung 
ihrer Freundinnen, allgemein zu erhalten, al3 das Mädgen 
zurüd fam und ihr Hinterbrachte, wie fie ſich beyde ent- 
jchuldigen Liegen, die eine habe unangenehmen Verwandten- 
befuh, und die andere möchte fich nicht anziehen, und in 
dem jchmuzigen Wetter nicht gerne ausgehen. 

Darüber ward fie einige Minuten nachdenfend, bis das 
Gefühl ihrer Unſchuld fich mit einigem Stolze empörte. Sie 
bot Afbertens Grillen Trug, und die Reinheit ihres Herzens 
gab ihr eine Feftigfeit, daß fie nicht, wie fie anfangs vor- 
hatte, ihr Mädgen in die Stube rief, jondern, nachdem fie 
einige Menuets auf dem Clavier gefpielt hatte, um fich zu 
erholen, und die Verwirrung ihres Herzens zu jtillen, ſich 
gelafjen zu Werthern auf SKanapee ſetzte. Haben Sie 
nichts zu lejen? fagte fi. Er hatte nichts. Da drinne in 
meiner Schublade, fieng fie an, liegt ihre Ueberfegung einiger 
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Geſänge Oſſians, ich habe fie noch nicht gelefen, denn ich 
hoffte immer, fie von Ihnen zu hören, aber zeither find 
Sie zu nichts mehr tauglich. Er lächelte, holte die Lieder, 
ein Schauer überfiel ihn, als er fie in die Hand nahm, 
und die Augen ftunden ihm voll Thränen, als er hinein 
ſah, er fette fich nieder und las: \ 

„Stern der dämmernden Nacht, ſchön funkelft du in 
Weiten. Hebſt dein ftrahlend Haupt aus deiner Wolfe. 
Wandelft ftattlih deinen Hügel hin. Wornach blidft du 
auf die Haide? Die ftürmende Winde haben fich gelegt. 
Von ferne kommt des Giesbahs Murmeln. Naufchende 
Wellen fpielen am Felſen ferne. Das Gejumme der Abend- 
fliegen ſchwärmet über's Feld. Wornach fiehft du, ſchönes 
Licht? Aber du lächelſt und gehſt, freudig umgeben dich 
die Wellen und baden dein liebliches Haar. Lebe wohl 
ruhiger Strahl. Erſcheine du herrliches Licht von Oſſians 
Seele. 

„Und es erſcheint in ſeiner Kraft. Ich ſehe meine ge— 
ſchiedene Freunde, ſie ſammeln ſich auf Lora, wie in den 
Tagen, die vorüber ſind. — Fingal kommt wie eine feuchte 
Nebelſäule; um ihn ſind ſeine Helden. Und ſieh die Barden 
des Geſangs! grauer Ullin! ftattlicher Ryno! Alpin Tieb- 
licher Sänger! Und du ſanft klagende Minona! — Wie 
verändert ſeyd ihr meine Freunde ſeit den feſtlichen Tagen 
auf Selma! da wir buhlten um die Ehre des Geſangs, 
wie Frühlingslüfte den Hügel hin wechſelnd beugen das 
ſchwach lispelnde Gras. 

„Da trat Minona hervor in ihrer Schönheit, mit nieder— 
geſchlagenem Blick und thränenvollem Auge. Ihr Haar 
floß ſchwer im unſteten Winde der von dem Hügel herſties. 
— Düſter wards in der Seele der Helden als fie die lieb— 
liche Stimme erhub; denn oft hatten fie das Grab Salgars 
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gejehen, oft die finftere Wohnung der weiſſen Colma. 
Colma verlaffen auf dem Hügel, mit all der harmonifchen 
Stimme. Salgar verfprach zu kommen; aber rings um 
309 fih die Naht. Höret Colmas Stimme, da fie auf 
dem Hügel allein ſaß. 


Colma. 

„Es iſt Nacht; — ich bin allein, verlohren auf dem 
ftürmifchen Hügel. Der Wind fauft im Gebürg, der 
Strom heult den Felſen hinab. Keine Hütte fchügt mid) 
vor dem Regen, verlaffen auf dem ftürmifchen Hügel. 

- „Tritt, o Mond, aus deinen Wolfen; erjcheinet Sterne 
der Nacht! Leite mich irgend ein Strahl zu dem Orte wo 
meine Liebe ruht von den Beſchwerden der Jagd, fein 
Bogen neben ihm abgejpannt, feine Hunde fchnobend um 
ihn! Aber hier muß ich figen allein auf dem Felſen des 
verwachjenen Strohms. Der Strohm und der Sturm fauft, 
ich höre nicht die Stimme meine3 Geliebten. 

„Warum zandert mein Salgar? Hat er fein Wort ver- 
geffen? — Da ift der Fels und der Baum und hier der 
raufchende Strohm. Mit der Nacht verfprahft du bier zu 
ſeyn. Ach! wohin bat fi mein Salgar verirrt? Mit dir 
wollt ich fliehen, verlaffen Vater und Bruder! die Stolzen! 
Zange find unfere Gefchlechter Feinde, aber wir find feine 
Teinde, o Salgar, 

„Schweig eine Weile o Wind, ftill eine Heine Weile o 
Strohm, dag meine Stimme Finge durch's Thal, daß mein 
Wandrer mich höre. Salgar! Ich bin’ die ruft. Hier 
ist der Baum und der Fels. Salgar, mein Lieber, bier 
bin id. Warum zauderft du zu kommen? 

„Sieh, der Mond ericheint. Die Fluth glänzt im Thale. 
Die Felſen ftehn grau den Hügel hinauf. Aber ich feh ihn 
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nicht auf der Höhe, Seine Hunde vor ihm her verfün- 
digen nicht feine Ankunft. Hier muß ich fißen allein. 

„Aber wer find die dort unten liegen auf der Haide — 
Mein Geliebter? Mein Bruder? — Nedet o meine Freunde! 
Sie antworten nit. Wie geängftet ift meine Seele — 
Ah fie find todt! — Ihre Schwerdte roth vom Gefecht. 
D mein Bruder, mein Bruder, warum haft du meinen 
Salgar erfehlagen? DO mein Salgar, warum haft du 
meinen Bruder erfchlagen? — Ihr wart mir beyde fo lieb! 
D du warft ſchön an dem Hügel unter Tauſenden; er war 
Ihrödiih in der Schlacht. Antwortet mir! Hört meine 
Stimme, meine Geliebten. Aber ah fie find ftummm. 
Stumm vor ewig. Kalt wie die Erde ift ihr Buſen. 

„D von dem Felfen des Hügels, von dem Gipfel des 
ftürmenden Berges, redet Geifter der Todten! Redet! mir 
fol e8 nicht graufen! — Wohin ſeyd ihr zur Ruhe ge- 
gangen? In welcher Gruft des Gebürges foll ich eud) 
finden! — Keine Schwache Stimme vernehm ich im Wind, 
feine wehende Antwort im Sturme de3 Hügels. 

„Ich fie in meinem Kammer, ich harre auf den Morgen 
in meinen Thränen. Wiühlet das Grab, ihr Freunde der 
Todten, aber fchliegt es nicht bis ich Tomme. Mein Leben 
jchwindet wie ein Traum, wie follt ich zurücd bleiben. Hier 
will ih wohnen mit meinen Freunden an dem Strohme 
des klingenden Felfen — Wenns Naht wird auf dem 
Hügel, und der Wind fommt über die Haide, joll mein 
Geift im Winde ftehn und trauren den Tod meiner Freunde. 
Der Jäger hört mich aus feiner Laube, fürchtet meine 
Stimme und liebt fie, denn ſüß foll meine Stimme ſeyn 
um meine Freunde, fie waren mir beyde fo lieb. 

„Das war dein Gefang, o Minona, Tormans ſanfte er- 
röthende Tochter. Unfere Thränen floffen um Colma, und 
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unfere Seele ward düfter — Ullin trat auf mit der Harfe 
und gab ums Alpins Gefang — Alpins Stimme war 
freundlich, Rynos Seele ein Feuerftrahl. Aber ſchon ruhten 
fie im engen Haufe, und ihre Stimme war verhallet in 
Selma — Einjt fehrt Ulfin von der Jagd zurüd, eh noch 
die Helden fielen, er hörte ihren Wettegefang auf dem 
Hügel, ihr Lied war fanft, aber traurig, fie klagten Morars 
Sal, des erften der Helden. Seine Seele war wie Fin⸗ 
gals Seele; fein Schwerdt wie das Schwerdt Oslars — 
Aber er fiel und fein Vater jammerte und feiner Schweiter 
Augen waren voll Thränen — Minonas Augen waren 
voll Thränen, der Schwefter des herrlichen Morars. Sie 
trat zurück vor Ullins Geſang, wie der Mond in Weiten, 
der den Sturmregen vorausfieht und fein ſchönes Haupt 
in eine Wolfe verbirgt. — Ich jchlug die Harfe mit Ulfin 
zum Geſange des Jammers. 


Ryno. 

„Vorbey ſind Wind und Regen, der Mittag iſt ſo heiter, 
die Wolken theilen ſich. Fliehend beſcheint den Hügel die 
unbeftändge Sonne. So röthlich fließt der Strohm des 
Berges im Thale hin. Süß ift dein Murmeln, Strohm, 
doch füfjer die Stimme, die ich höre. Es ift Alpin’s 
Stimme, er bejammert den Todten. Sein Haupt ift vor 
Alter gebeugt, und roth fein thränendes Auge Alpin, 
trefliher Sänger, warum allein auf dem fchweigenden 
Hügel, warum jammerft du wie ein Windftog im Wald, 
wie eine Welle am fernen Geftade. 


Alpin. - 
„Meine Thränen Ryno, find für den Zodten, meine 
Stimme für die Bewohner des Grab. Schlank bift du 
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auf dem Hügel, ſchön unter den Söhnen der Haide. Aber 
du wirft fallen wie Morar, und mird der traurende fiken. 
auf deinem Grabe. Die Hügel werden dich vergeffen, dein 
Bogen in der Halle liegen ungefpannt, 

„Du warft fchnel o Morar, wie ein Reh auf dem 
Hügel, ſchröcklich wie die Nachtfener am Himmel, dein 
Grimm mar ein Sturm. Dein Schwerd in der Schladit 
wie Wetterleuchten über der Haide. Deine Stimme glich 
dem Waldftrohme nad) dem Negen, dem Donner auf fernen 
Hügeln. Manche fielen vor deinem Arm, die Flamme 
deine Grimms verzehrte fie. Aber wenn du fehrteft vom 
Kriege, wie friedlih war deine Stimme! Dein Angeficht 
war gleich der Sonne nad) dem Gewitter, glei dem 
Monde in der fcehmweigenden Nacht. Ruhig deine Bruft 
wie der See, wenn fi) daS Braufen des Windes ge- 
legt bat. | 
„Eng ift nun deine Wohnung, finfter deine Stäte. Mit 
drey Schritten meß ich dein Grab o du, der du ehe jo 
gros warft! Vier Steine mit mofigen Häuptern find dein 
einzig Gedächtniß. Ein entblätterter Baum, lang Gras, 
das wiſpelt im Winde, deutet dem Auge des Jägers das 
Grab de3 mächtigen Morard. Keine Mutter haft du, dich 
zu beweinen, fein Mädgen mit Thränen der Liebe. Todt 
ift, die dich gebahr. Gefallen die Tochter von Morglan. 

„Wer auf feinem Stabe ift das? Wer iſt's, deſſen 
Haupt weis ift vor Alter, deſſen Augen roth find von 
Thränen? — Es ift dein Bater, o Morar! Der Bater 
feine Sohns auffer dir! Er hörte von deinem Rufe in 
der Schlacht; er hörte von zerftobenen Feinden. Er hörte 
Morars Ruhm! Ach wicht von feiner Wunde? Weine, 
Vater Morars! Weine! aber dein Sohn hört dich nid. 
Tief ift der Schlaf der Zodten, niedrig ihr Küffen von 
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er auf deinen Auf. O wann wird e8 Morgen im Grabe? 
zu bieten dem Schlummerer: Erwache! 

„Lebe wohl, edeliter der Menjchen, du Eroberer im Felde! 
Aber nimmer wird dich das Feld jehn, nimmer der düftere 
Wald leuchten vom Glanze deines Stahle. Du hinter- 
tiefeft feinen Sohn, aber der Geſang foll deinen Nahmen 
erhalten. Künftige Zeiten follen von. dir hören, hören 
jollen fie von dem gefallenen Morar. 

„aut ward die Trauer der Helden, am lautften Armins 
beritender Seufzer. Ihn erinnert’3 an den Tod feines 
Sohns, der fiel in den Tagen feiner Jugend. Carmor ſas 
nah bey dem Helden, der Fürft des hallenden Galmal. 
Warum fchluchjet der Seufzer Armins? ſprach er, was ift 
bier zu weinen? Klingt nicht Lied und Gefang, die Seele 
zu fchmelzen und zu ergößen. Sind mie janfter Nebel der 
jtetgend vom See auf's Thal fprüht, und die blühenden 
Blumen füllet da8 Naß, aber die Sonne fommt wieder in 
ihrer Kraft und der Nebel ift gangen. Warum bift du fo 
jammervoll, Armin, Herr des feeumfloffenen Gorma? 

„Jammervoll! Wohl das bin ich, und nicht gering die 
Urach meines Wehs. — Carmor, du verlohrft feinen Sohn; 
verlohrjt feine blühende Tochter! Colgar der Tapfere lebt; 
‚und Amira, die fchönfte der Mädgen. Die Zweige deines 
Haufes blühen, o Carmor, aber Armin ift der letzte feines 
Stamm. Finſter ift dein Bett, o Daura! Dumpf ift 
dein Schluf in dem Grabe — Wann erwacht du mit 
deinen Gejängen, mit deiner melodifhen Stimme? Auf! 
ihr Winde des Herbit, auf! Stürmt über die finftre Haide! 
Waldftröhme brauft! Heult Stürme in dem Gipfel der 
Eichen! Wandle durch gebrochene Wolfen o Mond, zeige 
wechjelnd dein bleiches Geficht! Erinnere mich der ſchröcklichen 
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Naht, da meine Kinder umkamen, Arindal der mächtige 
fiel, Daura, die liebe, vergieng. 

„Daura, meine Tochter, du warft jchön! fchön wie der 
Mond auf den Hügeln von Fura, weiß wie der gefallene 
Schnee, ſüß wie die athmende Luft. Arindal, dein Bogen 
war ftarf, dein Speer fehnell auf dem Felde, dein Blick 
wie Nebel auf der Welle, dein Schild eine Feuerwolke im 
Sturme, Armar berühmt im Krieg, fam und warb um 
Dauras Liebe, jie widerſtund nicht lange, ſchön waren die 
Hoffnungen ihrer Freunde, 

„Erath, der Sohn Odgals, grollte, denn fein Bruder 
lag erihhlagen von Arınar. Er kam in einen Schiffer ver- 
Hleidet, jchön war fein Nachen auf der Welle; weiß feine 
Loden vor Alter, ruhig fein ernftes Gefiht. Schünfte der 
Mädgen, jagt er, Liebliche Tochter von Armin. Dort am 
Fels nicht fern in der See, wo die rvothe Frucht vom 
Baume herblinft, dort wartet Armar auf Daura. Ich 
fomme, feine Liebe zu führen über die rollende See. 

„Sie folgt ihm, umd rief nach Armar, Nicht antwortete 
als die Stimme des Felſens. Armar mein Xieber, mein 
Lieber, warum ängfteft du mid) jo? Höre, Sohn Arnats, 
höre. Daura iſt's, die dich ruft! 

„Erath, der Verräther, floh lachend zum Lande. Sie 
erhbub ihre Stimme, rief nah ihrem Vater und Bruder. 
Arindal! Armin! ft feiner, feine Daura zu vetten? 

„Ihre Stimme fam über die See. Arindal mein Sohn, 
ftieg vom Hügel herab rauh in der Beute der Jagd. Seine 
Pfeile rafjelten an feiner Seite. Seinen Bogen trug er in 
der Hand. Fünf ſchwarzgraue Doden waren um ihn. Er 
jah den fühnen Erath am Ufer, faßt und band ihn an die 
Eiche. Zeit umflocht er feine Hüften, er füllt mit Aechzen 
die Winde. 
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„Arindal betritt die Welle in feinem Boote, Daura 
herüber zu bringen. Armar kam in feinem Grimm, drüdt 
ab den grau befiederten Pfeil, er Hang, er ſank in dein 
Herz, o Arindal, mein Sohn! Statt Erath des Verräthers 
famft du um, das Boot erreicht den Felſen, er ſank dran 
nieder und ftarb, Welch war dein Sammer, o Daura, da 
zu deinen Füſſen floß deines Bruders Blut. 

„Die Wellen zerjchmettern das Boot. Armar ftürzt ich 
in die See, feine Daura zu retten oder zu fterben. Schnell 
jtürmt ein Stos vom Hügel in die Wellen, er fanf und 
hub fich nicht wieder. 
| „Allein auf dem feebefpülten Felſen hört ich die Klage 

meiner Tochter. Viel und laut war ihr Schreyen; doch 
fonnt fie ihr Vater nicht retten. Die ganze Nacht ftund 
ih am Ufer, ich jah fie im ſchwachen Strahle des Monds, 
die ganze Nacht hört ich ihr Schreyn. Laut war der Wind, 
und der Regen fchlug fcharf nach der Seite des Bergs. 
Ihre Stimme ward ſchwach, eh der Morgen erfchien, fie 
ftarb weg mie die Abendluft zwifchen dem Graſe der 
Felſen. Beladen mit Jammer ftarb fie und ließ Armin 
allein! dahin ift meine Stärke im Krieg, gefallen mein 
Stolz unter den Mädgen. 

„Wenn die Stürme des Berges fommen, wenn der Nord 
die Wellen hoch hebt, fit ich am fchalfenden Ufer, ſchaue 
nach dem fchrödlichen elfen. Oft im finfenden Mond feh 
ich die Geifter meiner Kinder, halb dämmernd, wandeln fie 
zuſammen in trauriger Eintracht." 


Ein Strohm von Thränen, der aus Lottend Augen 
brah und ihrem gepreßten Herzen Luft machte, hemmite 
Werthers Gefang, er warf das Papier Hin, und faßte ihre 
Hand und meinte die bitterften Thränen. Lotte ruhte auf 
der andern und verbarg ihre Augen in's Schnupftuch, die 
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Bewegung beyder war fürchterlih. Sie fühlten ihr eigenes 
Elend in dem Schidjal der Edlen, fühlten es zujfammen, 
und ihre Thränen vereinigten fie. Die Lippen und Augen 
Werther glühten an Xottens Arme, ein Schauer überfiel 
fie, jie wollte fich entfernen und es lag all der Schmerz, 
der Antheil betäubend wie Bley auf ihr. Sie athmete fich 
zu erholen, und bat ihn ſchluchſend, fortzufahren, bat mit 
der ganzen Stimme des Himmels, Werther zitterte, fein Herz 
wollte berften, er hub das Blatt auf und las halb gebrochen: 


„Warum medit du mich Yrühlingsluft, du buhlit und 
jprichit: ich bethaue mit Zropfen des Himmels. Aber die 
Zeit meines Welfens ift nah, nah der Sturm, der meine 
Blätter herabftört! Morgen wird der Wandrer kommen, 
fommen der mich jah in meiner Schönheit, rings wird fein 
Aug im Felde mich fuchen, und wird mich nicht finden." — 


Die ganze Gewalt diefer Worte fiel über den Unglüd- 
lihen, er warf fich vor Lotten nieder in der vollen Ver— 
zweiflung, faßte ihre Hände, drudte fie in feine Augen, 
wider feine Stirn, und ihr fchien eine Ahndung feines 
Ihrödlichen Vorhabens durch die Seele zu fliegen. Ihre 
Sinnen verwirrten fih, fie drudte feine Hände, drudte fie 
wider ihre Bruft, neigte fih mit einer wehmüthigen Be— 
wegung zu ihm, und ihre glühenden Wangen berührten fich. 
Die Welt vergieng ihnen, er jchlang feine Arme um fie 
her, preßte fie an feine Bruft, und deckte ihre zitternde 
jtammelnde Lippen mit mwüthenden Küffen. Werther! rief fie 
mit erftidter Stimme fi abwendend, Werther! und drüdte 
mit Schwacher Hand feine Bruft von der ihrigen! Werther! 
rief fie mit dem gefaßten Tone des edelften Gefühls; er 
widerjtund nicht, Lies fie aus feinen Armen, und warf fich 
unfinnig vor fie hin. Sie riß fi) auf, und in ängftlicher 
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Verwirrung, bebend zwiſchen Liebe und Zorn jagte fie: 
Das ift das lettemal! Werther! Sie fehn mich nicht wieder. 
Und mit dem vollften Blick der Liebe auf den Elenden eilte 
fie in's Nebenzimmer, und jchloß binter fich zu. Werther 
ftredite ihr die Arme nach, getraute ſich nicht fie zu halten. 
Er lag an der Erde, den Kopf auf dem Canapee, und in 
diefer Stellung blieb er über eine halbe Stunde, bis ihn 
ein Geräusch zu ſich ſelbſt rif. ES war das Mädgen, 
das den Tiſch deden wollte. Er gieng im Bimmer auf 
und ab, und da er ſich wieder allein ſah, gieng er zur 
Thüre des Cabinets, und rief mit leifer Stimme: Lotte! 
Lotte! nur noch ein Wort, ein Lebe wohl! — Sie fchwieg, 
er harrte — und bat — und harrte, dann riß er fich weg 
und rief: Leb wohl, Lotte! auf ewig leb wohl! 

Er fam an's Stadtthor. Die Wächter die ihn fehon 
gewohnt waren, ließen ihn ſtillſchweigend hinaus, es ftübte 
zwiichen Regen und Schnee, und erjt gegen eilfe klopfte er 
wieder. Sein Diener bemerkte, als Werther nad). Haufe 
fam, daß feinem Herrn der Huth fehlte Er getraute ſich 
nichts zu jagen, entfleidete ihn, alles war naß. Man bat 
nachher den Huth auf einem Feljen, der an dem Abhange 
des Hügels in's Thal fieht, gefunden, und es iſt unbegreif- 
ih, wie er ihn in einer finftern feuchten Nacht ohne zu 
ftürzen erſtiegen bat. 

Er legte fih zu Bette und fchlief lange. Der Bediente 
fand ihn fchreiben, als er ihm den andern Morgen auf fein 
Rufen den Caffee brachte. Er ſchrieb folgendes am Briefe 
an Xotten: 


* 


Zum legtenmale denn, zum letztenmale ſchlag ich dieje 
Augen auf, fie follen ach die Sonne nicht mehr fehen, ein 
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teüber neblihter Tag hält fie bededt. So traure denn, 
Natur, dein Sohn, dein Freund, dein Geliebter naht fich 
feinem Ende. Lotte, das ift ein Gefühl ohne gleichen, und 
doc) fommt’3 dem dämmernden Zraume am nächiten, zu 
fi) zu jagen: das ift der legte Morgen. Der legte! Lotte, 
ih habe feinen Stun vor das Wort, der legte! Steh ich 
nicht da in meiner ganzen Kraft, und Morgen lieg ich 
ausgeftredt und jchlaff am Boden. Sterben! Was Heift 
das? Sieh wir träumen, wenn wir vom Tode reden. Ich 
hab manchen fterben ſehen, aber jo eingefchränft ift Die 
Menschheit, daß fie für ihres Dafeyns Anfang und Ende 
feinen Sinn hat. Jetzt noch mein, dein! dein! o Geliebte, 
und einen Augenblid — getrennt, gejchieden — vielleicht 
auf ewig. — Nein, Lotte, nein — Wie fanın ich vergehen, 
wie fannft du vergehen, wir find ja! — Bergehen! — 
Was heißt das? das ift wieder ein Wort! ein leerer Schall 
ohne Gefühl für mein Herz. — — Todt, Lotte! Ein- 
gefcharrt der falten Erde, fo eng, jo finfter! — Ich hatte 
eine Freundin, die mein Alles war meiner hülflofen Jugend, 
jie ftarb und ich folgte ihrer Leiche, und ftand an dem 
Grabe. Wie fie den Sarg hinunter Tiefen und die Geile 
ichnurrend unter ihm weg und wieder herauf fchnellten, 
dann die erfte Schaufel hinunter ſchollerte und die ängft- 
fihe Lade einen dumpfen Ton wiedergab, und dumpfer und 
immer dumpfer und endlich bededt war! — Ich ftürzte 
neben das Grab Hin — Ergriffen, erjchüttert, geängjtet, 
zerriffen mein innerſtes, aber ich mufte nicht wie mir ge= 
ſchah, — mie mir gefchehen wird — Sterben! Grab! Ich 
verftehe die Worte nicht! 

O vergieb mir! vergieb mir! Geftern! 3 hätte der 
legte Augenblid meines Lebens feyn follen. O du Engel! 
zum erftenmale, zum erjtenmale ganz ohne Zweifel durch 
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mein innig innerjtes durchglühte mic) das Wonnegeflihl: 
Sie liebt mih! Sie liebt mid. ES brennt noch auf 
meinen Xippen das heilige Feuer, das von den Deinigen 
jtröhmte, neue warme Wonne ift in meinem Herzen. Ver— 
gieb mir, vergieb mir. 

Ah ich mufte, daß du mich liebteit, wuſte es an den 
erjten feelenvollen Bliden, an dem erjten Händedrud, und 
doch wenn ich wieder weg war, wenn id) Alberten an 
deiner Seite jah, verzagt' ich wieder in fieberhaften Zweifeln. 

Erinnerft du dich der Blumen, die du mir fchickteft, als 
du in jener fatalen Gefellfehaft mir fein Wort jagen, feine 
Hand reichen fonnteft, o ich habe die halbe Naht davor 
gefniet, und fie verjiegelten mir deine Liebe, Aber ad! 
diefe Eindrüde giengen: vorüber, wie das Gefühl der Gnade 
jeines Gottes allmählig wieder aus der Seele des Gläu- 
bigen weicht, die ihm mit ganzer Himmelsfülle im heiligen 
jichtbaren Zeichen gereicht ward. 

Alles das iſt vergänglich, feine Ewigkeit foll das glühende 

Leben auslöfchen, das ich geftern auf deinen Lippen genof, 
da ih in mir fühle Sie liebt mih! Diefer Arm hat 
jie umfaft, diefe Lippen auf ihren Lippen gezittert, dieſer 
Mund am ihrigen gejtammelt. Sie ift mein! du bit mein! 
ja Lotte auf ewig! 

Und was ift das? dag Albert dein Mann ift! Mann? 
— das wäre denn für diefe Welt — und für diefe Welt 
Sünde, daß ich dich liebe, daß ich dich aus feinen Armen 
in die meinigen reiffen möchte? Sünde? Gut! ımd ich 
jtrafe mich davor: Ich Hab fie in ihrer ganzen Himmels— 
wonne geſchmeckt diefe Sünde, habe Lebensbalſam und Kraft 
in .mein Gerz gefaugt, du bift von dem Augenblicke mein! 
Mein, o Lotte. Ich gehe voran! Geh zu meinem Vater, 
zu deinem Vater, dem will ich’3 Tagen und er wird mich 
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tröften bis du kommſt, und ich fliege dir entgegen und faſſe 
dich und bleibe bey dir vor dem Angefichte des Unendlichen 
in ewigen Umarmungen, 

Sch träume nicht, ich wähne nicht! nah am Grabe 
ward mir's heller. Wir werden jeyn, wir werden ung 
wieder jehn! Deine Mutter fehn! ich werde fie fehen, 
werde fie finden, ad und vor ihr all mein Herz aus— 
ſchütten. Deine Mutter, Dein Ebenbild. 


Gegen eilfe fragte Werther feinen Bedienten, ob wohl 
Albert zurüd gefommen fey. Der Bediente fagte: ja er 
habe defjen Pferd dahin führen jehn. Drauf giebt ihm 
der Herr ein offenes Zettelgen des Inhalts: 

Wollten Sie mir wohl zu einer vorhabenden Reife ihre 
Piftolen leihen? Leben Sie recht wohl. 


Die liebe Frau hatte die legte Nacht wenig gejchlafen, 
ihr Blut war in einer fieberhaften Empörung, und taufenderley 
Empfindungen zerrütteten ihr Herz. Wider ihren Willen 
fühlte fie tief in ihrer Bruft das Feuer von Werthers Um- 
armungen, und zugleich ftellten jich ihr die Tage ihrer un— 
befangenen Unfchuld, des jorglojen Zutrauens auf jich ſelbſt 
in doppelter Schöne dar, es ängftigten fie fchon zum vor- 
aus die Blicke ihres Manns, und feine halb verdrüßlich 
halb fpöttifche Fragen, wenn er Werther: Beſuch erfahren 
würde; ſie hatte ſich nie veritellt, fie hatte nie gelogen, und 
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nun fah fie fih zum erftenmal in der unvermeidlidhen Noth- 
wendigfeit; der Widerwillen, die Verlegenheit, die fie dabey 
empfand, machte die Schuld in ihren Augen gröffer, und 
doch fonnte fie den Urheber davon weder haffen, noch fi 
veriprechen, ihn nie wieder zu fehn. Sie weinte bis gegen 
Morgen, da fie in einen matten Schlaf verfanf, aus dem 
fie fich Faum aufgeraft und angefleidet hatte, als ihr Mann 
zurüdfam, deffen Gegenwart ihr zum erftenmal ganz un— 
erträglich war; denn indem fie zitterte, er würde das ver- 
weinte überwachte ihrer Augen und ihrer Geſtalt entdeden, 
ward fie noch verwirrter, bewillfommte ihn mit einer hef— 
tigen Umarmung, die mehr Beftürzung und Neue, als eine 
auffahrende Freude ausdrüdte, und eben dadurch machte fie 
die Aufmerffamfeit Albertens vege, der, nachdem er einige 
Briefe und Pakets erbrochen, fie ganz troden fragte, ob 
Sonst nicht vorgefallen, ob niemand da geweien wäre? Sie 
antwortete ihm ftodend, Werther feye geitern eine Stunde 
gefommen. — Er nimmt feine Zeit gut, verjegt er, und 
ging nad) feinem Zimmer. Xotte war eine Biertelftunde 
allein geblieben. Die Gegenwart des Mannes, den ie 
liebte und ehrte, hatte einen neuen Eindrud in ihr Herz 
gemacht. Sie erinnerte fi) all feiner Güte, feines Edel- 
muths, feiner Xiebe, und fehalt ſich, daß fie es ihm fo übel 
gelohnt habe. Ein unbefannter Zug reizte fie ihm zu 
folgen, jie nahm ihre Arbeit, wie fie mehr gethan hatte, 
ging nach feinem Zimmer und fragte, ob er was bedürfte? 
er antwortete: nein! ftellte ſich an Pult zu fehreiben, und 
fie fegte fi) nieder zu ftriden. g Eine Stunde waren fie 
auf diefe Weife neben einander, und als Albert etlichemal 
in der Stube auf und ab ging, und Lotte ihn anredete, er 
aber wenig oder nichts drauf gab uud fich wieder an Pult 
jtellte, jo verfiel fie in eine Wehmuth, die ihr um deſto 
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ängftlicher ward, als fie folche zu verbergen und ihre Thrä- 
nen zu verjchluden juchte. 

Die Erjcheinung von Werther Knaben verjekte fie in 
die gröfte Verlegenheit, er überreichte Alberten das Zettelgen, 
der ſich ganz Falt nach feiner Fran wendete, und fagte: gieb 
ihm die Pijtolen. — Ich laß ihm glüdliche Reife wünfchen, 
jagt er zum ungen. Das fiel auf fie wie ein Donner» 
fhlag. Sie ſchwankte aufzuftehn. Sie wußte nicht wie 
ihr geſchah. Langſam ging fie nach der Wand, zitternd 
nahm fie fie herunter, putte den Staub ab und zauderte, 
und hätte noch lang gezögert, wenn nicht Albert durch einen 
fragenden Blick: was denn das geben follte? fie gevrängt 
hätte, Sie gab das unglücfiche Gewehr dem Knaben, ohne 
ein Wort vorbringen zu Tönnen, und als der zum Haufe 
draus war, machte fie ihre Arbeit zufammen, ging in ihr 
Zimmer in dem Zuſtand des unausſprechlichſten Leidens. 
Ihr Herz weifjagte ihr alle Schrödniffe. Bald mar fie 
im Begriff fih zu den Füſſen ihres Mannes zu merfen, 
ihm alles zu entdeden, die Geſchichte des geftrigen Abends, 
ihre Schuld und ihre Ahndungen. Dann fah fie wieder 
feinen Ausgang des Unternehmens, am wenigſten Tonnte 
fie hoffen, ihren Mann zu einem Gange nach Werthern zu 
bereden. Der Tiſch ward gedecdt, und eine gute Freundinn, 
die nur etwas zu fragen fam und die Lotte nicht wegließ, 
machte die Unterhaltung bey Tiſche erträglich, man zwang 
ih, man redete, man erzählte, man vergaß fich. 

Der Knabe fam mit den Piftolen zu Werthern, der fie 
ihm mit Entzüden abnahm, als er hörte, Lotte habe fie 
ihm gegeben. Er ließ fich ein Brod und Wein bringen, 
hie den Knaben zu Tiſch gehn, und fette fich nieder zu 
fchreiben. 

D. j. Goethe IL. 24 
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Sie find durch deine Hände gegangen, du haft dei 
Staub davon gepugt, ich küſſe fie taufendmal, du haft fie 
berührt. Und du Geift des Himmels begünftigft. meinen 
Entſchluß! Und du Lotte veichft mir das Werkzeug, du, 
von deren Händen ich den Tod zu empfangen wünſchte, 
und ach num empfange. O ich habe meinen kungen aus- 
gefragt, du zitterteft, als du fie ihm reichteft, du fagteft 
fein Lebe wohl; — Weh! Weh! — Fein Lebe wohl! — 
Sollteft du dein Herz für mic) verjchloffen haben, um des 
Augenblid3 willen, der mich auf ewig an dich befeftigte. 
Lotte, kein Jahrtauſend vermag den Eindrud auszulöfchen! 
Und ich fühl’3, du kannſt den nicht hafjen, der fo für Dich 
glüht. 


Nach Tiſche hieß er den Knaben alles vollends ein— 
packen, zerriß viele Papiere, gieng aus, und brachte noch 
kleine Schulden in Ordnung. Er kam wieder nach Hauſe, 
gieng wieder aus vor's Thor, ohngeachtet des Regens, in 
den gräflichen Garten, ſchweifte weiter in der Gegend um- 
ber, und kam mit einbrechender Nacht zurüd und fchrieb. 





* 


Wilhelm, ich habe zum letztenmale Feld und Wald und 
den Himmel geſehn. Leb wohl auch du! Liebe Mutter, 
verzeiht mir! Tröſte ſie, Wilhelm. Gott ſegne euch! 
Meine Sachen ſind all in Ordnung. Lebt wohl! Wir 
ſehen uns wieder und freudiger. 
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Ich babe dir übel gelohnt, Albert, und du vergiebit 
mir. Ich habe den Frieden deines Hauſes gejtört, ich habe 
Mißtrauen zwiſchen euch gebracht. Leb wohl, ich wills 
enden. O daß ihr glüdlih wäret durch meinen Tod! 
Albert! Albert! mache den Engel glücklich. Und fo wohne 
Gottes Seegen über dir! 


Cr kramte den Abend noch viel in feinen Papieren, 
zerriß vieles und warf's in Ofen, verfiegelte einige Päcke 
mit den Abdrefien an Wilhelmen. Sie enthielten kleine 
Aufjäge, abgerifiene Gedanken, deren ich verfchiedene ge⸗ 
ſehen habe; und nachdem er um zehn Uhr im Ofen nad 
legen, und fich einen Schoppen Wein geben lafjen, fchicte 
er den Bedienten, deffen Kammer wie auch die Schlaf: 
zimmer der Hausleute weit hinten hinaus waren, zu Bette, 
der ſich denn in feinen Kleidern niederlegte um früh bey 
der Hand zu feyn, denn fein Herr hatte gejagt, die Poft- 
pferde würden vor fechje vor's Haus kommen. 


nad eilfe. 


Altes ift fo ftill um mid ber, und fo ruhig meine 
Seele, ich danke dir Gott, der du dieſen letzten Augen 
blicken diefe Wärme, dieſe Kraft fehenteit. 

24* 
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Ich trete an's Fenfter, meine Beſte, und feh und jehe 
noch durch die ftürmenden vorüberfliehenden Wolfen einzelne 
Sterne des ewigen Himmels! Nein, ihr werdet nicht 
fallen! Der Ewige trägt euch an feinem Herzen, und mic). 
Ich ſah die Deichjelfterne des Wagens, des liebſten unter 
allen Geftirnen. Wenn ich Naht? von dir ging, wie ich 
aus deinem Thore trat, ftand er gegen über! Mit welcher 
Trunkenheit hab ich ihn oft angefehen! Oft mit auf: 
gehabenen Händen ihn zum Zeichen, zum heiligen Merf- 
fteine meiner gegenwärtigen Seligfeit gemacht, und noch — 
D Lotte, was erinnert mich nicht am dich! Umgiebſt du 
mich nicht, und hab ich nicht gleich einem Kinde, ungenüg- ° 
ſam alferley SKleinigfeiten zu mir: geriffen, die du Heilige 
berührt hatteſt! 

Liebes Schattenbild! Ich vermache dir's zurüd, Lotte, 
und bitte dich e8 zu ehren. Tauſend, taujend Küffe hab 
ich drauf gedrüdt, taufend Grüße ihm zugewinkt, wenn ich 
ausgieng, oder nach Haufe fan. 

Ich habe deinen Vater in einem Zettelgen gebeten, 
meine Leiche zu ſchützen. Auf dem Kirchhofe find zwey 
Lindenbäume, Hinten im Ede nah dem Felde zu, dort 
wünſch ich zu ruhen. Er kann, er wird das für feinen 
Freund thun. Bitt ihn auch. Ich will frommen Chriften 
nicht zumutben, ihren Körper neben einem armen Unglüd- 
fichen niederzulegen. Ach ich wollte, ihr begrübt mich am 
Wege, oder im einfamen Thale, daß Priefter und Xevite 
vor dem bezeichnenden Steine fi) fegnend vorübergieng, 
und der Samariter eine Thräne weinte. 

Hier Lotte! Ich fehaudere nicht, den Falten ſchröcklichen 
Kelch zu faſſen, aus dem ich den Taumel des Todes trinken 
fol! Du reichteft mir ihn, und ich zage nit. At! Alt! 
fo find all die Wünfche und Hoffnungen meines Lebens 


373 


erfüllt! So Falt, jo ftarr an der ehernen Pforte des 
Todes anzuflopfen. | 

Daß ich des Glücks hätte theilhaftig werden Tünnen! 
für dich zu fterben, Lotte, für dich mic) hinzugeben. Ich 
wollte muthig, ich wollte freudig fterben, wenn ich dir die 
Ruhe, die Wonne deine Lebens wieder jchaffen Tönnte; 
aber ach das ward nur wenig Edlen gegeben, ihr Blut für 
die Ihrigen zu vergieffen, und durch ihren Tod ein neues 
hundertfältiges Leben ihren Freunden anzufachen. 

In diefen Kleidern, Lotte, will ich begraben feyn. Du 
haft fie berührt, geheiligt. Ich habe auch darum deinen 
Bater gebeten. Meine Seele ſchwebt über dem Sarge. 
Man foll meine Tajchen nicht ausſuchen. Dieje blaßrothe 
Schleife, die du am Buſen hatteft, als ich dich zum erften- 
male unter deinen Kindern fand. O küſſe fie taufendmal 
und erzähl ihnen das Schickſal ihres unglücklichen Freunds. 
Die Lieben, fie wimmeln um mid. Ad wie ih mi an 
dich ſchloß! Seit dem erjten Angenblide dich nicht laſſen 
fonnte! Dieſe Schleife fol mit mir begraben werden. An 
meinem Geburtstage ſchenkteſt du mir fie! Wie ich das 
alt verſchlang — Ah ich dachte nicht, daß mich der Weg 
hierher führen follte! — — Sey ruhig! ich. bitte dich, jey 
ruhig! — 

Sie find geladen — e3 jchlägt zwölfe! — So ſey's 
denn — Lotte! Xotte leb wohl! Leb wohl! 





Ein Nachbar ſah den Blick vom Pulver und hörte den 
Schuß fallen, da aber alles ſtill blieb achtete er nicht weiter 
drauf. 

Morgens um fechje tritt der Bediente herein mit dem 
Lichte, er findet feinen Herrn an der Erde, die Piftole und 


374 


Blut. Er ruft, er faßt ihn an, feine Antwort, er röchelt 
nur noch. Er lauft nach den Aerzten, nad) Alberten. Lotte 
hörte die Schelle ziehen, ein Zittern ergreift all ihre Glieder, 
fie wect ihren Mann, fie ftehen auf, der Bediente bringt 
heulend und ftotternd die Nachricht, Lotte ſinkt ohnmächtig 
vor Alberten nieder. 

AS der Medikus zu dem Unglüdlichen fam, fand ‚er 
ihn an der Erde ohne Rettung, der Puls ſchlug, die Glieder 
waren alle gelähmt, über dem rechten Auge hatte er ſich 
durch den Kopf gefchofjen, das Gehirn war herausgetrieben. 
Man ließ ihm zum Ueberfluffe eine Ader am Arme, das 
Blut Tief, er holte noch immer Athent. 

- Aus dem Blut auf der Lehne des Seſſels konnte man 
Ichlieffen, er habe figend vor dem Schreibtifche die That 
vollbracht. Dann ift er herunter gefunfen, bat fich kon⸗ 
valfiviih um den Stuhl herum gemälzt, er lag gegen das 
Fenſter entfräftet auf dem Rüden, war in völliger Kleidung, 
geftiefelt, im blauen rad mit gelber Weite. 

Das Haus, die Nachbarſchaft, die Stadt fam in Auf- 
ruhr. Albert trat herein. Werthern hatte man auf’ Bett 
gelegt, die Stirne verbunden, fein Gejicht fehon wie eines 
Zodten, er rührte fein Glied, die Zunge röchelte noch fürch- 
terlih, bald ſchwach bald ftärfer, man erwartete fein Ende. 

Don dem Weine hatte er nur ein Glas getrunken. 
Emilia Galotti lag auf dem Pulte aufgeichlagen. 

Bon Albert? Beftürzung, von Lottens Jammer laßt 
mich nichts fagen. 

Der alte Amtmann kam auf die Nachricht herein- 
gefprengt, er füßte den Sterbenden unter den heiffeften 
Thränen. Seine älteften Söhne famen bald nad) ihm zu 
Fuſſe, fie fielen neben dem Bette nieder im Ausdrud des 
unbändigften Schmerzens, füßten ihm die Hände und den 
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Mund, und der ältſte, den er immer am meiſten geliebt, 
hing an ſeinen Lippen, bis er verſchieden war und man 
den Knaben mit Gewalt wegriß. Um zwölfe Mittags ſtarb 
er. Die Gegenwart des Amtmanns und ſeine Anſtalten 
tiſchten einen Auflauf. Nachts gegen eilfe ließ er ihn an 
die Stätte begraben, die er ſich erwählt hatte, der Alte 
folgte der Leiche, und die Söhne. Albert vermochts nicht. 
Man fürchtete für Lottens Leben. Handwerker trugen ihn. 
Kein Geiſtlicher hat ihn begleitet. 


Clavigo. 


Ein Trauerfspiel, 


Perfonen, 


Elavigo, Archivarius des Königs. 
Carlo3, deſſen Freund. 
von Beaumarchais. 
Marie von Beaumarchais. 
Sophie Guilbert, gebohrne von Beaumarchais. 
Guilbert, ihr Mann, 
Buenko. 
Saint George. 
Der Schauplatz iſt zu Madrid. 


Erſter Akt. 
Clavigos Wohnung. 


Clavigo. Carlos. 


Clavigo (vom Schreibtiſch aufftegen) Das Blatt wird eine 
gute Würkung thun, e8 muß alle Weiber bezaubern. Sag 
mir, Carlos, glaubft du nicht, daß meine Wochenfchrift jezo 
eine der erjten in Europa ift? 

Carlos. Wir Spanier wenigitens haben feinen neuern 
Autor, der fo viel Stärke des Gedankens, fo viel blühende 
Einbildungsfraft mit einem fo glänzenden und leichten Styl 
verbände, 

Clavigo. Laß mih! Ich muß unter dem Volke noch 
der Schöpfer des guten Geichmads werden. Die Menjchen 
find willig, allerley Eindrüde anzunehmen, und ich habe 
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einen Ruhm, ein Zutranen unter meinen Mitbürgern, und, 
unter und gejagt, meine Kenntniſſe breiten fich täglich aus; 
meine Empfindungen erweitern fih, und mein Styl bildet 
fi) immer wahrer und ftärker. . 

Carlos. Gut, Klavigo! Doch, wenn du mir's nicht 
übel nehmen willt, fo gefiel mir damals deine Schrift: weit 
beffer, als du fie noch zu Mariens Füſſen fehriebft, als noch 
das Tiebliche, muntere Geſchöpf auf dich Einfluß hatte, ich 
weis nicht, das Ganze hatte ein jugendlicheres, blühenderes 
Anfehn, | | 
Clavigo. E3 waren gute Zeiten, Carlos, die nun vor- 
bey find. Ich geftehe dir gern, ich fchrieb damals mit 
offenerm Herzen, und wahr iſt's, fie hatte viel Antheil an 
dem Beyfall, den das Publifum mir gleich Anfangs ge- 
währte. Aber in der Länge, Carlos, man wird der Weiber 
gar bald fatt, und mwarft du nicht der erjte, meinem Ent⸗ 
Schluß Beyfall zu geben, als ich mir vornahm, fie zu ver- 
lafien. 

Carlos. Du wärſt verfauert. Sie find gar zu ein- 
fürmig. Nur, dünkt mich, wär's wieder Zeit, daß du dich 
nad einem neuen Plan umfäheft, es ift doch auch nichts, 
wenn man jo ganz aufın Sand ift. 

Clavigo. Mein Plan ift der Hof, da gilts fein feyern. 
Hab ich’3 für einen Fremden, der ohne Stand, ohne Namen, 
ohne Vermögen hieher fam, nicht weit genug gebracht? Hier 
an einem Hofe! unter dem Gedräng von Menfchen, wo es 
jo ſchwer hält, fi) bemerfen zu machen? Mir iſt's fo wohl, 
wenn ich den Weg anfehe, den ich zurücgelegt habe. Ge⸗ 
liebt von den Erften des Königreich, geehrt durch meine 
Wiffenichaften, meinen Rang! Arhivarius des Königs! 
Carlos, das fpornt mich alles; ich wäre nichts, wenn ich 
bliebe was ich bin! Hinauf! hinauf! Und da koſtets Mühe 
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und Lift! Man braucht feinen ganzen Kopf, und die Weiber, 
die Weiber! Man vertändelt gar zur viel Zeit mit ihnen. 

Carlos. Narre, das ift deine Schuld. Ich kann nie 
ohne Weiber Ieben, und mich hindern fie gar nichts. Auch) 
jag ich ihnen nicht fo viel ſchöne Sachen, röſte mich nicht 
Monate lang an Sentiment3 und dergleichen. Wie ich denn 
mit bonetten Mädchen am ungernften zu thun habe. _Aus- 
geredt hat man bald mit ihnen, hernach jchleppt man fich 
eine Beitlang herum, und kaum find fie ein bisgen warm 
bey einem, bat fie der Teufel gleich mit Heurathögedanfen 
und Heurathsvorſchlägen, die ich fürchte wie die Peſt. Du 
bift nachdenfend, Clavigo! 

Clapigo. Ich kann die Erinnerung nicht los werden, 
daß ich Marien verlaſſen — bintergangen habe, nenn’s wie 
du willſt. | 

Carlos. Wunderlich! Mich dünft doch, man lebt nur 
einmal in der Welt, hat nur einmal dieje Kräfte, diefe Aus⸗ 
fichten, und wer fie nicht zum Beten braucht, wer fich nicht 
jo weit treibt als möglich, ift ein Thor. Und heuratbhen! 
heurathen juft zur Zeit, da das Leben erft recht in Schwung 
fommen foll, ſich häuslich niederlaffen, fich einfchränfen, da 
man noch die Hälfte feiner Wanderung nicht zurücdgelegt, 
die Hälfte feiner Eroberungen noch nicht gemacht hat! Daß 
du fie liebteft, da8 war natürlich, daß du ihr die Ehe ver- 
Ipradjft, war eine Narrheit, und wenn du Wort gehalten 
hätteft, wär’3 gar Raſerey gemefen. 

Clavigo. Sieh, ich begreife den Meenfchen nicht. Ich 
liebte fie warlich, fie zog mich an, fie hielte mich), und wie 
ich zu ihren Füſſen ſas, fchwur ich ihr, fchwur ich mir, 
daß es ewig jo ſeyn jollte, daß ich der Ihrige feyn wollte, 
jo bald ich ein Amt hätte, einen Stand — Und nun, 
Carlos! 
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Carlos. 3 wird noch) Zeit genug feyn, wenn du ein 
gemachter Mann bift, wenn du dich zu dem erwünſchten 
Ziele aufgefhwungen haft, daß du alsdann, um all dein 
Glück zu Frönen und zu befeftigen, dich mit einem ange 
jehenen und reichen Haufe durch eine Kluge Heurath zu ver- 
binden fuchft. 

Clavigo. Sie ift verfchwunden!. Glatt aus meinem 
Herzen verſchwunden, und wenn mir ihr Unglüd nicht 
manchmal dur den Kopf führe — Daß man jo veränder- 
(ich ift! 

Carlos. Wenn man bejtändig wäre, wollt ich mich 
verwundern. Sieh doc, verändert jich nicht alles in der 
Welt, warum follten unfere Leidenjchaften bleiben. Sey du 
ruhig, fie ift nicht das erfte verlaßne Mädchen, und nicht 
das erfte, das fich getröftet Hat. Wenn ich dir rathen foll, 
da iſt die junge Wittwe gegen über — 

Clavigo. Du weift, ich halte nicht viel auf folche Vor- 
ichläge, ein Roman, der nicht ganz von felbit fommt, ift 
nicht im Stand, mich einzunehmen. 

Carlos. Ueber die delifaten Leute, 

Clavigo. Laß das gut ſeyn, und vergiß nicht, daß 
unfer Hauptwerk gegenwärtig jeyn muß, ung dem neuen 
Minifter nothwendig zu machen. Daß Whal das Gouver- 
nement von Indien niederlegt, ift immer befchwerlich vor 
ung. Zwar ift mir's weiter nicht bange, fein Einfluß bleibt 
— Grimaldi und er find Freunde, und wir fünnen ſchwatzen 
und und büden — 

Carlos. Und denken und thun was wir wollen. 

Clavigo. Das ift die Hauptfache in der Welt. (er ſchellt 
dem Bebienten) Tragt das Blatt in die Druderey. 

Carlos. Sieht man euch den Abend? 

Clavigo. Nicht wohl. Nachfragen könnt ihr ja. 
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Carlos. Ich möchte heut Abend gar zu gern was 
unternehmen, das mir das Herz erfreute, ich muß dieſen 
ganzen Nachmittag wieder fchreiben. Das endigt nicht. 

Elavigo. Laß e3 gut ſeyn. Wenn wir nicht für fo 
viele Leute arbeiteten, wären wir fo viel Leuten nicht über 
den Kopf gewachſen. (as.) 


Guilberts Wohnung. 


Sophie Guilbert. Marie von Beaumarchais. 
Don Buenko. 


Buenko. Sie haben eine üble Nacht gehabt? 

Sophie. Ich fagt’3 ihr geftern Abend. Sie war fo 
ausgelaffen Iuftig, und hat gefchwagt bis eilfe, da war fie 
erhitt, konnte nicht fchlafen, und num bat fie wieder feinen 
Athen, und weint den ganzen Morgen. 

Marie. Daß unfer Bruder nit kommt. Es find 
zwey Tage über die Zeit. 

Sophie. Nur Geduld, er bleibt nicht aus. 

Marie. (aufftenen) Wie begierig bin ich, diefen Bruder 
zu ſehen, meinen Richter und meinen Netter. Ich erinnere 
mich feiner kaum. 

Sophie D ja, ih fann mir ihn noch wohl vorftellen, 
er war ein feuriger, offener, braver Knabe von drenzehn 
Jahren, als uns unfer Vater hierherſchickte. 

Marie. Eine edle groſſe Seele. Sie haben den Brief 
geleſen, den er ſchrieb, als er mein Unglück erfuhr. Jeder 
Buchſtabe davon ſteht in meinem Herzen. Wenn Du ſchuldig 
biſt, ſchreibt er, ſo erwarte keine Vergebung; über Dein 
Elend ſoll noch die Verachtung eines Bruders auf Dir 
ſchwer werden, und der Fluch eines Vaters. Biſt du un⸗ 
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ſchuldig! O dann alle Race, alle, alfe.glühende Rache 
auf den Berräther! — Ich zittere! Er wird kommen. Ich 
zittere, nicht für mich, ich ftehe vor Gott in meiner Unſchuld. 
— Ihr müßt, meine Yreunde — Sch weiß nicht was ich 
will! O Clavigo! 

Sophie. Du hörſt nit! Dir wirft Di) umbringen. 

Marie Ich will ftille ſeyn! Ja ich will nicht meinen, 
Mich dünkt auch, ich Hätte feine Thränen mehr! Und warum 
Thränen? ES ift mir nur leid, daß ich euch das Leben 
fauer made. Denn im Grunde, worüber beffag ich mich). 
Ich habe viel Freude gehabt, jo lang’ unfer alter Freund 
noch lebte. Clavigos Liebe hat mir viel Freude gemacht, 
vielleicht mehr als ihm die meinige. Und nun — Was 
iſt's nun weiter? Was ift an mir gelegen? an einem Mäd—⸗ 
chen gelegen, ob ihm das Herz bricht? Ob es ſich verzehrt 
und fein armes junges Leben ausquält? 

Buenfo. Um Gptteswillen Mamfell. 

Marie. Ob's ihm wohl einerley ift — daß er mich 
nicht mehr liebt? Ah! warum bin ich nicht mehr liebens⸗ 
würdig? — Aber bedauern, bedauern ſollt' er mich! daß 
die Arme, der er fich jo nothwendig gemacht hatte, nun 
ohne ihn ihr Leben binjchleichen, hinjammern joll. — Ber 
dauern! Ich mag nicht von dem Menfchen bedauert feyn. 

Sophie. Wenn ich dich ihn könnte verachten lernen, 
den Nichtswürdigen! den Haffenswürdigen! 

Marie. Nein, Schweiter, ein Nichtswürdiger ift er 
nit, und muß ich denn den verachten, den ich haffe! — 
Hafjen! Ya manchmal kann ich ihn haffen, manchmal, wenn 
"der jpanifche Geift über mich fommt. Neulich, o neulich, 
als wir ihm begegnet hatten, fein Anblid würkte volle warme 
Liebe auf mich! und wie ich wieder zu Haufe fam, und mir 
fein Betragen auffiel, und der ruhige, kalte Blick, den er 
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über mic) herwarf an der Seite der glänzenden Donna; da 
ward ih Spanierin in meinem Herzen und grif nad) meinem 
Dolh und nahm Gift zu mir, und verfleivete mich. Ihr 
erftaunt, Buenko, alles in Gedanken verfteht fich. 

Sophie. Närriiches Mädgen. 

Marie. Meine Einbildungsfraft führte mich ihm nad, 
ich fah ihn, wie er zu den Füllen feiner neuen Geliebten 
all die Freundlichkeit, all die Demuth verfchwendete, mit 
der er mid) vergiftet hat, ich zielte nach dem Herzen des 
Berräthers! Ach Buenko! — Auf einmal war das gut- 
berzige franzöfifche Mädchen wieder da,- das feine Liebes- 
tränfe kennt und feine Dolche zur Rache. "Wir find übel 
dran! Vaudevilles, unjere Liebhaber zu unterhalten, Fächer, 
fie zu ftrafen, und wenn fie untren find? — Sag, Schwe- 
fter, wie machen ſie's in Frankreich, wenn die Liebhaber 
untreu find? 

Sophie. Dean verwünjcht fie. 

Marie. Und? 

Sophie. Und läßt fie laufen. 

Marie. Laufen! Nun und warum foll ih Clavigo 
nicht laufen laffen? Wenn das in Frankreich Mode ift, 
warum ſoll's nicht in Spanien feyn? Warum foll eine 
Franzöſin in Spanien nicht Franzöfin ſeyn. Wir wollen 
ihn laufen laſſen und ung einen andern nehmen, mich dünft, 
jie machen’3 bey uns auch fo. 

Buenfo. Er hat eine feyerliche Zufage gebrochen, und 
feinen leichtfinnigen Roman, fein gefelljchaftliches Attachement. 
Mademoifelle, Sie find bis ins innerfte Herz beleidigt, ge- 
kränkt. O mir ift mein Stand, daß ich ein unbedeutender 
rubiger Bürger von Madrid bin, nie fo bejchwerlich, nie fo 
ängftlih geweſen, als jest, da ich mich fo ſchwach, jo un⸗ 
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vermögend fühle, Ihnen gegen den faljchen Höfling Gered)- 
tigfeit zu ſchaffen! 

Marie Wie er noch Clavigo war, noch nicht Ardi- 
varius des Königs, wie er der Fremdling, der Anfömmling, 
der neu eingeführte in unferm Haufe war, wie liebensmürdig 
war er, wie gut! Wie fehien all fein Ehrgeit, all fein Auf- 
jtreben ein Kind der Liebe zu ſeyn. Für mich rang er nad 
Namen, Stand, Güter, er hats, und ih! — — 


Guilbert tommt. 
(Heimlidy zu feiner rau.) Der Bruder kommt. 
Marie. Der Bruder! — (fie zittert, man führt fie in einen 
Seſſel) Wo! wo! Bringt mir ihn! Bringt mich hin! 


von Beaumarhais kommt. 

Meine Schweſter! (von der älteſten weg, nach der jüngſten zuſtürzend.) 
Meine Schweſter! Meine Freunde! o meine Schweſter! 

Marie. Biſt du da! Gott ſey Dank, du biſt da! 

Beaumarchais. Laß mich zu mir ſelbſt kommen. 

Marie. Mein Herz, mein armes Herz! 

Sophie. Beruhigt euch; lieber Bruder, ich hoffte, dich 
gelafjener zu jehn. 

Beaumardhais. Gelaffener. Seyd ihr denn gelaffen! 
Seh ih nicht an der zerftörten Geftalt diefer Lieben, an 
deinen verweinten Augen, deiner Bläffe des Kummers, an 
dem todten Stillfchweigen eurer Freunde, daß ihr fo elend 
ſeyd, wie ich mir euch den ganzen langen Weg vorgeftellt 
habe — und elender — denn ich feh euch, ich hab euch in 
meinen Armen, die Gegenwart verdoppelt meine Gefühle, o 
meine Schweiter! | 

Sophie. Und unfer Vater? 

Beaumarhais. Er fegnet euch und mid), wenn ich 
euch rette. 
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Buenfo. Mein Herr, erlauben Sie einem Unbefannten, 
der den edlen braven Menſchen in Ihnen bey’m erjten An- 
blick erkennt, feinen innigften Antheil an Tag zu legen, den 
er bey diefer ganzen Sache empfindet. Mein Herr! Sie 
machen diefe ungeheure Reiſe, Ihre Schwefter zu retten, zu 
rächen. Willkommen! ſeyn Sie willfoinmen wie ein Engel, 
ob fie uns alle gleich beſchämen! 

Beaumarchais. Ach Hofte, mein Herr, ſolche Herzen 
in Spanien zu finden, wie das Ihre ift, das hat mid) 
angejpornt, den Schritt zu thun. Nirgend, nirgend in der 
Welt mangelt e8 an theilnehnenden benftimmenden Seelen, 
wenn nur einer auftritt, deffen Umftände ihm völlige Yrey- 
beit laſſen, all feiner Entjchloffenheit zu folgen. Und o, 
meine Freunde, ich babe das hofnungsvolle Gefühl! überall 
giebtS treffliche Menschen unter den Mächtigen und Großen, 
und das Ohr der Majeftät ift felten taub, nur ift unfere 
Stimme meift zu ſchwach, bis dahinauf zu reichen. 

Sophie. Kommt, Schwefter! Kommt! Legt euch einen 
Augenblid nieder. Sie ift ganz außer fi). (Sie führen fie ea) 

Marie Mein Bruder! 

Beaumarchais. Will's Gott, du bift unſchuldig, und 


dann alle, alle Rache über den Verräther. 
(Marie. Sophie. ab.) 


Beaumarchais. Mein Bruder! Meine Freunde! ich 
jeh’8 an euren Blicken, daß ihr's ſeyd. Laßt mich zu mir 
jelbit fommen. Und dann! Eine reine unpartheyifche Er- 
zählung der ganzen Gefchichte, die foll meine Handlungen 
beftimmen. Das Gefühl einer guten Sa ſoll meinen Ent- 
ſchluß befeftigen, und glaubt mir, wenn wir Recht haben, 
werden mwir Gerechtigfeit finden. 
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Zweyter Aft. 
Das Haus des Clapigo. 


> 


Clavigo. 

Wer die Franzoſen feyn mögen, die fich bey mir haben 
melden laſſen? — Franzoſen! Sonft war mir diefe Nation 
willfommen! — Und warum nicht jet? Es ift wunderbar, 
ein Menſch, der fich über fo vieles hinausſetzt, wird doch an 
einer Ede mit Zwirnsfäden angebunden. — Weg! — und 
war’ ich Marien mehr jchuldig, als mir, und iſt's eine 
Pflicht, mich unglüclih zu machen, weil mich ein Mädchen 
liebt. 


Bediente, 
Die Fremden, mein Herr. 
Clavigo. Führ fie herein. Du fagteft doc) ihrem Be- 
dienten, daß ich fie zum Frühſtück erwarte? 
Bediente. Wie fie befahlen. 
Clavigo. Ich bin gleich wieder hier. (ab.) 


von Beaumardaid. Saint George 
(Der Bediente jest ihnen Stühle und geht.) 


Beaumarchais. ES ift mir fo leicht! fo wohl! mein 
Freund, daß ich endlich hier bin, daß ich ihn habe, er foll 
mir nicht entwiſchen. Seyn Sie ruhig, wenigſtens zeigen 
Sie ihm die gelafjenfte Auffenfeite. Meine Schmeiter, meine 
Schweiter! Wer glaubte, daß du fo unfchuldig als unglüd- 
(ich bift. Es foll an den Tag kommen, du ſollſt auf das 
grimmigfte gerochen werden. Und du guter Gott erhalt mir 
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die Ruhe der Seele, die du mir in diefem Augenblide ges 
währeft, daß ich mit aller Mäßigung in dem entjeglichen 
Schmerz und fo Hug handle als möglich. 

Saint George. Ja dieſe Klugheit, alles, mein Freund, 
was Sie jemald von Weberlegung bewielen haben, nehm ich 
in Anſpruch. Sagen Sie mir's zu, mein Befter, nod) ein- 
mal, daß Sie bedenfen, wo Sie find. In einem frenden 
Königreiche, wo alle Ihre Beſchützer, wo all Ihr Geld nicht 
im Stande ift, Sie gegen die geheimen Mafchinen nichts- 
würdiger Feinde zu fichern. 

Beaumarchais. Seyn Sie ruhig. Spielen Sie Ihre 
Rolle gut, er foll nicht wifjen, mit welchem von ung beyden 
er’3 zu thun bat. Ich mill ihn martern. O ich bin guten 
Humors genug, um den Kerl an einem langjamen euer 
zu braten. | 


Clavigo. 


Meine Herren, es iſt mir eine Freude, Männer von 
einer Nation bey mir zu fehen, die ich immer gefchätt habe. 

Beaumardhais. Mein Herr, ich mwünfche, daß aud) 
wir der Ehre würdig ſeyn mögen, die Sie unfern Lands— 
leuten anzuthun belieben. 

Saint George. Das Vergnügen, Sie kennen zu lernen, 
hat bey ung die Bedenflichfeit überwunden, daß wir be- 
ichwerlich ſeyn Fünnten. 

Clavigo. Perſonen, die der erjte Anblid empfiehlt, 
joliten die Bejcheidenheit nicht fo meit treiben. 

Beaumarchais. Freylich kann Ihnen nicht fremd jeyn, 
von Unbekannten beſucht zu werden, da Sie durch die Vor- 
treflichfeit Ihrer Schriften fich eben jo fehr in auswärtigen 
Reichen befannt gemacht haben, als die anfehnlichen Aemter, 
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die Ihro Majeftät Ihnen anvertrauen, Sie in Ihrem 
Baterlande diftinguiren. 

Clavigo. Der König hat viele Gnade für meine ge- 
ringe Dienfte, und das Publikum viel Nachficht für die 
unbedeutende Verſuche meiner Yeder, ich wünfchte, daß ich 
einigermaffen etwas zu der Verbeflerung des Geihmads in 
meinem Lande, zur Ausbreitung der Wifjenfchaften beytragen 
könnte. Denn fie find’S allein, die ung mit andern Nationen 
verbinden, fie find’, die aus den entfernteften Geiftern 
Freunde machen, umd die angenehmfte Vereinigung unter 
denen felbft erhalten, die leider durch Staatsverhältniffe 
Öfterd getrennt werden. 

Beaumarchais. Es ift entzüdend, einen Dann fo 
reden zu hören, der gleichen Einfluß auf den Staat und 
auf die Wiffenshaften Hat. Auch muß ich geftehen, Sie 
haben mir das Wort aus dem Munde genommen, und mich 
gerades Wegs auf das Anliegen gebracht, um defjentwillen 
Sie mid) hier fehen. Eine Gefellichaft gelehrter würdiger 
Männer hat mir den Auftrag gegeben, an jedem Orte, wo 
ich durchreiſte und Gelegenheit fände, einen Briefwechſel 
zwifchen ihnen und den beiten Köpfen des Königreich! zu 
ftiften. Wie nun fein Spanier beffer fchreibt, al3 der Ber- 
faffer der Blätter, die unter dem Namen der Denter fo 
befamnt find, ein Mann, mit dem ich die Ehre habe zu 
reden — 

Clavigo (macht eine verbindliche Beugung.) 

Beaumarchais. Und der eine beſondere Zierde der 
Gelehrten iſt, indem er gewußt hat, mit ſeinen Talenten 
einen ſolchen Grad von Weltklugheit zu verbinden; dem es 
nicht fehlen kann, die glänzende Stufen zu beſteigen, deren 
ihn ſein Charakter und ſeine Kenntniſſe würdig machen. Ich 
glaube meinen Freunden keinen angenehmern Dienſt leiſten 
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zu Können, als wenn ih fie mit einem ſolchen Manne 
verbinde. 

Clavigo. Kein Vorfehlag in der Welt fonnte mir er- 
wünjchter feyn, meine Herren, ich jehe dadurch die ange- 
nehmften Hofnungen erfüllt, mit denen fid) mein Herz oft 
ohne Ausficht einer glücklichen Gewährung bejchäftigte. Nicht 
daß ich glaubte, durch meinen Briefwechjel denen Wünjchen 
Ihrer gelehrten Freunde genug thun zu können, jo weit geht 
meine Eitelfeit nicht. Aber da ich das Glück habe, daß die 
beten Köpfe in Spanien mit mir zufammenhängen, da mir 
nichts unbefannt bleiben mag, was in unfern weiten Reiche 
von einzelnen, oft verborgenen Männern für die Wiſſen⸗ 
ihaften, für die Künfte gethan wird; fo ſahe ich mich bisher 
al3 einen Colporteur an, der das geringe PVerdienft bat, 
die Erfindungen anderer gemeinnügig zu machen, nun aber 
werd ich durch Ihre Dazwiſchenkunft zum Handelsmann, 
der das Glück hat, durch Umſetzung der einheimifchen Pro- 
dukten den Ruhm feines Vaterlandes auszubreiten, und da⸗ 
rüber e8 noch mit fremden Schäßen zu bereichern. Und fo 
erlauben Sie, mein Herr, daß ich einen Dann, der mit 
folder Freymütbigfeit eine fo angenehme Botjchaft bringt, 
‘ nicht wie einen Fremden behandle; erlauben Sie, daß ich 
frage, was für ein Gejchäft, was für ein Anliegen Sie 
diefen meiten Weg geführt hat? Nicht, al3 wollt’ ich durch 
diefe Indiskretion eine eitle Neugierde befriedigen; nein, 
glauben Sie vielmehr, daß es in der reinften Abficht ge- 
ſchieht, alle Kräfte, allen Einfluß, den ich etwa haben mag, 
für Sie zu verwenden; denn ich fage Ihnen zum voraus, 
Sie find an einen Ort gefommen, wo fi) einem Fremden 
zu Ausführung feiner Gejchäfte, befonders bey Hofe, unzäh- 
liche Schwürigfeiten entgegen ſetzen. 

Beaumarhais. Ich nehme ein fo gefälliges Aner- 
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bieten mit allem Dank an. Ich habe Feine Geheimniffe für 
Sie, mein Herr, und diefer Freund wird bey meiner Er- 
zählung nicht zu viel feyn, er ift fattfam won dem unter- 
richtet, was ich Ihnen zu fagen habe. 

Clavigo. (betrachtet Saint George mit Aufmerkſamkeit.) 

Beaumardhais. Ein franzöfiiher Kaufmann, der bey 
einer jtarfen Anzahl von Kindern wenig Vermögen bejaß, 
hatte viele Gorrejpondenten in Spanien. Einer der reichiten 
fam vor funfzehn Jahren nah Baris, und that ihm den 
Vorſchlag: Gebt mir zwey von euren Töchtern, ich nehme 
fie mit nad) Madrid, und verforge fie. Ich bin ledig, be- 
jahrt, ohne Verwandte, fie werden das Glück meiner alten 
Tage machen, und nach meinem Tode hinterlaß ich ihnen 
eine der anſehnlichſten Handlungen in Spanien. 

Man vertraute ihm die ältefte und eine der jüngern 
Schmeitern. Der Vater übernahm, das Haus mit allen 
franzöfifhen Waaren zu verfehn, die man verlangen würde, 
und jo hatte alles ein gutes Anjehn, bis der Correjpondent 
mit Tode abging, ohne die Franzöfinnen im geringiten zu 
bedenfen, die fich denn in dem bejchwerlichen alle fahen, 
allein einer neuen Handlung vorzuftehen. 

Die ältefte hatte unterdeffen geheurathet, und ohnerachtet 
des geringen Zuftandes ihrer Glücksgüter, erhielten fie fich 
durch gute Aufführung und durch die Annehmlichkeit ihres 
Geiſtes eine Menge Freunde, die fich wechſelsweiſe beeiferten, 
ihren Credit und ihre Geichäfte zu erweitern. 

Clavigo. (wird immer aufmerkſamer.) 

Beaumarchais. Ohngefähr um eben die Zeit hatte 
ſich ein junger Menſch, von den Canariſchen Inſeln bürtig, 
in dem Hauſe vorſtellen laſſen. 

Clavigo. (verliert alle Munterkeit aus ſeinem Geſicht, und ſein Ernſt 
geht nach und nach in eine Verlegenheit über, die immer ſichtbarer wird.) 
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Beaumarhais. Ohngeachtet feines geringen Standes 
und Vermögens nimmt man ihn gefällig auf. “Die Frauen⸗ 
zimmer, die eine große Begierde zur Yranzöfiichen Sprade 
an ihm bemerften, erleichtern ihm alle Mittel, fi) in we⸗ 
niger Zeit große Kenntniſſe zu erwerben. 

Voll von Begierde, ſich einen Namen zu machen, fällt 
er auf den Gedanfen, der Stadt Madrid das, feiner Nation 
noch unbekannte Vergnügen einer Wochenfchrift im Geſchmack 
des englifchen Zufchauers zu geben. Seine Tyreundinnen 
laſſen e8 nicht ermangeln, ihm auf alle Art beyzuftehn, 
man zweifelt nicht, daß ein jolches Unternehmen großen 
Beyfall finden würde; genug, ermuntert durch die Hofnung, 
nun bald ein Menſch von einiger Bedeutung werden zu 
fünnen, wagt er es, der jüngften einen Heurathsvorſchlag 
zu thun. 

Man giebt ihm Hofnung. Sucht euer Glüd zu machen, 
jagt die äftefte, und wenn euch ein Amt, die Gunft des 
Hofes, oder irgend fonft ein Mittel, ein Necht wird gegeben 
haben, an meine Schwefter zu denfen, wenn fie euch denn 
andern Freyern vorzieht, kann ich euch meine Einwilligung 
nicht verfagen. 

Clavigo. (bewegt fi in höchſter Verwirrung auf feinem Seſſel) 

Beaumarhais. Die jüngfte jchlägt verjchiedene an- 
jehnliche Parthien aus; ihre Neigung gegen den Menjchen 
nimmt zu, und hilft ihr die Sorge einer ungewiffen Er- 
wartung tragen, fie intereßirt fich für fein Glüd, wie für 
ihr eigenes, und ermuntert ihn, das erjte Blatt feiner Wochen- 
Ihrift zu geben, das unter einem vielverfprechenden Titel 
ericheint. 

Clavig O. (ift in der entſetglichſten Verlegenheit) 

Beaumarchais. (ganz tat) Das Werk macht ein erſtau⸗ 
nendes Glück; der König ſelbſt, durch dieſe liebenswürdige 
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Produktion ergötzt, gab dem Autor öffentliche Zeichen feiner 
Gnade. Man verfprach ihm das erfte anjehnliche Amt, das 
fih aufthun würde Bon dem Augenblide au entfernt er 
alle Nebenbuhler von feiner Geliebten, indem er ganz öffent- 
lich fi um fie bemühte. Die Heuvath verzog fih nur in 
Erwartung der zugefagten Verſorgung. — Endlid) nach ſechs 
fahren Harren, ununterbrochener Yreundichaft, Beyſtand 
und Liebe von der Seite des Mädchens; Ergebenheit, Danf- 
barfeit, Bemühungen, heilige Verficherungen von der Seite 
des Mannes erjcheint das Amt — und er verjchwindet — 

Clavigo. (Es entfährt ihm ein tiefer Seufzer, ben er zu verbergen 
fucht, und ganz auſſer ſich ift.) 

Beaumarchais. Die Sadhe hatte zu großes Aufjehn 
gemacht, als daß man die Entwidelung jollte gleichgültig 
angefehen haben. Ein Haus für zwey Yamilien mar ges 
miethet, Die ganze Stadt ſprach davon. Alle Freunde 
waren aufs höchſte aufgebracht und fuchten Rache. Man 
wendete fih an mächtige Gönner, allein der Nichtsmürdige, 
der nun ſchon in den Cabalen des Hofs initiiret war, weiß 
alle Bemühungen fruchtlo8 zu machen, und geht in feiner 
Inſolenz jo meit, daß er es wagt, die Unglüdlichen zu be- 
drohen; wagt, denen Freunden, die fich zu ihm begeben, ins 
Geficht zu jagen: die Franzöfinnen follten fich in Acht neh- 
men, er böte fie auf, ihm zu ſchaden, und wenn ſie ſich 
unterftünden, etwas gegen ihn zu unternehmen, jo wär's 
ihm ein leichtes, fie in einem fremden Lande zu verderben, 
wo fie ohne Schuß und Hülfe jeyen. 

Das arme Mädchen fiel auf diefe Nachricht in Convul- 
fionen, die ihr den Tod drohten. In der Tiefe ihres Jam— 
mers fchreibt die Altefte nach Frankreich die offenbare DBe- 
ihimpfung, die ihnen angethan worden. Die Nachricht be- 
wegt ihren Bruder aufs fchrödlichite, er verlangt feinen 
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Abſchied, um in fo einer verwirrten Sache felbft Nath und 
Hülfe zu ſchaffen, er ift im Flug von Paris zu Madrid, 
und der Bruder — bin ich! der alles verlafjen hat, Bater- 
land, Pflichten, Familie, Stand, Vergnügen, um in Spanien 
eine unfcehuldige unglückliche Schwefter zu rächen. 

Ich komme bewaffnet mit der beiten Sache und aller . 
Entichloffenheit, einen Verräther zu entlarven, mit blutigen 
Zügen feine Seele auf fein Geficht zu zeichnen und der Ver- 
räther — bift du! 

Clavigo. Hören fie mich, mein Herr — Ich bin — 
Ich habe — Ich zweifle nicht — 

Beaumarchais. Unterbrechen fie mich nicht. Sie haben 
mir nichts zu jagen und viel von mir zu hören. 

Nun um einen Anfang zu machen, fern Sie fo gütig, 
vor diefem Herrn, der erpreß mit mir aus Frankreich ge- 
fommen ift, zu erflären: ob meine Schwefter durd) irgend 
eine Treuloſigkeit, Leichtſinn, Schwachheit, Unart oder fonft 
einen Fehler diefe öffentliche Beihimpfung um Sie ver- 
dient habe. | 

Clavigo. Nein, mein Herr. Ihre Schweiter, Donna 
Maria, ift ein Frauenzimmer voll Geift, Liebenswürdigkeit 
und Qugend. 

Beaumarchais. Hat fie Ihnen jemals jeit ihrem Um⸗ 
gange eine Gelegenheit gegeben, ſich über fie zu beflagen, 
oder fie geringer zu achten. 

Clavigo. Nie! Niemals! 

Beaumarhais. (aufftegenn) Und warum, Ungeheuer! 
hatteft du die Graufamfeit, das Mädchen zu Tode zu quälen! 
Nur weil dich ihr Herz zehn andern vorzog, die alle recht— 
Ihaffner und reicher waren al3 du. 

Clavigo. Oh mein Herr! Wenn Sie wüften, wie ich 
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verhegt worden bin, wie ich durch mancherley Rathgeber und 
Umftände — 

Beaumarkhais. Genug! (zu Saint George) Sie haben die 
Nechtfertigung meiner Schwefter gehört; gehn Sie und brei- 
ten Sie es aus. Was ich dem Herrn weiter zu jagen habe, 
braucht feine Zeugen. 

Clavigo. ( (fteht auf. Saint George geht) 

Beaumardais. Bleiben Sie! Bleiben Sie! (keyde ſetzen 
fi wieder) Da wir nun fo weit find, will ich Ihnen einen 
Vorſchlag thun, den Sie hoffentlich billigen werden. 

Es ift Ihre Convenienz und meine, daß Sie Marien 
nicht heurathen, und Sie fühlen wohl, daß ich nicht gefom- 
men bin, den Comddienbruder zu machen, der den Roman 
entwideln und feiner Schwefter einen Mann fchaffen will. 
Sie haben ein ehrliches Mädchen mit kaltem Blute befchimpft, 
weil Sie glauben, in einem fremden Lande fey fie ohne Bey— 
jtand und Rächer. So handelt ein Niederträchtiger, ein 
Nichtswürdiger. Und alfo, zufürderft erflären Sie eigen- 
händig, freymillig, bey offenen Thüren, in Gegenwart Ihrer 
Bedienten: daß Sie ein abfcheuficher Menſch find, der meine 
Schwefter betrogen, verrathen, ohne die mindefte Urfache 
erniedrigt hat, und mit diefer Erklärung geh ich nach Aran- 
jouez, wo fich unfer Gefandte aufhält, ich zeige fie, ich laſſe 
jie druden, und Uebermorgen ift der Hof und die Stadt 
davon überſchwemmt. Ich Habe mächtige Freunde bier, 
Zeit und Geld, und das alles wend ich an, um Sie auf 
alle Weiſe auf's graufamfte zu verfolgen, bis der Zorn 
meiner Schmefter fich legt, befriedigt ift, und mir Ein- 
halt thut. 

Clavigo. Ich thue diefe Erklärung nicht. 

Beaumarchais. Das glaub ich, denn vielleicht thät 
ich fie an Ihrer Stelle eben fo wenig. Aber bier ift das 
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andere: Schreiben fie nicht, jo bleib ich von diefem Augen- 
blide bey Ihnen, ich verlaffe Sie nicht, ich folge Ihnen 
überall bin, bi8 Sie, einer ſolchen Gefellichaft überdrüfig, 
hinter Buenretivo meiner los zu werden gefucht haben. Bin 
ich glücklicher al8 Sie; ohne den Gefandten zu fehn, ohne 
mit einem Menjchen hier gejprochen zu haben, faß ich meine 
jterbende Schweiter in meine Arme, hebe fie in meinen 
Wagen und fehre mit ihr nad) Frankreich zurüd. Begünftigt 
Sie das Schickſal; jo hab ich das Meine gethan, umd fo 
lachen fie denn auf unfere Koften. Unterdejjen das Frübftüd. 


(Beaumardais zieht die Schelle. Ein Bedienter bringt die Schofolade, Beau: 
marchais nimmt feine Taffe, und geht in der anftoffenden Gallerie fpazieren, 
die Gemälde betrachtend.) 


Clavigo. Luft! Luft! — Das hat dich überrafcht, an- 
gepadt wie einen Knaben — Wo bift du, Clavigo? — Wie 
willft du das enden? — Ein jchrödlicher Zuftand, in den 
dich deine Thorheit, deine Verrätherey geftürzt hat! (Er geeift 
nad) dem Degen auf dem Tifch) Ha! Kurz und gut! — (Er läßt ihn 
tigen) — Und da wäre fein Weg, fein Mittel, als Tod — 
oder Mord, abjcheulicher Mord. — Das unglüdliche Mäd- 
chen ihres legten Troſtes, ihres einzigen Beyſtandes zu be- 
rauben, ihres Bruders! — Des edlen, braven Menfchen 
Blut zu ſehen! Und fo den doppelten und unerträglichen 
Fluch einer vernichteten Familie auf dich zu laden! — O 
das war die Ausficht nicht, als das liebenswürdige Gefchöpf 
dich die erfte Stunden ihrer Bekanntſchaft mit all denen 
Neizen anzog! Und da du fie verlieffeft, ſahſt dur nicht die 
gräßlichen Folgen deiner Schandthat! — Welche Seligfeit 
wartete dein in ihren Armen! in der Treundfchaft jolch eines 
Bruders! — Marie! Marie! D daß du vergeben Tünnteft, 
daß ich zu deinen Füſſen das all abweinen dürfte! — Und 
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ı warum nicht? — Mein Herz geht mir über; meine Seele 
geht mir auf in Hofnung! — Mein Herr! 

Beaumardhais. Was befchliegen Sie? 

Clavigo. Hören Sie mi! Mein Betragen gegen ihre 
Schweſter ift nicht zu entjchuldigen. Die Eitelfeit hat mich 
verführt. Ich fürdhtete, all meine Plane, all meine Aus 
fihten auf ein ruhmvolles Leben durch diefe Heurath zu 
Grunde zu richten. Hätte ich wiſſen können, daß fie jo einen 
Bruder habe, fie würde in meinen Augen feine unbedeutende 
Fremde geweſen jeyn, ich mürde die gröften Vortheile von 
diefer Verbindung gehoft haben. Sie erfüllen mich, mein 
Herr, mit der gröften Hochachtung für Sie; und indem Sie 
mir auf diefe Weife mein Unrecht lebhaft empfinden machen, 
flöffen Sie mir eine Begierde ein, eine Kraft, alles wieder 
gut zu machen. Ich werfe mich zu Ihren Füſſen! Helfen 
Sie! Helfen Ste, wenn's möglich ift, meine Schuld aus⸗ 
tilgen und das Unglüd endigen. Geben Sie mir Ihre 
Schweſter wieder, mein Herr, geben Sie mich ihr, wie glüd- 
ih wär ih, von Ihrer Hand eine Gattin und die Ber: 
gebung all meiner Fehler zu erhalten. 

Beaumarchais. Es ift zu fpät! Meine Schwefter 
liebt Sie nicht mehr, und ich verabicheue Sie. Schreiben 
Sie die verlangte Erklärung, das ift alle, was ich von 
onen fordere. Und überlafien Sie mir die Sorgfalt einer 
ausgefuchten Rache. 

Clavigo. Ihre Hartnädigfeit ift weder gerecht noch 
Hug, ich gebe Ihnen zu, daß es bier nicht auf mich an- 
fommt, ob ich eine fo weit verjchlimmerte Sache wieder gut 
machen will. — Ob ich fie gut machen kann, das hängt 
von dem Herzen Ihrer vortreflichen Schwefter ab, ob fie 
einen Elenden wieder anfehen mag, der nicht verdient das 
Tageslicht zu ſehen. Allein Ihre Pflicht iſts, mein Herr, 
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das zu prüfen und darnad) fich zu betragen, wenn Ihr 
Schritt nicht einer jugendlichen unbejonnenen Hige ähnlich 
jeben joll. Wenn Donna Dearia unbeweglich ift; o ich fenne 
das Herz! o ihre Güte, ihre himmlische Seele ſchwebt mir 
ganz lebhaft vor! Wenn fie unerbittlich ift, dann ift e8 Zeit, 
mein Herr. 

Beaumarchais. Ich beftehe auf der Erflärung. 

Clavigo. (nad dem Tiſch zu gehend) Und wenn ich nach dem 
Degen greife. 

Beaumarchais. (gegend) Gut, mein Herr! Schön, mein 
Hear! 

Clavigo. (ign zurücheitenn) Noch ein Wort. Sie haben 
die gute Sadje; laffen Sie mich die Klugheit für Sie haben. 
Bedenken Sie, was Sie thun. Auf beyde Fälle find wir 
alle unwiederbringlich verlohren. Müßt ich nicht für Schmerz, 
für Beängftigung untergehen, wenn Ihr Blut meinen Degen 
färben jollte, wenn ih Marien noch über all ihr Unglüd 
auch ihren Bruder raubte, und — dann der Mörder des 
Clavigo würde die Pyrenäen nicht zurüdmefjen. 

Beaumardhais. Die Erklärung, mein Herr, die Er- 
Härung! 

Clavigo. So ſey's denn. Ich will alles thun, um 
Sie von der aufrichtigen Gefinnung zu überzeugen, die mir 
Ihre Gegenwart einflöft. Ich will die Erklärung jchreiben, 
ich will fie fchreiben aus Khrem Munde. Nur verfprechen 
Sie mir, nicht eher Gebrauch davon zu machen, bis ich im 
Stande geweien bin, Donna Maria von meinem geänderten 
reuvollen Herzen zu überzeugen. Bis ich mit ihrer Aeltſten 
ein Wort gejprochen, bis dieſe ihr gütiges Vorwort bey 
meiner Geliebten eingelegt hat. So lang, mein Herr. 

Beaumardhais. Ich gehe nach Aranjouez. 

Clavigo. Gut denn, bis Sie wiederfommen, fo lange 
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bleibt die Erklärung in Ihrem Portefeuille, hab ich meine 
Vergebung nicht, fo laſſen Sie Ihrer Rache vollen Lauf. 
Diejer Vorſchlag ift gerecht, anftändig, Hug, und wenn Sie 
jo nicht wollen, fo ſey's denn unter ung beyden um eben 
und Tod gejpielt. Und der das Opfer feiner Vebereilung 
wird, find immer Sie und Ihre arme Schweiter. 

Beaumarchais. Es fteht Ihnen an, die zu bedauern, 
die Sie unglüdlich gemacht haben. 

Clavigo. (fc fegemm) Sind Sie das zufrieden? 

Beaumarkhais. Gut, denn ich gebe nach! Aber feinen 
Augenblid länger. ch komme von Aranjouez, ich frage, ic) 
höre! Und bat man Ihnen nicht vergeben, wie ich denn 
hoffe, wie ich's mwünfche! Gleich auf, und mit dem Zettel in 
die Druderey. 

Clavigo. (nimmt Papier) Wie verlangen Sie’3? 

Beaumardais. Mein Herr! in Gegenwart Ihrer 
Bedienten. 

Clavigo. Wozu das? 

Beaumarchais. Befehlen Sie nur, daß fie in der an⸗ 
jtoffenden Gallerie gegenwärtig find. Mean foll nicht fagen, 
daß ih Sie gezwungen habe. 

Clavigo. Welche Bedenflichfeiten. 

Beaumarchais. Ich bin in Spanien und habe mit 
Ihnen zu thun. 

Clavigo. Nun denn! cer klingelt. Ein Bedienter) Ruft 
meine Leute zufammen, und begebt euch auf die Gallerie 
herbey. 

(Der Bediente geht, die übrigen kommen, und beſetzen die Gallerie.) 

Clavigo. Sie überlaſſen mir, die Erklärung zu 
ſchreiben. 

Beaumarchais. Nein, mein Herr! Schreiben Sie, ich 
bitte, ſchreiben Sie, wie ich's Ihnen ſage. 
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Elavigo. (chreibt) 

Beaumarchais. Ich Unterzeichneter, Joſeph Clavigo, 
Archivarius des Königs. 

Clavigo. Des Königs. 

Beaumarchais. Bekenne, daß, nachdem ich in dem 
Hauſe der Madam Guilbert freundſchaftlich aufgenommen 
worden, 

Clavigo. Worden. 

Beaumarchais. Ich Mademoiſelle von Beaumarchais, 
ihre Schweſter, durch hundertfältig wiederholte Heuraths⸗ 
verſprechungen, betrogen habe. — Haben Sie's — 

Clavigo. Mein Herr! 

Beaumarchais. Haben Sie ein ander Wort davor? 

Clavigo. Ich dächte — 

Beaumarchais. Betrogen habe. Was Sie gethan 
haben, können Sie ja noch eher ſchreiben. — Ich habe ſie 
verlaſſen, ohne daß irgend ein Fehler oder Schwachheit von 
ihrer Seite einen Vorwand oder Entſchuldigung dieſes Meyn⸗ 
eids veranlaſſet hätten. 

Clavigo. Nun! 

Beaumarchais. Im Gegentheil iſt die Aufführung 
des Frauenzimmers immer rein, ohntadelich und aller Ehr⸗ 
furcht würdig geweſen. 

Clavigo. Würdig geweſen. | 

Beaumarhais. Ich befenne, daß ich durch mein Be— 
tragen, den Leichtfinn meiner Reden, durch die Auslegung, 
deren fie unterworfen waren, öffentlich dieſes tugendhafte 
Frauenzimmer erniedrigt habe, weswegen ich fie um Ver⸗ 
gebung bitte, ob ich mich gleich nicht werth achte, fie zu 
erhalten. 

Clavigo. (gätt inne) 

Beaumarchais. Schreiben Sie! Schreiben Sie! — 
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Welches Zeugnis ich mit freyem Willen und ungezwungen 
von mir gegeben babe, mit dem befondern Verſprechen, daf 
wenn diefe Satisfaftion der Beleidigten nicht Hinreichend 
ſeyn ſollte, ich bereit bin, fie auf alle andere erforderliche 
Weiſe zu geben. Madrid. 

Clavigo. (Steht auf, winkt den Bedienten ſich wegzubegeben und reicht 
ihm- das Papier, Ich habe mit einem beleidigten, aber mit 
einem edlen Menfchen zu thun. Sie halten Ihr Wort, 
und fchieben ihre Rache auf. In diefer einzigen Rückſicht, 
in diefer Hofnung hab ich das fchimpfliche Papier von mir 
geftellt, wozu mich fonft nichts gebracht hätte. Aber ehe 
ich e3 wage, für Donna Maria zu treten, hab ich be- 
ichloffen, jemanden den Auftrag zu geben, mir bey ihr das 
Wort zu reden, für mid) zu ſprechen — und der Mann 
ſind Sie. 

Beaumarchais. Bilden Sie ſich das nicht ein. 

Clavigo. Wenigſtens ſagen Sie ihr die bittere herz- 
liche Reue, die Sie an mir gefühlt haben. Das ift alles, 
alles, warum ih Sie bitte, fchlagen Sie mir’ nicht ab, 
ich müßte einen andern weniger Fräftigen Vorjprecher wäh- 
fen, und Sie find ihr ja eine treue Erzählung ſchuldig. 
Erzählen Sie ihr, wie Sie mich gefunden haben! 

Beaumardhais. Gut, das Tann ih, das will id. 
Und jo Adieu. 

Clapigo. Leben Sie wohl! (er will feine Hand nehmen, 
Beaumarchais zieht fie zurüd.) 

Clavigo. (anein) So unerwartet aus einem Zuftand in 
den andern. Man taumelt, man träumt! — Diefe Er- 
färung, ich hätte fie nicht geben follen. — Es fam fo 
ichnell, unerwartet, al3 das Donnerwetter! 
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Carlos (tommt). 

Was haft du für Beſuch gehabt? Das ganze Haus 
ift in Bewegung, was giebt3? 

Clavigo. Mariens Bruder. | 

Carlos. Ich vermuthet's. Der Hund von einem alten 
Bedienten, der fonft bey Guilbert3 war und der mir nun 
trätfcht, weis es fchon feit geftern, daß man ihn erwartet 
und trift mich erſt diefen Augenblid. Er war da? 

Clavigo. Ein vortreflider Junge. 

Carlos. Den wollen wir bald 108 jeyn. Ich habe 
den Weg über fchon gefponnen! — Was hatt’3 denn geben? 
Eine Ausforderung? eine Ehrenerflärung? War er fein 
hitzig der Burfch? 

Clavigo. Er verlangte eine Erklärung, daß feine 
Schweiter mir feine Gelegenheit zur Veränderung gegeben. 

Carlos. Und du haft fie ausgeftellt? 

Clavigo. Ich hielt es für's beite. 

Carlos. Gut, fehr gut! ft fonft nichts vorgefallen ? 

Clavigo. Er drang auf einen Zweykampf, oder die 
Erklärung. 

Carlos. Das letzte war das gefcheutfte, wer wird fein 
Leben gegen einen fo romantifchen ragen wagen. Und 
forderte er da3 Papier ungeftüm? 

Clavigo.. Er diktirte mir's, und ich mußte die Be— 
dienten in die Gallerie rufen. 

Carlos. Ich verfteh’! Ah! nun hab ich dich, Herrchen, 
das bricht ihm den Hals! Heis mich einen Schreiber, 
wenn ich den Buben nicht in zwey QTagen im Gefängnis 
habe, und mit dem nächſten Transport nach Indien. 

Clavigo. Nein, Carlos, die Sache fteht anders, ala 
du denfit. 
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Carlos. Wie? 


Clavigo. Ich Hoffe durch feine Vermittelung, durch 
mein eifrige8 Beſtreben, Verzeihung von der Unglüclichen 
zu erhalten. 

Carlos. Clavigo! 

Clavigo. Ich Hoffe, all das Vergangene zu tilgen, 
das Berrüttete wieder herzuftellen, und jo in meinen Augen 
und in den Augen der Welt wieder zum ehrlichen Mann 
zu werben. | 


Carlos. Zum Teufel, bift du findifch geworden! Mean 
ſpührt dir doc immer an, daß du ein Gelehrter bift. — 
Dich fo bethören zu Laffen, fiehft du nicht, daß das ein 
einfältig angelegter Plan ift, um dich ins Garn zu fprengen? 

Clavigo. Nein, Carlos, er will die Heurath nicht, fie 
find dagegen, fie will nicht? von mir hören. 

Carlos. Das ift die rechte Höhe. Nein, guter Freund, 
nimm mir's nicht übel, ich hab wohl in Comödien gefehen, 
daß man einen Landjunker jo geprellt hat. 

Clavigo. Du beleidigit mich. Sch bitte, fpare deinen 
Humor auf meine Hochzeit. Ich bin entichlofien, Marien 
zu heurathen. Freywillig aus innerm Trieb. Meine ganze 
Hofnung, meine ganze Glückſeligkeit ruht auf dem Gedanken, 
ihre Vergebung zu erhalten. Und dann fahr Hin, Stolz! 
An der Bruft diefer Lieben Tiegt noch der Himmel wie vor- 
mals, aller Ruhm, den ich erwerbe, alle Größe, zu der ich 
mic) erhebe, wird mid) mit doppeltem Gefühl ausfüllen, 
denn das Mädchen theilt’3 mit mir, die mich zum doppelten 
Menſchen macht. Leb wohl! ih muß Hin; ich muß die 
Guilbert wenigftens fprechen. 


Carlos. Warte nur bis nah Tiſch. 
D. j. Goethe IIL 26 


402 


Clavigo. Keinen Augenblid. (ab.) 
Carlos. ciym nachſehend und eine Weile fhweigenn) Da macht 
wieder jemand einmal einen dummen Streich. (ab.) 


D.ritter Akt. 
Guilberts Wohnung. 
Sophie Guilbert. Marie von Beaumarchais. 


Marie. Du haſt ihn geſehn? mir zittern alle Glieder! 
Du haſt ihn geſehn? ich war nah an einer Ohnmacht, als 
ich hörte, er käme, und du haſt ihn geſehn? Nein, ich 
kann, ich werde, nein, ich kann ihn nie wieder ſehn. 

Sophie. Ich war außer mir, als er herein trat; 
denn ach! liebt' ich ihn nicht, wie du, mit der vollſten, 
reinſten, ſchweſterlichſten Liebe? Hat mich nicht ſeine Ent— 
fernung gekränkt, gemartert? — Und nun, den Rückkehren⸗ 
den, den Reuigen zu meinen Füſſen. — Schweſter! es iſt 
ſo was Bezauberndes in ſeinem Anblick, in dem Ton jeiner 
Stimm. Er — 

Marie. Nimmer, nimmermehr! 

Sophie. Er ift noch der Alte, noch eben das gute, 
janfte, fühlbare Herz, noch eben die SHeftigfeit der Leiden- 
ichaft, noch eben die Begier, geliebt zu werden, und das 
ängftliche marternde Gefühl, wenn ihm Neigung verjagt 
wird. Alles! alles! und von dir fpricht er, Marie! wie in 
jenen glüdlichen Tagen der feurigften Leidenſchaft, es ift, 
al3 wenn dein guter Geift diefen Zwifchenraum- von Untreu 
und Entfernung felbit veranlaßt habe, um das einförmige, 


403 


jchleppende einer langen Bekanntſchaft zu unterbrechen und 
dem Gefühl eine neue Lebhaftigfeit zu geben. 

Marie. Du redſt ihm das Wort? 

Sophie. Nein, Schweiter, auch verſprach ich's ihm 
nit. Nur, meine Befte, jeh ich die Sachen, wie fie find. 
Du und der Bruder, ihr feht fie in einem allzuromantifchen 
Lichte. Du haft das mit gar manchem guten Rinde gemein, 
daß dein Liebhaber treulos ward, und dich verlies; und 
daß er wieder fommt, veuig feinen Fehler verbefjern, alle 
alte Hoffnungen erneuern will — das ift ein Glück, das 
eine andere nicht leicht von fich ftoffen würde. 

Marie. Mein Herz würde reifjen! 

Sophie. Ich glaube dir, der erjte Augenblid muß 
auf dich eine empfindliche Wirkung machen — und dann, 
meine Befte, ich bitte dich, halt’ dieſe Bangigfeit, diefe Ver- 
fegenheit, die dir alle Sinnen zu übermeiftern jcheint, nicht 
für eine Wirkung des Hafjes, für feinen Widerwillen, dein 
Herz fpriht mehr für ihn, als du es glaubft, und eben 
darum trauft du dich nicht, ihn wieder zu fehen, weil du 
jeine Rückkehr fo ſehnlich wünfcheft. 

Marie. Sey barmberzig. 

Sophie. Du follft glücklich werden. Fühlt' ich, daß 
du ihn verachteteft, daß er dir gleichgültig wäre, wollt ich 
fein Wort weiter reden, follt’ er mein Angeficht nicht mehr 
jehen. Doc fo, meine Liebe — Du wirft mir danken, daß 
ih dir geholfen habe dieje ängjtliche Unbeftimmtheit über- 
winden, die ein Zeichen der innigjten Liebe ift. 


Guilbert. Buenfo. 


Sophie. Kommen Sie, Buenfo! Guilbert, kommen 
Sie! Helft mir diefer Kleinen Muth einfprechen, Ent- 
ichloffenheit, jest, da es gilt. 

26* 
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Buenfo. Ich mollte, dag ich fagen dürfte, nehmt ihn 
nicht wieder an. 

Sophie. Buenko! 

Buenfo. Mein Herz wirft fih mir im Leib herum 
bey dem Gedanken: Er foll diefen Engel nod) befigen, den 
er fo ſchändlich beleidigt, den er an das Grab geichleppt 
hat. Und befigen? — warum? — wodurd macht er das 
all wieder gut, was er verbrocden hat? — Daß er wieder- 
fehrt, daß ihm auf einmal beliebt, wieder zu fehren, und 
zu jagen: jegt mag id) fie, jegt will ich fie. Juſt al3 wäre 
dieje trefliche Seele eine verdächtige Waare, Die man am 
Ende dem Käufer doch noch nachwirft, wenn er auch fehon 
durch die niedrigften Gebote und jüdifches Ab- und Zu- 
laufen bis auf’3 Mark gequält hat. Nein, meine Stimme 
friegt er nicht, und wenn Mariens Herz jelbft für ihn 
ſpräche. — Wieder zu fommen, und warum denn jet? — 
jetzt? — Mufte er warten, bi ein tapferer Bruder Täme, 
defien Rache er fürchten muß, um wie ein Schulfnabe zu 
fommen und Abbitte zu thbun? — Ha! er tft fo feig, als 
er nichtswürdig ift! 

Guilbert. Ihr redet wie ein Spanier und ald wenn 
ihr die Spanier nicht kenntet. Wir fchweben dieſen Augen- 
bi in einer größern Gefahr, al3 ihr alle nicht ſeht. 

Marie. Beſter Guilbert! 

Guilbert. Ich ehre die unternehmende Seele unfers 
Bruders, ich habe im Stillen feinem Heldengange zugejehn, 
und wünſche, daß alles gut ausjchlagen möge, wünjche, daß 
Marie ſich entjchlieffen könnte, Clavigo ihre Hand zu geben, 
denn — (aqeind) ihr Herz hat er doch. — 

Marie. Ihr ſeyd graufam. 

Sophie. Hör ihn! ich bitte dich, Hör ihn! | 

Guilbert. Dein Bruder hat ihm eine Erflärung ab- 
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gedrungen, die dich vor den Augen aller Welt rechtfertigen 
fol, und die wird ung verderben. 

Buenfo. Wie? 

Marie D Gott! 

Guilbert. Er ftellte fie aus in der Hofnung, dich zu 
bewegen. DBewegt er dich nicht, jo muß er alles anwenden, 
um das Papier zu vernichten, er kann's, er wird’. Dein 
Bruder will es gleih nach feiner Rückkehr von Aranjouez 
druden und ausſtreuen. Ich fürchte, wenn du beharreft, er 
wird nicht zurückkehren. 

Sophie. Lieber Guilbert! 

Marie. Sch vergehe! | 

Guilbert. Clavigo kann das Papier nicht ausfommen 
laſſen. Verwirfſt du feinen Antrag und er ift ein Mann 
von Ehre, fo geht er deinem Bruder entgegen und einer 
von beyden bleibt; und dein Bruder fterbe oder fiege, er 
ift verlohren. Ein Fremder in Spanien! Mörder diejes 
geliebten Höflings! — Schweiter, es ift all gut, daß man 
edel denft und fühlt, und fich und die Seinigen zu Grunde 
zu richten — 

Marie. Rathe mir, Sophie, Hilf mir! 

Guilbert. Und, Buenko, widerlegen Sie mid. 

Buenfo. Er wagts nicht, er fürchtet für fein Leben, 
jonft hätt er gar nicht gejchrieben, fonft böt er Marien feine 
Hand nit an. 

Guilbert. Defto fehlimmer, jo findet er hundert, die 
ihm ihren Arm leihen, hundert, die unferm Bruder tücijc) 
auf dem Wege das Leben rauben. Ha! Buenko, bift du 
jo jung? Ein Hofmann follte feine Meuchelmörder im 
Sold haben! 

Buenfo. Der König ift groß und gut. 

Guilbert. Auf denn! Durch all die Mauern, die 
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ihn umfchlieffen, die Wachen, das Ceremoniel, und all das, 
womit die Hofihranzen ihn von feinem Volke gejchieden 
haben, dringen Sie dur, umd retten Sie und. — Wer 
kommt? 


Clavigo tommt. 


Clavigo. Ich muß! Ich muß! 

Marie. (thut einen Schrey und fällt Sophien in die Arme) 

Sophie. Grauſamer, in welchen Zuſtand verſetzen Sie 
ung. (Guilbert und Buenko treten zu ihr.) 

Clavigo. Ja Sie ift’s! Sie iſt's! Und ich bin 
Clavigo. — Hören Sie mi, Befte, wenn Sie mich nicht 
anfehen wollen. Zu der Zeit, da mich Guilbert mit Yreund- 
lichfeit in fein Haus aufnahm, da ich ein armer unbedeuten- 
der Junge war, da ich in meinem Herzen eine umüber- 
windliche Leidenfchaft für Sie fühlte, war’! da Verdienſt 
an mir? Oder war’3 nicht vielmehr innere Mebereinftim- 
mung der Charaftere, geheime Zuneigung des Herzend, daß 
auch Sie für mich nicht unempfindlich blieben, daß ich nach 
einer Zeit mir fcehmeicheln konnte, dies Herz ganz zu bes 
jigen? Und nun — bin ich nicht ebenderfelbe? Sind Sie 
nicht ebendiefelbe? Warum foll ich nicht hoffen Dürfen? 
Warum nit bitten? Wollten Sie einen Freund, einen . 
Geliebten, den Sie nad) einer gefährfichen unglüdlichen See- 
reife lange für verlohren geachtet, nicht wieder an Ihren 
Buſen nehmen, wenn er unvermuthet wiederfänte, und fein 
gerettete8 Leben zu Ihren Füſſen legte? Und bin ich we— 
iger auf einem ftürmifchen Meere diefe Zeit gejchwebet, 
find unfere Leidenfchaften, mit denen wir im ewigen Streit 
leben, nicht ſchröcklicher und unbezwinglicher, als jene Wellen, 
die den Unglücklichen fern von feinem Vaterlande verjchlagen? 
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Marie! Marie! Wie fönnen Sie mich haffen, da ich nie 
aufgehört habe Sie zu Lieben? Mitten in allem Taumel, 
durch all den verführerifchen Gefang der Eitelfeit und des 
Stolzes, hab ich mich immer jener feligen unbefangenen 
Tage erinnert, die ih in glüdliher Einſchränkung zu Ihren 
Füffen zubrachte, da wir eine Neihe von blühenden Aus— 
fihten vor uns gelegt fahen. — Und nun, warum wollten 
Sie nit mit mir alles erfüllen, wa wir hoften? Wollen 
Sie das Glück des Lebens nun nicht ausgenießen, weil ein 
düfterer Zwiſchenraum ſich unfern Hofnungen eingejchoben 
hatte? Nein, meine Liebe, glauben Sie, die beften Freuden 
der Welt find nicht ganz rein, die höchfte Wonne wird auch 
durch unfere Leidenschaften, durch das Schickſal unterbrochen, 
wollen wir ung beflagen, daß es uns gegangen ift wie 
allen andern, und wollen wir ung ftrafbar machen, indem 
wir diefe Gelegenheit von uns ftoffen, all das Vergangene 
herzuftellen, eine zerrüttete Familie wieder aufzurichten, die 
hefdenmittbige That eines edlen Bruders zu belohnen, und 
unfer eigen Glück auf ewig zu befeftigen? — Deine Freunde, 
um die ich’3 nicht verdient habe, meine Freunde, die es 
jeyn müfjen, weil Sie Freunde der Tugend find, zu der 
ich rüdfehre, verbinden Sie Ihr Flehen mit dem meinigen. 
Marie! (er wirft fi) nieder) Marie! Kennft Da meine Stimme 
nicht mehr? vernimmft Du nicht mehr den Ton meines 
Herzens? Marie! Marie! 

Marie. O Clavigo! 

Clavigo. (ſpringt auf und faßt ihre Hand mit entzückenden Küſſen) 
Sie vergiebt mir, Sie liebt mich! (er umarmt den Guilbert, den 
Buento) Sie liebt mich noch! O Marie, mein Herz ſagte 
mir's! Ich hätte mich zu Deinen Füſſen werfen, ſtumm 
meinen Schmerz, meine Reue ausweinen wollen, Du hätteſt 
mich ohne Worte verſtanden, wie ich ohne Worte meine 


408 


Vergebung erhalte. Nein, diefe innige Verwandtichaft unferer 
Seelen ift nicht aufgehoben; nein, jie vernehmen einander 
noch wie ehemals, wo kein Laut, fein Winf nöthig war, 
um die innerften Bewegungen ſich mitzutheilen. Marie — 
Marie — Marie. — 


Beaumardais. (tritt auf.) 

Ha! 

Clavigo, (im entgegen fliegend) Mein Bruder! 

Beaumarchais. Du vergiebit ihn? 

Marie. Laßt, laßt mich! meine Sinnen vergehn. (Man 
führt ſie weg.) 

Beaumarchais. Sie hat ihm vergeben? 

Buenko. Es ſieht fo aus. 

Beaumarchais. Du verdienſt dein Glück nicht. 

Clavigo. Glaube, daß ich's fühle. 

Sophie. (tommt zurüch Sie vergiebt ihm. Ein Strohm 
von Thränen brach aus ihren Augen. Er ſoll ſich ent- 
fernen, rief fie ſchluchſend, daß ich mich erhole! Ich ver⸗ 
geb ihm. — Ach Schweſter! rief ſie, und fiel mir um den 
Hals, woher weiß er, daß ich ihn ſo liebe? 

Clavigo. (ige die Hand küſſend) Ich bin der glücklichſte 
Menſch unter der Sonne. Mein Bruder! 

Beaumarchais. (umarmt ihn) Von Herzen denn. Ob 
ich Euch ſchon ſagen muß: noch kann ich Euer Freund nicht 
ſeyn, noch kann ich Euch nicht lieben. Und ſomit ſeyd Ihr 
der Unſrige und vergeſſen ſey alles! Das Papier, das ihr 
mir gabt, hier iſt's (er nimmts aus der Brieftaſche zerreiſt's und giebts 
ihm hin.) 

Clavigo. Ich bin der Eurige, ewig der Eurige. 

Sophie. Ich bitte, entfernt euch, daß ſie Eure Stimme 
nicht hört, daß ſie ſich beruhigt. 
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Clavigo. (fie rings umarmend) Lebt wohl! Lebt wohl! — 
- Taufend Küffe dem Engel. (a6.) 

Beaumarhais. Es mag denn gut feyn, ob ich gleich 
wünfchte, es wäre anders. (gend) ES ift doc) ein gutherziges 
Gefhöpf, fo ein Mädchen — Und, meine Freunde, auch 
muß ich's fagen, e8 war ganz der Gedanfe, der Wunid) 
unſers Gefandten, daß ihn: Marie vergeben, und daß eine 
glückliche Heurath diefe verdrüßliche Gefchichte endigen möge. 

Guilbert. on ift auch wieder ganz wohl. 

Buenfo. Er ift Euer Schwager, und fo Adieu! Ihr 
ſeht mich in Eurem Hauſe nicht wieder. 

Beaumarchais. Mein Herr! 

Guilbert. Buenko! 

Buenko. Ich haß ihn nun einmal bis ans jüngſte 
Gericht. Und gebt Acht, mit was für einem Menſchen ihr 
zu thun habt. | (ab) 

Guilbert. Er ift ein melandolifcher Unglücksvogel. 
Und mit der Zeit läßt er fich doch wieder bereden, wenn 
er fieht, e8 geht alles gut. 

Beaumardhais. Doch war’3 übereilt, daß ich ihm das 
Papier zurüdgab. 

Guilbert. Laßt! Laßt! Keine Grillen. (ab) 
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Vierter Akt. 
Clavigos Wohnung. 


Carlos. 

Es iſt löblich, daß man dem Menſchen, der durch Ver— 
ſchwendung oder andere Thorheiten zeigt, daß ſein Verſtand 
ſich verſchoben hat, von Amtswegen Vormünder ſetzt. Thut 
das die Obrigkeit, die ſich doch ſonſt nicht viel um uns be- 
fümmert, wie follten wir's nicht an einem Freunde thun! 
Clavigo, du bift in übeln Umständen! Noch Hoff ich! Und 
wenn du nur noch halbweg lenkſam bift wie fonft; fo iſt's 
eben noch Zeit, dich vor einer Thorheit zu bewahren, die 
bey deinem Iebhaften empfindlichen Charafter, dag Elend 
deines Lebens machen, dich vor der Zeit in's Grab bringen 
muß. Er fommt, 


Clavigo (achdenkend). 


Clavigo. Guten Tag, Carlos. 

Carlos. Ein ſchwermüthiges, gepreſtes guten Tag! 
Kommſt du in dem Humor von deiner Braut? 

Clavigo. Es iſt ein Engel! Es ſind vortrefliche 
Menſchen! 

Carlos. Ihr werdet doch mit der Hochzeit nicht ſo 
ſehr eilen, daß man ſich noch ein Kleid drauf kann ſticken 
laſſen? | 

Clavigo. Scherz oder Ernft. Bey unſerer Hochzeit 
werden feine geftictte Kleider paradiren. 

Carlos. Ich glaubs wohl. ‘ 


411 


Clavigo. Das Vergnügen am uns jelbft, die freund- 
ichaftliche Harmonie follen der Prunf diefer Feyerlichkeit ſeyn. 

Carlos. hr werdet eine ftilfe Heine Hochzeit machen? 

Clavigo. Wie Menjchen, die fühlen, daß ihr Glüd 
ganz in ihnen felbft beruht. 

Carlos. In denen Umftänden ift es recht gut. 

Clavigo. Umftänden! Was meinst du mit den Um- 
jtänden? 

Carlos. Wie die Sadhe nun fteht, und liegt, und fich 
verhält. ' 

Clavigo. Höre Carlos, ich kann den Ton des Rück— 
halts an Freunden nicht ausftehen. Ich weis, du bift nicht 
für diefe Heurath, demohngeachtet, wenn du etwas dagegen 
zu jagen haft, jagen willit, jo jag’3 gerade zu. Wie fteht 
“ denn die Sache? wie verhält fie fich? 

Carlos. Es fommen emem im Leben mehr unerwartete 
wunderbare Dinge vor, und es märe fchlimm, wer alles 
im Gleiſe gieng, man hätte nicht3, fich zu verwundern, 
nicht3, die Köpfe zufammen zu ftoßen, nichts, in Gefellichaft 
zu verjchneiden. 

Clavigo. Auffehn wird’3 machen. 

Carlos. Des Clavigo Hochzeit! daS verfteht fih. Wie 
manches Mädchen in Madrid harrt auf dich, hofft auf dich, 
und wenn du ihnen nun diefen Streich fpielft? 

Clavigo. Das ift num nicht anders. 

Carlos. Sonderbar iſt's. Ich habe wenig Männer 
gefannt, die fo großen und allgemeinen Eindrud auf die 
Weiber machten, al du. Unter allen Ständen giebts gute 
Kinder, die fi) mit Planen und Ausfichten bejchäftigen, dich 
Habhaft zu werden. Die eine bringt ihre Schönheit in 
Anschlag, die ihren Reichthum, ihren Stand, ihren Wit, 
ihre Verwandte. Was Frieg ich nicht um deinetwillen für 
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Complimente. Denn warlich, weder meine Stumpfnafe, 
noch mein Krausfopf, noch meine befannte Verachtung der 
Weiber kann mir jo was zuziehen. 

Clavigo. Du fpotteft. 

Carlos. Wenn ich nicht jchon Vorjchläge, Anträge in 
Händen gehabt hätte, gejchrieben von eignen zärtlichen kriz— 
lichen Pfötgen, fo unortographifch, als ein originaler Liebes⸗ 
brief eines Mädchen nur feyn fanı. Wie manche hübfche 
Duena ift mir bey der Gelegenheit unter die Finger ge- 
fommen! 

Clavigo. Und du fagteft mir von allem dem nichts? 

Carlos. Weil ich dich mit leeren Grilfen nicht be- 
ichäftigen wollte, und niemal3 rathen konnte, daß du mit 
einer einzigen Exrnft gemacht hättet. O Clavigo, ich habe 
dein Schickſal im Herzen getragen, wie mein eignes! ich 
habe feinen Freund als dich, die Menfchen find mir alle 
unerträglich, und du fängft auch an, mir unerträglich zu 
werden? 

Clavigo. Ich bitte dich, ſey ruhig. 

Carlos. Brenn einem dad Haus ab, daran er zehen 
Jahre gebauet hat, und fchie ihm einen Beichtvater, der 
ihm die chriftliche Geduld empfiehlt. — Man foll fich für 
niemand interefiren al3 für fich felbft, die Menjchen find 
nicht werth — — 

Clavigo. Kommen deine feindfeligen Grillen wieder? 

Carlos. Wenn ich aufs neue ganz darin verfinfe, wer 
ist Schuld dran als du? Ich fagte zu mir: was foll ihm 
jest die vortheilhafteite Heirath, ihm, der es für einen 
gewöhnlichen Menſchen weit genug gebracht hätte, aber mit 
feinem Geift, mit feinen Gaben ift es unverantwortliid — 
iſt es unmöglich, daß er bleibt was er ift. — Ich machte 
meine Projekte. Es giebt fo wenig Menjchen, die fo unter- 
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nehmend und biegfam, fo geiftvoll und fleißig zugleich find. 
Er ift in alle Fächer gerecht; als Archivarius Tann er ſich 
schnell die wichtigften Kenntniffe erwerben, er wird ſich noth- 
wendig machen, und laßt eine Veränderung vorgehn, jo iſt 
er Minifter. 

Clavigo. Ich geftehe dir, das maren oft auch meine 
Träume. 

Carlos, Träume! So gewiß ich den Thurn erreiche 
und erflettere, wenn ich darauf losgehe, mit dem feiten 
Vorſatze, nicht abzulaffen bis ich ihn erftiegen habe, jo ge- 
wiß hätteft du auch alle Schwürigfeiten überwunden. Und 
hernach wär mir für dag übrige nicht bang gewejen. Du 
haft fein Vermögen von Haufe, deito beſſer! das hätte Dich 
auf die Erwerbung eifriger, auf die Erhaltung aufmerf- 
jamer gemadt. Und wer am Zoll figt, ohne reich zu 
werden, ift ein Pinſel. Und dann jeh ich nicht, warum das 
Land dem Minifter nicht fo gut Abgaben jchuldig ift, als 
dem König. Diejer giebt feinen Namen her und jener die 
Kräfte. Wenn ich denn mit all dem fertig war, dann fah 
ih mich erſt nach einer Parthie für di) um. Ich fah 
manch ſtolzes Haus, das die Augen über deine Abkunft 
zugeblidt hätte, manches der reichſten, das dir gern den 
Aufwand deines Standes verjchaft haben würde, nur an 
der Herrlichkeit des zweyten Königs Theil nehmen zu dürfen 
— und nun — 

Clavigo. Du bijt ungerecht, dur fegeft meinen gegen- 
wärtigen Zuftand zu tief herab; und glaubft du denn, daf 
ih mich nicht weiter treiben, nicht auch noch mächtige 
Schritte thun kann? 

Carlos. Lieber Freund, brich du einer Pflanze das 
Herz aus, ſie mag hernach treiben und treiben unzählige 
Nebenſchößlinge, es giebt vielleicht einen ſtarken Buſch, aber 
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der ftolze königliche Wuchs des erſten Schuffes ift dahin. 
Und denfe nur nicht, dag man diefe Heuratb bey Hofe 
gleichgültig anfehen wird. Haft du vergeffen, was für 
Männer dir den Umgang, die Verbindung mit Marien 
mißriethen, haft dur vergeffen, wer dir den Hugen Gedanfen 
eingab, fie zu verlaffen? Soll ih dir fie an den Fingern 
herzehlen? | 

Clavigo. Der Gedanfe hat mich auch fchon gepeinigt, 
dag jo wenige diefen Schritt billigen werden. 

Carlos. Keiner! Und deine hohen reunde follten 
nicht aufgebracht ſeyn, daß du, ohne fie zu fragen, ohne 
ihren Rath dich jo gerade zu bingegeben haft, wie ein un- 
bejonnener Knabe auf dem Markte fein Geld gegen wurm- 
jtichige Nüffe wegwirft? 

Clavigo. Das ift unartig, Carlos, und übertrieben. 

Carlos. Nicht um einen Zug. Denn daß einer aus 
Leidenjchaft einen feltfamen Streich macht, das laß ich gelten. 
Ein Kammermädchen zu beurathen, weil fie jchön ift wie 
ein Engel! Gut, der Menſch wird getadelt, und doch be- 
neiden ihn die Leute. 

Clavigo. Die Leute, immer die Leute. 

Carlos. Du weißt, ich frage nicht ängftlih nad 
andrer Beyfall, doch das ift ewig wahr: wer nichts für 
andere thut, thut nichts für fi), und wenn die Menſchen 
dich nicht bewundern, oder bemeiden, bift du auch wicht 
glücklich. 

Clavigo. Die Welt urtheilt nach dem Scheine. O! 
wer Mariens Herz befigt, ift zu beneiden! 

Carlos. Was die Sache ift, feheint fie auch. Aber 
freylich dacht ich, daß das verborgene Qualitäten ſeyn müſſen, 
die dein Glück beneidenswertb machen, denn was man fo 
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mit feinen Augen fieht, mit feinem Menfchenverftande be- 
greifen kann — 

Clapigo. Du willft mich zu Grunde richten. 

Carlos. Wie ift daS zugegangen? wird man in der 
Stadt fragen. Wie ift das zugegangen? fragt man bey 
Hofe. Um Gotteswillen, wie ift dag zugegangen? Sie ift 
arm, ohne Stand, hätte Clavigo richt einmal ein Aben- 
theuer mit ihr gehabt, man wüſte gar nicht, daß fie in der 
Welt if. Sie foll artig jeyn, angenehm, witig! — Wer 
wird darım eine Frau nehmen? das vergeht fo in den 
eriten Zeiten des Eheſtands. Ach! jagt einer, fie ſoll ſchön 
ſeyn, veizend, ausnehmend ſchön. — Da iſt's zu begreifen, 
ſagt ein anderer — 

Clavigo. (wird verwirrt, ihm entfährt ein tiefer Seufzer) Ach! 

Carlos. Schön? O! ſagt die eine, es geht an! Ich 
hab ſie in ſechs Jahren nicht geſehn, da kann ſich ſchon 
was verändern, ſagt eine andere. Man muß doch Acht 
geben, er wird ſie bald produciren, ſagt die dritte. Man 
fragt, man guckt, man geht zu gefallen, man wartet, man 
ist ungeduldig, erinnert fich immer des ftolzen Clavigos, der 
ſich nie öffentlich fehen lies, ohne eine ftattliche, herrliche, 
hochäugige Spanterin im Triumph aufzuführen, deren volle 
Bruft, ihre blühenden Wangen, ihre heißen Augen, all, 
alles die Welt rings umher zu fragen jchien: bin ich nicht 
meines Begleiter werth? und die in ihrem Pebermuth den 
ſeidnen Schlepprod jo weit hinten aus in Wind fegeln ließ, 
als möglich, um ihre Erjcheinung anfehnlicher und würdiger 
zu machen? — Und mun erjcheint der Herr — und allen 
Leuten verjagt dag Wort im Munde — fommt angezogen 
mit feiner trippelnden, kleinen, hohläugigen Franzöſin, der 
die Auszehrung aus allen Gliedern fpricht, wenn fie gleich 
ihre Zodtenfarbe mit weis und voth überpinjelt hat. O 
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Bruder, ih werde raſend, ic) laufe davon, wenn mich nun 
die Leute zu paden Triegen, und fragen und quäftioniren, 
und nicht begreifen fünnen — 

Clavigo. (ign bey der Hand fafenn) Mein Freund, mein 
Bruder, ich bin in einer fchrödlichen Lage. Ich fage dir, 
‚ich gejtehe dir, ich erjchrad, als ich Marien wiederfah! Wie . 
entjtellt fie ift, — wie bleich, abgezehrt. D das ift mein, 
meine Schuld, meiner Verräthereyl — 

Carlos. Bofjen! Grillen! Sie hatte die Schwind- 
jucht, da dein Roman noch fehr im Gange war. Ich fagte 
dir's tauſendmal, und — aber, ihr Liebhaber habt feine 
Augen, feine Naſen. Clavigo, es iſt ſchändlich! fo alles, 
alles zu vergeſſen, eine kranke Frau, die dir die Peſt unter 
deine Nachkommenſchaft bringen wird, daß alle deine Kinder 
und Enkel ſo in gewiſſen Jahren höflich ausgehen, wie 
Bettlerslämpgen. — Ein Mann, der Stammvpvater einer 
Familie ſeyn könnte, die vielleicht Fünftig — Ich werde 
noch närriſch, der Kopf vergeht mir. 

Clavigo. Carlos, was ſoll ich dir ſagen als ich ſie 
wiederſah; im erſten Taumel flog ihr mein Herz entgegen 
— und ach! — da der vorüber war — Mitleiden — 
innige tiefe Erbarmung flößte ſie mir ein: aber Liebe — 
ſieh! es war, als wenn mir in der warmen Fülle der 
Freuden, die kalte Hand des Todes über'n Nacken führe. 
Ich ſtrebte munter zu ſeyn, wieder vor denen Menſchen, 
die mich umgaben, den Glücklichen zu ſpielen, es war alles 
vorbey, alles fo ſteif, jo ängftlih! Wären ſie weniger 
außer ſich gewejen, jie müſtens gemerkt haben. 

Carlos. Hölle! Tod! und Teufel, und du willſt fie 
heurathen? 

Clavigo. (fteht ganz in fich felbft verfunfen, ohne zu antworten) 

Carlos. Du bift hin! verlohren auf ewig. Leb wohl, 
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Bruder! und laß mich alles vergeffen, laß mich mein ein- 
ſames Leben noch fo ausfnivichen, über das Schickſal deiner 
Verblendung. Ha! das all all! fich in den Augen der Welt 
verächtlich zu machen, und nicht einmal dadurch eine Leiden- 
ihaft, eine Begierde befriedigen, dir muthwillig eine Krank⸗ 
heit zuziehen, die, indem fie deine innern Kräfte untergräbt, 
dich zugleich .vem Anblid der Menfchen abicheulich ‚macht. 

Clavigo. Carlos! Carlos! 

Carlos. Wärft du nie geftiegen, um nie zu fallen! 
Mit welchen Augen werden fie das anjehn! Da ift der 
Bruder, werden fie jagen! das muß ein braver Kerl jeyn, 
der hat ihn in's Bockshorn gejagt, er hat fich nicht getraut, 
ihm die Spite zu bieten. Ha! werden unfre ſchwadronirende 
Hofjunfers jagen, man fieht immer, daß er fein Cavalier 
it; Pah! ruft einer, und rüdt den Hut in Die Augen, der 
Franzos hätte mir fommen follen, und patſcht fich auf den 
Bauch; ein Kerl, der vielleicht nicht werth wäre, dein Reit— 
fnecht zu ſeyn. 

Clavigo. (der in dem Ausbruch der Heftigften Beängftigung, mit einem 
Strohm von Thränen, dem Carlos um den Hals fan) Rette mich! 
Freund! mein Befter, rette mich! Nette mich von dem ge- 
doppelten Meeineid, von der unüberjehlichen Schande, von 
mir felbit, ich vergehe! 

Carlos. Armer! Elender! Ich hofte, dieſe jugend- 
lichen Rafereyen, diefe ftürmenden Thränen, dieje verjinfende 
Wehmuth follte vorüber feyn, ich hofte, dich als Mann 
nicht mehr erfehüttert, nicht mehr in dem beflemmenden 
Kammer zu fehen, den du ehemals fo oft in meinen Bufen 
ausgeweint haft. rmanne dich, Clavigo, ermanne dich! 

Clavigo. Laß mich meinen! (er wirft fi in einen Seffer) 

Carlos. Weh dir, daß du eine Bahn betreten haft, 
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Gefinnungen, die einen ruhigen Bürger glüdlich machen 
würden, mußteſt du den unfeligen Hang nach) Größe ver- 
binden! Und was ift Größe, Clavigo? Sich in Rang und 
Anſehn über andere zu erheben? Glaub’ es nicht! Wenn 
dein Herz nicht größer tft, als anderer ihr's; wenn du nicht 
im Stande bift, dich gelaffen über Verhältniffe hinaus zu 
fegen, die einen gemeinen Menjchen ängftigen würden, fo 
bift du mit all deinen Bändern und Sternen, bift mit der 
Krone ſelbſt nur ein gemeiner Menſch. Faſſe dich, be- 
ruhige dich. 

Clavigo. (richtet fi auf, fieht Carlos an, und reicht ihm bie Hand, 
die Carlos mit Heftigleit anfaßt) 

Carlos. Auf, auf mein Freund! umd entjchlieffe dich. 
Sieh, ih mill alles bey Seite fegen, ich will fagen, bie 
fiegen zwey Vorſchläge auf gleihen Schaalen, entweder du 
heuratheft Marien, und findeft dein Glück in einem ftillen 
bürgerlichen Leben, in den ruhigen häuslichen Freuden; oder 
du führft auf der ehrenvollen Bahn deinen Lauf meiter 
nach dem nahen Ziele. — Ich will alles bey Seite jeken 
und will fagen, die Zunge fteht inne, e8 kommt auf deinen 
Entſchluß an, melche von beyden Schaalen den Ausfchlag 
haben fol! Gut! Aber entjchlieffe dich. — Es ift nichts 
erbärmlicher in der Welt, als ein unentfchlofjener Menfch, 
der zwifchen zween Empfindungen jchwebt, gern beyde ver- 
einigen möchte, und nicht begreift, daß feine andere DVer- 
einigung ihrer möglich ift, als eben der Zweifel, die Unruhe, 
die ihn peinigen. Auf, und gieb Marien deine Hand, 
handle als ein ehrlicher Kerl, der das Glück feines Lebens 
feinen Worten aufopfert, der es für feine Pflicht achtet, was 
er verdorben hat, wieder gut zu machen, der auch den Kreis 
jeiner Leidenschaften und Würkſamkeit nie weiter ausgebreitet 
hat, als daß er im Stande ift, alles wieder gut zu machen, 
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wa3 er verdorben hat: und ‚fo genieffe das Glück einer 
ruhigen Beichränfung, den Befall eines bedächtigen Ge⸗ 
wiſſens und alle Seligfeit, die denen Menſchen gewährt ift, 
die im Stande find, ſich ihr eigen Glüd und die Freuden 
der Ihrigen zu machen — Entjchlieife dich, jo will ich jagen, 
du bift ein ganzer Kerl — 

Clavigo. Einen Funken, Carlos, deiner Stärfe, deines 
Muths 

Carlos. Er ſchläft in dir, und ich will blaſen, bis 
er in Flammen ſchlägt. Sieh auf der andern Seite das 
Glück und die Größe, die dich erwarten. Ich will dir 
dieſe Ausſichten nicht mit dichteriſchen bunten Farben vor- 
mahlen, ſtelle ſie dir ſelbſt in der Lebhaftigkeit dar, wie ſie 
in voller Klarheit vor deiner Seele ſtunden, ehe der fran- 
zöfifche Strudelfopf dir die Sinnen verwirrte. Aber auch 
da, Clavigo, jey ein ganzer Kerl, und mache deinen Weg 
ftrads, ohne vechts und links zu fehen. Möge deine Seele 
ſich erweitern, und die Gewißheit des großen Gefühls über 
dich fommen, daß außerordentliche Menſchen eben auch darin 
außerordentliche Menfchen find, weil ihre Pflichten von den 
Pflichten de3 gemeinen Menfchen abgeben; daß der, deſſen 
Werk es ift, ein großes Ganze zu überfehen, zu vegieren, 
zu erhalten, ſich feinen Vorwurf zu machen braucht, geringe 
Berhältniffe vernacjläßiget, Kleinigkeiten dem Wohl des 
Ganzen aufgeopfert zu haben. Thut das der Schöpfer in 
jeiner Natur, der König in feinem Staate; warum jollten 
wir’ nicht thun, um ihnen ähnlich zu werden? 

- Clavigo. Carlos, ich bin ein Heiner Menſch. 

Carlos. Wir find nicht Klein, wenn Umſtände uns zu 
ihaffen machen, nur wenn fie uns übermältigen. Noch 
einen Athemzug, und du biſt wieder bey Dir felber. Wirf 
die Nefte einer erbärmlichen Leidenfchaft von dir, Die Dich 
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in jeßigen Tagen eben fo wenig kleiden, als daS graue 
Jäckgen und die befcheidend® Miene, mit denen du nad 
Madrid kamſt. Was das Mädchen für dich gethan Hat, 
haft du ihr lange gelohnt; und daR du ihr die erfte freund- 
liche Aufnahme ſchuldig bift — Oh! eine andere hätte um 
das Vergnügen ‚deines Umgangs eben fo viel und mehr 
gethban, ohne folche Prätenfionen zu machen, — und wird 
dir einfallen, deinem Schulmeifter die Hälfte deines Ver— 
mögen? zu geben, weil er dich vor dreyßig Jahren das 
Abc gelehrt bat. Nun, Clavigo! 

Clavigo. Das ift all gut, im Ganzen magst du Recht 
haben, e8 mag alſo feyn; nur wie helfen wir ung aus der 
Verwirrung, in der wir fteden? Da gieb Rath, da fchaff 
Hülfe, und dann rede. 

Carlos. Gut! Du millft alfo? 

Clavigo. Mach mid können, fo will ih. Ich habe 
fein Nachdenfen; hab’3 für mid). 

Carlos. Alfo denn. Zuerſt gehft du, den Herrn an 
einen dritten Ort zu befcheiden, und alsdann forderft du 
mit der Klinge die Erflärung zurüd, die du gezwungen und 
unbejonnen ausgeſtellt haft. 

Clavigo. Ich hab fie ſchon, er zerriß und gab mir fie. 

Carlos. Treflih, Treflich! Schon den Schritt ge- 
than — und du haft mich fo lange reden laffen. — Alfo 
fürzer! Du fchreibft ihm ganz gelaffen: „Du fändeft nicht 
für gut, feine Schwefter zu beurathen, die Urfache könnte 
er erfahren, wenn er fich heut Nacht, von einem Freunde 
begleitet, und mit beliebigen Waffen verjehen, da oder dort . 
einfinden wollte Und fomit fignirt." — Komm, Clavigo, . 
jchreib das. Ich bin dein Secundant und — es müßte 
mit dem Teufel zugehen — 

Clavigo. (Geht nach dem Tiſche) 
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Carlos. Höre! Ein Wort! Wein ich’3 fo recht be- 
denke, it das ein einfältiger Vorſchlag! Wer find wir, um 
und gegen einen aufgebrachten Abentheurer zu wagen? Und 
die Aufführung des Menjchen, fein Stand, verdient nicht, 
dag wir ihn für unfers gleichen achten. Alfo hör mich! 
Wenn ich ihn nur peinlich anflage, daß er heimlich nad) 
Madrid gefommen, fich bey dir unter einem falfchen Nahmen 
mit einem Helfershelfer anmelden Laffen, dich erſt mit freund- 
lichen Worten vertraulich gemacht, daun dich unvermuthet 
überfallen, eine Erflärung dir abgenöthigt und fie auszu- 
ftreuen meggegangen ift. Das bricht ihm den Hals, er foll 
erfahren, was das heift, einen Spanier mitten in der bür- 
gerlihen Ruhe zu befehden. 

Clavigo. Du haft Recht. | 

Carlos. Wenn wir nun aber unterdeffen, bis der Pro- 
ceß eingeleitet ift, bis dahin uns der Herr noch allerley 
Streihe machen fünnte, das Gewiſſe fpielten, und ihn kurz 
und gut bey'm Kopf nähmen? 

Clavigo. Ich verftehe, und kenn' dich, daß du Mann 
bift, es auszuführen. 

Carlos. Nun auch! wenn ich, der ich fchon fünf und 
zwanzig Jahre mitlanfe und dabey war, da den eriten unter 
den Menjchen die Augfttropfen auf dem Gefichte ftunden, 
wenn ich jo ein Boffenfpiel nicht entwickeln wollte Und jo- 
mit läßt du mir freye Hand, du brauchft nichts zu thun, 
nichts zu ſchreiben. Wer den Bruder einfteden läßt, giebt 
pantomimiſch zu verjtehen, daß er die Schweiter nicht mag. 

Clavigo. Nein, Carlos, es gehe wie e8 wolle, das 
fann, das werd ich nicht leiden. Beaumarchais ift ein wür⸗ 
diger Menſch und er foll in feinem fchimpflichen Gefängniffe 
verichmachten um feiner gerechten Sache willen. Einen andern 
Vorſchlag, Carlos, einen andern. 
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Carlos. Bah! pah! Kindereyen! Wir wollen ihn 
nicht freifen, er foll wohl aufgehoben und verjorgt werden, 
und lang kann's auch nicht währen. Denn fiehe, wenn er 
jpürt, daß es Ernft ist, Friecht fein theatralifcher Eifer ge- 
wiß zum Kreuz, er fehrt betuzt nach Franfreich zurüd, und 
dankt auf das höflichfte, wenn man ja feiner Schwefter ein 
jährliches Gehalt ausjegen will, warum’3 ihm vielleicht einzig 
und allein zu thun war. 

Clavigo. So ſeys denn! nur verfahrt gut mit ihm. 

Carlos. Sey unbeforgt — Noch eine Borfiht! Man 
fann nicht wiffen, wie's verſchwätzt wird, wie er Wind friegt, 
und er überläuft dich und alles geht zu Grunde. Drum be- 
gieb dich aus deinem Haufe, daß auch Fein Bedienter meis, 
wohin. Laß nur das nöthigjte zufammenpaden. Ich ſchicke 
dir einen YBurfchen, der dir's forttragen und dich hinbringen 
jo, wo dich die heilige Hermandad ſelbſt nicht finden foll. 
Ich hab fo ein paar Mauslöcher immer offen. Adjeu! 

Clavigo. Leb wohl! | 

Carlos. Friſch! Friſch! Wenn's vorbey ift, Bruder, 
wollen wir ung Taben. (ab.) 


Guilberts Wohnung. 


Sophie Guilbert. Marie von Beaumarchais 
(mit Arbeit.) 


Marie. So ungeſtüm iſt Buenko fort? 

Sophie. Das war natürlich. Er liebt dich und wie 
konnte er den Anblick des Menſchen ertragen, den er doppelt 
haſſen muß? 

Marie. Er iſt der beſte, tugendhafteſte Bürger, den 
ich je gekannt habe, (ihr die Arbeit zeigend) Mich dünkt, ich mach 
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e3 fo? Ich zieh das hier ein und das Ende fted ich Hin- 
auf. Es wird gut ftehn. 

Sophie. Recht gut. Und ih mill paille Band zu 
dem Häubchen nehmen; es fleidt mich Feind beſſer. Du 
Lächelft ? | 

Marie. Ich lache über mich ſelbſt. Wir Mädchen 
find doch eine mwunderliche Nation, faum heben wir den 
Kopf nur ein wenig wieder, fo tft gleich Put und Band, 
was uns beichäftigt. 

Sophie. Das fannjt du dir nicht nachſagen; jeit dem 
Augenblid, da Clavigo dich verlies, war nichts im Stande, 
dir eine Freude zu machen. 

Marie. (Fährt zufammen und fieht nach der Thür) 

Sophie. Was haft du? s 

Marie, (sefiemmt) Ich glaubte, es käme jemand! Mein 
armes Herz! O es wird mich noch umbringen. Fühl, wie 
e3 Ichlägt, von dem leeren Schreden. 

Sophie. Sey ruhig Du fiehft blaß; ich bitte dich, 
meine Liebe! 

Marie. (auf die Bruft deutend) Es drückt mich hier ſo. — 
Es ſticht mich ſo. — Es wird mich umbringen. 

Sophie. Schone dich. 

Marie. Ich bin ein närriſches unglückliches Mädchen. 
Schmerz und Freude haben mit all ihrer Gewalt mein 
armes Leben untergraben. Ich ſage dir, es iſt nur halbe 
Freude, daß ich ihn wieder habe. Ich werde das Glück 
wenig genieſſen; vielleicht nicht, das mich in ſeinen Armen 
erwartet. | Ä 
Sophie. Schmefter, meine liebe Einzige! Du nagit 
mit folhen Grillen an dir felber. 

Marie. Warum foll ich mich betrügen? 
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Sophie. Du bift jung und glücklich und kannſt alles 
hoffen. 

Marie Hofnung! O der ſüſſe einzige Balfam des 
Lebens bezaubert oft meine Seele. Muthige jugendliche 
Träume ſchweben vor mir, und begleiten die geliebte Geftalt 
des Unvergleichlichen, der nun wieder der Meine wird. O 
Sophie, wie reizend ift er! Seit ich ihn nicht ſah, hat er 
— id) weis nicht, wie ich ausdrüden ſoll — e8 haben ſich 
alle große Eigenfchaften, die ehemals in feiner Beicheidenheit 
verborgen lagen, entwidelt, er ift ein Mann worden, und 
muß mit dieſem reinen Gefühle feiner felbft, mit dem er 
auftritt, daS jo ganz ohne Stolz, ohne Eitelfeit ist, er muß 
alle Herzen mwegreiffen. — Und er foll der Meinige werden? 
— Nein, Schweiter, ich war feiner nicht wertb! — Und 
jest bin ich's vielmeniger! 

Sophie. Nimm ihn nur und fen glüdlih. — Ich 
höre deinen Bruder! 

. 
Beaumardais. 

Wo ift Guilbert? 

Sophie. Er ift fon eine Weile weg, lang’ Tann er 
nicht mehr außbleiben. 

Marie Was haft du, Bruder? — (aufipringenb und ihm 
um ben Hals fallend) Xieber Bruder, was haſt du? 

Beaumarchais. Nichts! Laß mich, meine Marie! 

- Marie Wenn ich deine Marie bin, jo ſag mir, mas 
du auf dem Herzen haft? 

Sophie. Laß ihn. Die Männer machen oft Gefichter, 
ohne jujt was auf dem herzen zu haben. 

Marie. Nein, nein. Ich ſehe dein Angeficht nur wenige 
Zeit; aber ſchon drüdt es mir alle deine Empfindungen aus, 
ich leſe jedes Gefühl dieſer unverftellten unverdorbenen Seele 


425 


auf deiner Stirne. Du haft etwas, das dich ſtuzzig macht. 
Rede, was iſt's? 

Beaumarchais. ES ift nichts, meine Lieben. Ich 
hoffe, im Grunde iſts nichts. Clavigo — 

Marie. Wie? | 

Beaumarchais. Sch war bey Clavigo. Er ift nicht 
zu Haufe. 

Sophie. Und das verwirrt dich. 

Beaumarchais. Sein Pförtner fagt, er ſey verreißt, 
er wifle nicht wohin, wiffe niemand, wie lange Wenn er 
ſich verläugnen ließe! wenn er würklich verreißt wäre! Wozu 
das? Warum das? 

Marie. Wir wollen’3 abwarten. 

Beaumardhais. Deine Zunge lügt. Ha! Die Bläffe 
deiner Wangen, das Zittern deiner Glieder, alles ſpricht 
und zeugt, daß du das nicht abwarten fannft. Xiebe Schmwe- 
fter! (er faßt fie in feine Arme) an diefem Flopfenden, ängftlich 
bebenden Herzen jchwör ich dir. Hör mich, Gott, der du 
gerecht biſt, höret mich, alle feine Heiligen! Du follft ge- 
rohen werden, wenn er — die Sinnen vergehn mir über 
dem Gedanken, — wenn er rücdfiele, wenn er doppelten 
gräßlihen Meineids ich ſchuldig machte, unſers Elends 
ſpottete — Nein, es iſt, es iſt nicht möglich, nicht möglich 
— du ſollſt gerochen werden. 

Sophie. Alles zu früh, zu voreilig. Schon’ ihrer, ich 
bitte dich, mein Bruder. 

Marie. (jest ſich) 

Sophie. Was haft du? du wirft ohnmächtig. 

Marie. Nein, nein. Du bift gleich fo beforgt. 

Sophie. (reiht ihr Waffe) Nimm das Glas. 

Marie. Laß doch! wozu fol’s! — Nun meinetiwegen, 
gieb ber. 
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Beaumarchais. Wo ift Guilbert? wo ift Buenfo? 
Schi nach ihnen, ich bitte dich. (Sophie ab.) 

Beaumarchais. Wie ift dir, Marie? 

Marie. Gut, ganz gut! Denfft du denn, Bruder? — 

Beaumarchais. Was? meine Xiebe! 

Marie. Ad! 

Beaumarchais. Der Athem wird dir ſchwer. 

Marie. Das unbändige Schlagen meines Herzens ver- 
jegt mir die Luft. 

Beaumardais. Habt ihr denn fein Mittel? Brauchft 
du nichts niederichlagendes ? 

Marie. Ich meis ein einzig Mittel, und darum bitt 
ich Gott ſchon lange. 

Beaumarchais. Du ſollſt's haben, und ich hoffe, von 
meiner Hand. 

Marie. Schon gut. 


Sophie kommt. 

So eben giebt ein Courier dieſen Brief ab, er kommt 
von Aranjouez. 

Beaumarchais. Das iſt das Siegel und die Hand 
unſers Geſandten. 

Sophie. Ich hies ihn abſteigen und einige Erfriſchungen 
zu ſich nehmen, er wollte nicht, weil er noch mehr “Der 
peichen hätte. 

Marie. Willft du doch, Liebe, dag Mädgen nad) dem 
Arzte ſchicken? 

Sophie. Fehlt dir was? Heiliger Gott! was fehlt dir? 

Marie. Du wirſt mich ängſtigen, daß ich zuletzt kaum 
traue, ein Glas Waſſer zu begehren — Sophie! — Bruder! 
— Was enthält der Brief? Sieh, wie er zittert! wie ihn 
aller Muth verläßt! 


427 


Sophie. Bruder, mein Bruder! 


Beaum arch ais. (wirft ſich ſprachlos in einen Seſſel und läßt den 
Brief fallen) 


Sophie. Mein Bruder! (Sie hebt den Brief auf und Lieft) 

Marie. Laß mich ihn fehn! ich muß — (fie wit auf- 
ttepn) Weh! Ich fühle. ES ift das letzte. Schwefter, aus 
Barmherzigkeit den Tegten ſchnellen Todesſtos! — Er ver- 
räth uns! — 

Beaumarchais. (aufipringnd) Er verräth ung! can bie 
Stien ſchlagend und auf die Bruft) Hier! hier! es ift alles jo dumpf 
jo todt vor meiner Seele, al3 hätt ein Donnerjchlag meine 
Sinnen gelähmt. Marie! Marie! du bift verrathen! — 
Und ich ftehe hier! — Wohin — was — dh fehe nichts, 
nichts! Keinen Weg! Keine Nettung (er wirft fi; in Seſſel) 


Guilbert tommt. 

Sophie. Guilbert! Rath! Hülfe! Wir find ver- 
lohren! 

Guilbert. Weib! 

Sophie. Lies! Lies! Der Geſandte meldet unſerm 
Bruder: Clavigo habe ihn peinlich angeklagt, als ſey er 
unter einem falſchen Namen in ſein Haus geſchlichen, habe 
ihm im Bette die Piſtole vorgehalten, habe ihn gezwungen, 
eine ſchimpfliche Erklärung zu unterſchreiben, und wenn er 
ſich nicht ſchnell aus dem Königreiche entfernt, ſo ſchleppen 
ſie ihn in's Gefängnis, daraus vielleicht ihn zu befreyen, 
der Geſandte ſelbſt nicht im Stande iſt. 

Beaumarchais. (aufſpringend) Ja ſie ſollens! ſie ſollens! 
Sollen mich in's Gefängnis ſchleppen. Aber von ſeinem 
Leichname weg, von der Stätte weg, wo ich mich in ſeinem 
Blute werde geletzt haben. — Ach! der grimmige, entſetzliche 
Durſt nach ſeinem Blute füllt mich ganz. Dank ſey dir, 
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Gott im Himmel, daß du dem Menſchen mitten im glühen- 
den unerträglichiten Leiden ein Labſal jendeft, eine Erguidung. 
Wie ich die dürftende Rache in meinem Buſen fühle! wie 
aus der Vernichtung meiner felbit, aus der ftumpfen Unent- 
ichloffenheit mich das herrliche Gefühl, die Begier nach feinem 
Blute herausreißt, mich über mich felbft reift! Rache! Wie 
mir’3 wohl ift, wie alles an mir nach ihm hinftrebt, ihn zu 
faffen, ihn zu vernichten. | 

Sophie. Du bift fürchterlich, Bruder. 

Beaumarchais. Defto befier. — Ach! Keinen Degen, 
Kein Gewehr! mit diefen Händen will ich ihn erwürgen, daß 
mein die Wonne jey! Ganz mein eigen das Gefühl: ich hab 
ihn vernichtet. 

Mürie. Mein Herz! Mein Herz! 

Beaumarkais. ch hab dich nicht retten können, fo 
jollft du gerochen werden. Ich jchnaube nach feiner Spur, 
meine Zähne gelüftet’3 nach feinem Fleifche, meinen Gaumen 
nach feinem Blute. Bin ich ein rafendes Thier geworden! 
Mir glüht in jeder Ader, mir zuckt in jeder Nerve die Be- 
giev nach ihm, nach ihm! — Ich würde den ewig haffen, 
der mir ihn jezt mit Gift vergäbe, der mir ihn meuchel- 
mörderifh aus dem Wege räumte. O Hilf mir, Guilbert, 
ihn aufjuchen! Wo ift Buenlo? helft mir ihn finden. 

Guilbert. Nette dich! Nette dich! du bift außer dir. 

Marie. liehe, mein Bruder! 

Beaumarchais. Nein, hab ich ihn, ich muß ihn haben! 
O hätt ich ihn drüben über dem Meere! Fangen wollt ich 
ihn lebendig, und an einen Pfahl gebunden ſtückweiſe feine 
Glieder ablöfen, vor feinem Angefichte braten und mir's 
ſchmecken laſſen, und euch auftifchen, Weiber! 

Sophie. Führ ihn meg, er bringt feine. Schweſter um. 
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Buenko (tommt.) 

Auf! Herr! Fort! Ich ſah's voraus. Ich gab auf alles 
Acht. Und nun! man ftellt euch nach, ihr ſeyd verlohren, 
wenn ihr nicht im Augenblid die Stadt verlaßt. 

Beaumardhais. Nimmermehr! Wo ift Clavigo? 

Buento. Ich weis nicht. 

Beaumarkhais. Du meißtd. Sch bitte dich fupfällig, 
ſag mir's. 

Sophie. Um Gotteswillen, Buenko! 

Marie. Ach! Luft! Luft! che fäut zurüch Clavigo! — 

Buenko. Hülfe, ſie ſtirbt! 

Sophie. Verlaß uns nicht, Gott in Himmel! — 
Fort, mein Bruder, fort! 

Beaumarkhaid. (fan für Marien nieder, bie ohngeachtet aller 
Hülfe nicht wieder zu fi ſelbſt kommt.) Dich verlaffen! dich ver- 
laſſen! 

Sophie. So bleib, und verderb' uns alle, wie du 
Marien getödtet haſt. Du biſt hin, o meine Schweſter! 
durch die Unbeſonnenheit deines Bruders. 

Beaumarchais. Halt, Schweſter! 

Sophie. (pottend) Retter! — Rächer! — Hilf dir ſelber! 

Beaumarchais. Verdien ich das? 

Sophie. Gieb mir ſie wieder! Und dann geh in Kerker, 
geh aufs Martergerüſt, geh, vergieße dein Blut, und gieb 
mir ſie wieder. 

Beaumarchais. Sophie! 

Sophie. Hal und iſt ſie hin, iſt ſie todt — ſo erhalte 
dich uns! (ihm um den Hals fallend) Mein Bruder, erhalte dich 
uns! Unſerm Bater! Eile! eile! Das war ihr Schidfal! 
Sie hat's geendet. Und ein Gott ift im Himmel, dem laß 
‚die Rache. 

Buenfo. Fort! fort! Kommen Sie mit mir, ic) ver- 
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berge Sie, bis wir Mittel finden, Sie aus dem Künigreiche 
zu ſchaffen. 


Beaumardais, (aut auf Marien und küßt fi) Schweiter! 
(Sie reißen ihn los, er faßt Sophien, fie macht fich los, man bringt Marien 
weg, und Buenko mit Beaumardais ab.) 


Builbert. Ein Arzt. 
Sophie. (aus dem Zinimer zurüdlommend, darein man Marien ges 
bracht Hat) Zu fpät! Sie ift hin! Sie ift todt! 
Guilbert. Kommen Sie, mein Herr! Sehen Sie jelbft! 
Es ift nicht möglich! (ab.) 


Sünfter Aft. 
Straße vor dem Haufe Guilberts. Nacht. 


Das Haus iſt offen. Vor der Thür ſtehen drey in ſchwarze Mäntel gehüllte 
Männer, mit Fackeln. Clavigo in einen Mantel gewickelt, den Degen unterm 
Arm, kommt. Ein Bedienter geht voraus mit einer Fackel. 


Clavigo. Ich ſagte dir's, du ſollteſt dieſe Straße 
meiden. 
Bedienter. Wir hätten einen gar großen Umweg neh— 
men müſſen, und Sie eilen ſo. Es iſt nicht weit von hier, 
wo Don Carlos ſich aufhält. 

Clavigo. Fackeln dort? 

Bedienter. Eine Leiche. Kommen Sie, mein Herr. 

Clavigo. Mariens Wohnung! Eine Leiche! Mir fährt 
ein Todesſchauer durch alle Glieder. Geh, frag, wen ſie 
begraben? 

Bedienter. (geht zu den Männern) Wen begrabt ihr? 
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Die Männer. Marien von Beaumardais. 

Clavig 0. (feßt fie auf einen Stein und verhält fi) 

Bediente. (kommt zucid) Site begraben Marien von 
Beaumarchais. 

Clavig O. (aufſpringend) Mußteſt du's wiederholen, Ver⸗ 
räther! Das Donnerwort wiederholen, das mir alles Mark 
aus meinen Gebeinen ſchlägt! 

Bediente. Stille, mein Herr, kommen Sie, bedenken 
Sie die Gefahr, in der Sie ſchweben. 

Clavigo. Geh in die Hölle, ich bleibe. 

Bediente. O Carlos! O daß ich dich fände, Carlos! 
Er iſt außer fih! (ab.) 


Clavigo (in der Ferne Die Leichenmänner). 


.Clavigo. Todt! Marie todt! Die Fackeln dort! ihre 
traurigen Begleiter! — Es iſt ein Zauberſpiel, ein Nacht— 
geſicht, das mich erſchröckt, das mir einen Spiegel vorhält, 
darinn ich das Ende meiner Verräthereyen ahndungsweiſe 
erkennen ſoll. — Noch iſt es Zeit! Noch! — Ich bebe, 
mein Herz zerfließt in Schauer! Nein! Nein! du ſollſt nicht 
ſterben. Ich komme! Ich komme! — Verſchwindet, Geiſter 
der Nacht, die ihr euch mit ängſtlichen Schreckniſſen mir in 
Weg ſtellt — (er geht auf fie 108) Verſchwindet! — Sie ſtehen! 
Ha! fie ſehen fih nah mir um! Weh! Weh mir! e3 find 
Menfhen wie ih. — Es iſt wahr — Wahr — Kannſt 
du's faffen! — Sie ift todt — Es ergreift mich mit allem 
Schauer der Nacht das Gefühl, fie ift todt! Da Tiegt fie, 
die Blume, zu deinen Füffen — und du — Erbarme did) 
meiner, Gott im Himmel, ich habe fie nicht getödtet! — 
Berbergt euch, Sterne, ſchaut nicht hernieder, ihr, die ihr 
jo oft den Miffethäter faht in dem Gefühle des innigften 
Glücks diefe Schwelle verlaffen; durch eben diefe Straße mit 
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Saitenfpiel und Gefang in goldenen Phantafien hinſchweben, 
md fein am heimlichen Gegitter laufchendes Mädchen mit 
wornevollen Erwartungen entzünden. — Und du füllt num 
das Haus mit Wehllagen und Sammer! und diefen Schau- 
pla deines Glückes mit Grabegefang! — Marie! Marie! 
nimm mich mit dir! nimm mich mit dir! (eine traurige Mufit 
tönt einige Zaute von innen) Sie beginnen den Weg zum Grabe} 
— Haltet, haltet! fchlieft den Sarg nicht! Laßt mid) fie och 
einmal jehen! (er geht aufs Haus 108) Ha! wen wag ich's unters 
Geficht zu treten? wen in feinem entjeßlichen Schmerzen zu 
begegnen? — Ihren Freunden! Ihrem Bruder! dem wü— 
thender Sammer den Bufen füllt! (die Mufit geht wieder an) Sie 
ruft mir! fie ruft mir! Ich komme! — Welche Angft ums 
giebt mich! Welches Beben hält mich zurück! (die Mufit fängt 
zum Ddrittenmale an und fährt fort. Die Yadeln bewegen ſich vor der Thüre, 
ed treten noch drey andere zu ihnen, die fich in Ordnung reihen, um den Leichen- 
zug einzufafien, der aus dem Haufe Tommi. Sechſe tragen die Bahre, darauf 
ber bededte Earg fteht. Guilbert, Buenko in tiefer Trauer). 

Clavi g0. (herbortretend) Haltet 

Guilbert. Welche Stimme! 

Clavigo. Haltet! (wie Träger ſtehn) 

Buenko. Wer unterſteht ſich, den ehrwürdigen Zug zu 
ſtören? 

Clavigo. Setzt nieder! 

Guilbert. Ha! 

Buenko. Elender! iſt deiner Schandthaten kein Ende? 
iſt dein Opfer im Sarge nicht ſicher für dir? 

Clavigo. Laßt! macht mich nicht raſend! die Unglück— 
lichen ſind gefährlich! Ich muß ſie ſehen! (er wirft das Tuch ab, 
und den Deckel, Marie liegt weis gekleidet und mit gefaltenen Händen im 
Sarge, Clavigo tritt zurück und verbirgt fein Geſicht) 

Buenko. Willft du fie erweden, um fie mieder zu 
tödten? | 


433 


Clavigo. Armer Spötter! — Marie! cer fänt vor dem 
Sarge nieder) s 


Beaumardais (kommt). 

Beaumarchais. Buenko hat mich verlaffen, Sie ift 
nicht todt, jagen fie, ih muß fehen, Trug dem Teufel! Ich 
muß fie jeben. Fackeln! Leiche! (er rennt auf fie los, erblidt den 
Sarg und fällt fprachlos drüber hin, man hebt ihn auf, er ift wie ohnmächtig. 
Guilbert Hält ihn) 

Clavigo. (der an der andern Seite des Sargs aͤufſteht) Marie! 
Marie! 

Beaumarchais. (uffahrend) Das iſt ſeine Stimme! Wer 
ruft Marie? Wie mit dem Klang der Stimme ſich eine 
glühende Wuth in meine Adern goß! 

Clavigo. Ich bin's. 

Beaumarchais. (wild hinſehend und nach dem Degen greifend. 
Guilbert Hält ihn) 

Clavigo. Ich fürchte deine glühende Augen nicht, nicht 
die Spige deines Degens! jieh hier her, dieſes gejchloffene 
Aug, dieſe gefaltenen Hände! 

Beaumarchais. Zeigft du mir das? (Er reißt ſich los, 


dringt auf Clavigo ein, der zieht, fie fechten, Beaumarchais ftößt ihm den Degen 
in die Bruft) 


Clavigo. (intend) Ich danke dir, Bruder! Du vermählſt 
uns. (er ſinkt auf den Sarg) 

Beaumarchais. cihn weareißend) Weg von dieſe er Heiligen, 
Verdammter! 

Clavigo. Weh! (die Träger halten ihn) 

Beaumarchais. Blut! Blick auf, Marie, blid auf 
deinen Brautfhmud und dann fchließ deine Augen auf ewig. 
Sieh, wie ich deine Auheftätte geweiht habe mit dem Blute 
deines Mörders! Schön! Herrlich! 


D. ji. Goethe ILL. SA 
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Sophie (tommt). 

Sophie. Bruder! Gott! was giebt’3? 

Beaumarchais. Tritt näher, Liebe, und ſchau. Ich 
hoffte, ihr Brautbette mit Roſen zu betreuen, ſieh die Roſen, 
mit denen ich jie ziere auf ihrem Wege zum Himmel, 

Sophie Wir find verlohren. 

Clavigo. Nette dich, Unbefonnener! rette dich, eh der 
Tag anbricht. Gott, der dich zum Nächer fandte, geleite 
did — Sophie — vergieb mir. — Bruder — Freunde, 
vergebt mir. 

Beaumardhais. Wie fein iefenbes Blut all die 
glühende Rache meines Herzens auslöjcht, wie mit feinem 
wegfliehenden Leben all meine Wuth abſchwindet! (auf ihn 
losgehend) Stirb, ich vergebe dir! 

Clavigo. Deine Hand! und deine, Sophie! Und eure! 
(Buenko zaubert) 

Sophie. Gieb fie ihm, Buenko. 

Clavigo. Ich danke dir! du bift die alte! Ich danfe 
“euch! Und wenn du noch hier diefe Stätte umſchwebſt, Geift 
meiner Geliebten, ſchau herab, fieh diefe himmlische Site, 
jprih deinen Segen dazu, und vergieb mir auch! — Ich 
fomme! ich fomme! — Nette did, mein Bruder! Sagt mir, 
vergab fie mir? Wie jtarb fie? 

Sophie. Ihr lettes Wort war dein unglüdlicher Name! 
Sie ſchied weg ohne Abſchied von uns, 

Clavigo. Ich will ihr nach! und ihr den eurigen 
bringen. 


Carlos. Bediente. 
Carlos. Clavigo! Mörder! 
Clavigo. Hör mid, Carlos! Du fieheft Hier die 
Dpfer deiner Klugheit — Und nun, um des Blutes willen, 
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in dem mein Leben unaufhaltiam dahin fließt! rette meinen 
Bruder — | 

Carlos. Mein Freund! Ahr fteht da! lauft nad) 
Wundärzten! (Bevienter ab) 

Clavigo. Es ift vergebens. Nette, vette den unglüd- 
lichen Bruder! — Deine Hand dadrauf. Sie haben mir 
vergeben, und fo vergeb ich dir. Du begleiteft ihn bis an 
die Gränze, und — ad! 

Carlos. (mit dem Fuße ftampfend) Clavigo! Clavigo! 

Clavigo. (fih dem Sarge nähernd, auf den fie ihn nieberlafien) 
Marie! Deine Hand! (er entfaltet ihre Hände, und faßt bie rechte) 

Sophie. (zu Beaumargais) Fort, Unglücdlicher! fort! 

Clavigo. Ich hab’ ihre Hand! Ihre kalte Todten⸗ 
hand! Du biſt die Meinige — Und noch dieſen Bräu⸗ 
tigamskuß. Ach! 

Sophie. Er ſtirbt. Rette dich, Bruder! 

Beaum archais. (fällt Sophien um den Hals) 

Sophie. Ich vergehe. 


28* 


Der ewige Jude, 


Fragmentariſch. 


Des ewigen Juden erſter Fetzen. 


Um Mitternacht wohl fang' ich an, 
Spring' aus dem Bette wie ein Toller; 
Nie war mein Buſen ſeelevoller, 

Zu fingen den gereiſ'ten Mann, 

Der Wunder ohne Zahl gefehn, 

Die, trug der Läſt'rer Kinderfpotte, 

In unferm unbegriffnen Gotte 

Per omnia tempora in Einem Punft gejchehn. 
Und hab’ ich gleich die Gabe nicht 

Bon mohlgeichliffnen leichten Reimen, 

So darf ih doch mich nicht verfäumen; 
Denn es ift Dyang und fo ift’3 Pflicht. 

Und wie ich dich, geliebter Leſer, kenne — 
Den ih von Herzen Bruder nenne — 

Willft gern vom Fleck und bift fo faul, 
Nimmft wohl auch einen Ludergaul; 

Und ih, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif’ wohl einen Befenftiel. 

Drum hör’ es denn, wenn dir's beliebt, | 
So kauderwelſch wie mir der Geift es giebt. 
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In Judäa, dem heiligen Land, 
War einst ein Schufter, mohlbefannt 
Wegen feiner Herz⸗Frömmigkeit 
Zur gar verdorbnen Kirchenzeit, 
War halb Efjener, halb Methopdift, 
Herrnhuter, mehr Separatift; 
Denn er bielt viel auf Kreuz und Qual, 
Genug er war Original, 
Und aus Originalität 
Er andern Narren gleichen thät. 


Die Briefter vor fo vielen Jahren 
Waren al3 wie fie immer waren 
Und wie ein jeder wird zulekt, 
Wenn man ihn hat in ein Amt gefekt. 
War er vorher wie ein’ Ameis Trabblig 
Und wie ein Schlänglein ſchnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 
In feinem Seffel fich wohlbehagen. 
Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 
Hätte man Sanct PBaulen ein Bisthum geben: 
Poltrer wär’ worden ein fauler Bauch 
Wie caeteri confratres aud). 


Der Schufter aber und feines Gleichen 
Berlangten tägli” Wunder und Zeichen, 
Daß einer pred’gen follt für Geld, 

Als hätt’ der Geift ihn hingeftellt. 
Nickten die Köpfe fehr bedenklich 
Ueber die Tochter Zion kränklich, 
Daß, ah! auf Kanzel und Altar 
Kein Moſes und fein Aaron war, 
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Daß es dem Gottesdienite ging, 

Als wär's ein Ding wie ein ander Ding 
Das einmal nad dem Lauf der Welt 
Im Alter dürr zufammenfällt. 


„D weh der großen Babylon! 

„Herr tilge fie von deiner Erden, 

„Laß fie im Pfuhl gebraten werden, 
„Und Herr, dann gieb uns. ihren Thron!” 
So fang das Häuflein, kroch zufammen, 
Theilten fo Geift’3- als Liebesflammen, 
Gafften und langweilten nun, 

Hätten das auch fünnen im Tempel thun. 
Aber das Schöne war dabei, 

Es fam an jeden auch die Reih, 

Und wie fein Bruder welſcht' und ſprach, 
Durft' er auch welſchen eins hernadh; 
Deun in der Kirche Spricht erft und let 
Der, den man hat binaufgefekt, 

Und gläubigt euch und thut fo groß, 
Und fchliegt euch an und macht euch los, 
Und ift ein Sünder wie andre Leut', 

AH und nicht einmal fo gefcheut! 


Der größte Menſch bleibt ftet3 ein Menjchenkind, 
Die größten Köpfe find das nur was andre find, 

. Allein das merkt, fie find e8 umgekehrt: 

Sie wollen nicht mit andern Erdentröpfen 

Auf ihren Füßen gehn, fie gehn auf ihren Köpfen, 
Verachten mas ein jeder ehrt; 
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Und was gemeinen Sinn empört, 

Das ehren unbefangne Weifen, 

Doc brachten fies nicht allzumeit: 

Ihr non plus ultra jeder Zeit 

War: Gott zu läftern und den Dred zu preifen. 


Behalten auch zu unfern Zeiten 

Die Gabe, Geifter zu unterjcheiden: 
Cap und Champagner und Burgunder 
Bon Hoch- nah Rüdesheim hinunter. 


Die Priefter ſchrien weit und breit: 
Es ift, es kommt die legte Zeit, 
Bekehr' dich, fündiges Gejchlecht! 

Der Jude ſprach, mir iſt's nicht bang, 
ch hör’ vom jüngften Tag jo lang. 


Es waren, die den Vater aud) gekannt. 
Wo find fie denn? Eh, man hat fie verbramnt. 


D Freund, der Menſch ift nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott al3 feine Gleichen vor. 
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Der Vater ſaß auf feinem Thron, 

Da rief er feinen lieben Sohn, 

Mußt' zwei bis dreimal: fhreien. 

Da Fam der Sohn ganz überquer 
Geftolpert über Sterne her 

Und "fragt: was zu befehlen? 

Der Vater frägt ihn, wo er ftidt — 
„Ich war im Stern, der dorten blidt, 
Und half dort einem Weibe 

Dom Kind in ihrem Leibe.“ 

Der Bater war ganz aufgebracht 

Und ſprach: das haft du dumm gemacht, 
Sieh’ einmal auf die Erde. 

Es ift wohl ſchön und alles gut, 

Du haft ein menfchenfreundlich Blut 
Und hilfſt Bedrängten gerne; 


Du fühlft nicht, wie es mir durch Mark und Seele geht, 
Wenn ein geängftet Herz bei mir um ertung fleht, 
Wenn ich den Sünder ſeh' mit glühenden . 


AS er fih nun hernieder ſchwung 
Und näher die weite Erde fah, 
Und Meer und Länder weit und nah: 
Ergriff ihn die Erinnerung, 
Die er fo lange nicht gefühlt, 
Wie man da drunten ihm mitgefpielt. 


« 
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Er auf dem Berge ftilfe hält, 
Auf den in feiner erjten Zeit 
Freund Satanas ihn aufgestellt 
Und ihm gezeigt die volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mädchen fliegt, 
Das lang an unferm Blute ſog 
Und endlich treulo8 uns betrog: 
Er fühlt in vollem Himmelsflug 
Der irdischen Atmojphäre Zug, 
Fühlt wie das reinfte Glück der Welt 
Schon eine Ahnung von Weh enthält. 
Er denkt an jenen Augenblid‘, 
Da er den letzten Todesblick 
Bom Schmerzen- Hügel herabgethan, 
Fing vor fich Hin zu veden an: 
Sey, Erde, taufendmal gegrüßt! 
Gejegnet all’, ihr meine Brüder! 
Zum erjten Mal mein Herz ergiept 
Sich nach dreitaufend Jahren wieder, 
Und monnevolle Zähre fließt 
Bon meinem trüben Auge nieder. 
O mein Gefchlecht, wie fehn’ ich mich nach dir! 
Und du mit Herz- und Liebesarmen 
Flehſt du aus tiefem Drang zu mir! 
Ich komm', ich will mich dein erbarmen! 
D Welt! voll wunderbarer Wirrung, 
Boll Geift der Ordnung, träger Irrung, 
Du Rettenring von Wonn’ und Wehe, 
Du Mutter, die mich jelbft zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich bei der Schöpfung war, 
Im Ganzen doc) nicht fonderlich verftehe. 
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Die Dumpfheit deines Sinns, in der du fehmebteft, 
Daraus du dich nad) meinem Tage drangft, 

Die jchlangenfnotige Begier, in der du bebteit, 

Bon ihr dich zu befreien ftrebteit, 

Und dann befreit, dich wieder neu umſchlangſt: 
Das rief mich her aus meinem Sternenfaal, 

Das läßt mich nicht an Gottes Bufen ruhn; 

Ich komme nun zu dir zum zweiten Mal, 

Ich ſäete dann und ernten will ich num. 

Er jieht begierig rings ſich um, 

Sein Auge jcheint ihn zu betrügen: 

Im jcheint die Welt noch um und um 

In jener Sauce da zu liegen, 

Wie fie an jener Stunde lag, 

Da fie bei hellem lichten Tag | 

Der Geift der Finfterniß, der Herr der alten Welt, 
Im Sonnenfchein ihm glänzend dargeſtellt, 

Und angemaßt fich ohne Scheu, 

Daß er hier Herr im Haufe jey. 


Wo, rief der Heiland, ift das Licht, 

Das hell von meinem Wort entbronnen! 
Weh! und ich feh’ den Faden nicht, 

Den ich fo rein vom Himmel ’rab gejponnen. 
Wo haben fich die Zeugen hingewandt, 

Die treu aus meinem Blut entjprungen! 
Und ah, wohin der Geift, den ich gejandt, 
Sein Wehn, ich fühl's, ift all verflungen! 
Scleiht nicht mit ew’gem Hunger- Sinn, 
Mit halbgefrümmten Klauen» Händen, 
Berfluchten eingedorrten Lenden 

Der Geiz nach tückiſchem Geminn, 
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Mißbraucht die jorgenlofe Freude 

Des Nahbars, auf der reichen Flur 
Und hemmt in dürrem Eingemweide 

Das liebe Leben der Natur? 

Berfchließt der Fürft mit feinen Sclaven 
Sih nicht in jenes Marmorhaug 

Und brütet feinen irren Schafen 

Die Wölfe jelbft im Buſen aus? 

Ihm wird zu grillenhafter Stillung 
Der Menjchen Mark herbeigerafft; 

Er ſpeiſ't in eckelhafter Ueberfüllung 
Bon Tauſenden die Nahrungskraft. 

In meinem Namen weiht dem Bauche 
Ein Armer ſeiner Kinder Brod; 

Mich ſchmäht auf dieſem faulen Schlauche 
Das goldne Zeichen meiner Noth. 


Er war nunmehr der Länder ſatt, 

Wo man ſo viele Kreuze hat, 

Und man, für lauter Kreuz und Chriſt, 
Ihn eben und ſein Kreuz vergißt. 

Er trat in ein benachbart Land, 

Wo er ſich nur als Kirchfahn fand, 
Man aber ſonſt nicht merkte ſehr, 

Als ob ein Gott im Lande wär'. 

Wie man ihm denn auch bald betheuert, 
Aller Sauerteig ſey hier ausgeſcheuert: 
Befurcht' er, daß das Brod ſo lieb 
Wie ein Matzkuchen fien blieb, 

Davon ſprach ihm ein geiftlich Schaf, 
Das er auf hohem Wege traf, 
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Das eine maflige Frau im Bett, 
Biel Kinder und viel Zehnten hätt’, 
Der alfo Gott ließ im Himmel ruhn 
Und fih auch was zu gute thun. 
Unfer Herr fühlt” ihm auf den Zahn, 
Ting etlih” Mal von Ehrifto an: 

Da war der ganze Menfch Nefpect, 
Hätte faft nie das Haupt bebedt; 
Aber der Herr fah ziemlich Kar, 

Daß er drum nicht im Herzen war, 
Daß er dem Mann im Hirne ftand, 
Als wie ein Holziehnitt an der Wand. 
Sie waren bald der Stadt fo nah, 
Daß man die Thürme Flärlich fah. 
Ah, ſprach mein Mann, bier ift der Ort, 
Aller Wünfche fichrer Friedensport, 
Hier ift des Landes Mittelthron; 
Gerechtigkeit und Religion 

Spediren, wie der Selzerbrunn, 
Petichirt ihren Einfluß rings herum. 


Sie famen immer näher an, 
Sah immer der Herr nichts Seinigs dran. 
Sein innred Zutraun war gering, , 
Als wie er einft zum Feigbaum ging, 
Wollt’ aber doch eben weiter gehn 
Und ihm recht unter die Aeſte jehn. 
Sp famen fie denn unter8 Thor. 
Chriftus kam ihnen ein Fremdling vor, 
Hätt’ ein edel Geficht und einfach Kleid. 
Sprachen: der Dann fommt gar wohl weit. 
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Fragt ihn der Schreiber, wie er hieß? 
Er gar demüthig die Worte ließ: 
„Kinder, ich bin des Menjchen Sohn," 
Und ganz gelaffen ging davon. 

Seine Worte hatten von jeher Kraft, 
Der Schreiber ftande wie vergafft, 

Der Wache war, fie wußt nicht wie, 
ragt feiner: was bedienen Sie? 

Er ging grad durch und war vorbei. 
Da fragten fie fich überlei, 

ALS in Rapport fie wollten tragen: 
Was thät der Mann Curioſes jagen? 
Sprach er wohl unjrer Naſe Hohn?. 
Er fagt’: er wär’ des Menfchen Sohn! 
Sie dachten lang, doch auf einmal 
Sprad ein brantwein’ger Korporal 
Was mögt ihr euch den Kopf zerreißen, 
Sein Bater hat wohl Menſch geheißen. 


Chrift fprach zu feinem G'leiter dann: 
So führet mich zum Gottesmann, 
Den ihr als einen folchen kennt 
Und ihn Herr Oberpfarrer nennt. 
Dem Herren Pfaff das krabbeln thät, 
War jelber nicht jo hoch am Bret. 
Hätt’ fo viel Häut’ ums Herze ring, 
Daß er nicht fpürt’, mit wem er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbje groß; 
Doh war er gar nicht liebelos, 

Und dacht’: kommt alles rings herum, 
Berlangt er ein Viaticum. 
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Kamen ans Oberpfarrers Haus, 
Stand von uralterd noch im Ganzen, 
Reformation hätt’ ihren Schmaus 
Und nahm den Pfaffen Hof und Haus, 
Um wieder Pfaffen ’nein zu pflanzen, 
Die nur in allem Grund der Sachen 
Mehr jchwägen, weniger Grimafjen machen. 
Sie klopften an, fie jchellten an, 

Weiß nicht beftimmt, was fie gethan. 
Genug, die Köchin kam hervor, 

Aus der Schürz’ ein Krauthaupt verlor, 
Und ſprach: der Herr ift im Convent, 
Ihr heut nicht mit ihm fprechen Fünnt. 
Wo ift denn das Convent? ſprach Chrift. 
Was hilft es euch, wenn ihr’3 auch wißt, 
Verſetzt die Köchin porriſch drauf, 

Dahin geht nicht eines jeden Lauf. 
Möcht's doch gern wiſſen! thät er fragen. 
Sie hätt’ nicht Herz, es zu verfagen, 
Wie er den Weg zur Weiblein Bruft, 
Bon alten Zeiten wohl noch mußt. 

Sie zeigt’3 ihm an und er thät gehn, 
Wie ihr's bald weiter werdet jehn. 


Prometheus. 


Dramatiſches Fragment. 


Erſter Akt. 
Prometheus. Merkur. 


Prometheus. 
Ich will nicht, ſag' es ihnen! 
Und kurz und gut, ich will nicht! 
Ihr Wille gegen meinen! 
Eins gegen eins, 
Mich dünkt es hebt ſich! 


Merkur. 
Deinem Vater Zeus das bringen? 
Deiner Mutter? 


Prometheus. 
Was Vater! Mutter! 
Weißt du woher du kommſt? 
Ich ſtand, als ich zum erſten Mal bemerkte 
Die Füße ſtehn, 
Und reichte, da ich 
Dieſe Hände reichen fühlte, 
Und fand die achtend meiner Tritte 
Die du nennſt Vater, Mutter. 
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. Merkur. 
Und reihend dir . 
Der Kindheit nöth’ge Hülfe. 
Prometheus. 
Und dafür hatten fie Gehorſam meiner Kindheit, 
Den armen Sprößling zu bilden 
Dahin, dorthin, nach dem Wind ihrer Grillen. 


Merkur. 
Und ſchützten Dich. 


Prometheus. 
Wovor? Bor Gefahren 
Die fie fürdhteten. 
Haben fie das Herz bewahrt 
Bor Schlangen die e3 heimlich neidjchten? 
Diefen Bufen geftählt 
Zu trogen den Zitanen? 
Hat nicht mich zum Marne gefchmiedet 
Die allmächtige Zeit, 
Mein Herr und Eurer? 

Merkur. 


Elender! Deinen Göttern da3, 
Den Unendlichen ? 


PrometheuS. 
Göttern? Ich bin Fein Gott, 
Und bilde mir fo viel ein als einer. 
Unendlich? — Almädtig? — 
Was könn't hr? 
Könnt Ihr den weiten Raum 
Des Himmels und der Erde 
Mir ballen in meine Yauft? 
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Vermög't Ihr zu ſcheiden 

Mich von mir ſelbſt? 

Vermög't Ihr mich auszudehnen, 
Zu erweitern zu einer Welt? 


Merkur. 
Das Schickſal! 
Prometheus. 
Anerkennſt du ſeine Macht? 


Ich and! — _ 
Geh’, ich diene nicht Vafallen! 
(Merkur ab.) 
Prometheuß, 

(zu feinen Statuen fi) Tehrend die durch den ganzen Hain zeritreut ftehen.) 
Unerfeßlicher Augenblid! 
Aus euerer Gejellichaft 
Geriffen von dem Thoren, 
Meine Kinder! — 
Was es auch ift das euren Bufen regt, 

(fih einem Mädchen nahend) 
Der Bujen follte mir entgegen wallen! 
Das Auge fpricht ſchon jekt! 
Sprich, rede liebe Kippe mir! 
D, Könnt’ ich euch das fühlen geben 
Was ihr feyd! 


(Epimetheus Tommt.) 
Epimetheus. 
Merkur beklagte ſich bitter. 


| Prometheus. 
Hätteft du fein Ohr für feine Klagen, 
Er wär’ auch ungeflagt zurüdgefehrt. 
D. j. Goethe IIL. 29 
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Epimetheuß. 
Mein Bruder! Alles was Recht ift! 
Der Götter Vorſchlag 
War diegmal billig. 
Sie wollen dir Olympus’ Spite räumen, 
Dort follft du wohnen, 
Sollft der Erde berrfchen! 


Prometheus, 
Ihr Burggraf jeyn 
Und ihren Himmel ſchützen? — 
Mein Vorjchlag ift viel billiger: 
Sie wollen mit mir theilen und ich meine, 
Daß ich mit ihnen nichts zu theilen habe. 
Das was ich habe, fünnen fie nicht vauben, 
Und was fie haben, mögen fie beichligen. 
Hier Mein und Dein, 
Und fo find wir gefchieden. 


Epimetheus. 
Wie vieles ift denn dein? 


Prometheus. 
Der Kreis den meine Wirkſamkeit erfüllt! 
Nichts drunter und nicht3 drüber! — 
Was haben diefe Sterne droben 
Für ein Recht an mich, 
Daß ſie mich begaffen? 


Epimetheus. 
Du ſtehſt allein! 
Dein Eigenfinn verfennt die Wonne 
Menn die Götter, du, 
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Die Deinigen und Welt und Himmel all’ 
Sich ein innig Ganzes fühlten. 


Prometheuß. 
Ich kenne das! 
Ich bitte, lieber Bruder, 


Treib's wie du magſt und laß mich! 
(Epimetheus ab.) 


Prometheus. 
Hier meine Welt, mein All! 
Hier fühl' ich mich; 
Hier alle meine Wünſche 
In körperlichen Geſtalten. 
Meinen Geiſt ſo tauſendfach 
Getheilt und ganz in meinen theuren Kindern. 


(Minerva kommt.) 
Prometheus. 
Du wagſt es, meine Göttin? 
Wageſt zu deines Vaters Feind zu treten? 


Minerva. 
Ich ehre meinen Vater, 
Und liebe dich, Prometheus! 


Prometheus. 
Und du biſt meinem Geiſt 
Was er ſich ſelbſt iſt; 
Sind von Aubeginn 
Mir deine Worte Himmelslicht geweſen! 
Immer als wenn meine Seele zu ſich ſelbſt ſpräche, 
Sie ſich eröffnete 
Und mitgeborne Harmonieen 
In ihr erklängen aus ſich ſelbſt, 

| ar 
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Und eine Gottheit fprad) 

Wenn ich zu reden mwähnte, 

Und wähnt' ich eine Gottheit ſpreche, 
Sprad ich jelbit. 

Und fo mit dir und mir 

So ein, fo innig 

Emig meine Liebe dir! 


Minerva. 
Und ich dir ewig gegenwärtig! 


Prometheus. 
Wie der ſüße Dämmerfchein 
Der weggeſchied'nen Sonne 
Dort heraufſchwimmt 
Vom finjtern Kaufafus 
Und meine Seel’ umgibt mit Wonneruh', 
Abweſend auch mir immer gegenwärtig, 
So haben meine Kräfte ſich entwickelt 
Mit jedem Athemzug aus deiner Himmelgluft. 
Und welch' ein Recht 
Ergeizen fich die ftolzen 
Bewohner des Olympus 
Auf meine Kräfte? 
Sie find mein, und mein ift ihr Gebraud, 
Nicht einen Fußtritt 
Für den oberften der Götter mehr! 


Minerva. 
Sp wähnt die Madıt. 


Prometheus. 
Ich wähne, Göttin, auch 
Und bin auch mächtig. — 
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Sonft! — Haft du mich nicht oft gefehn 
In ſelbſt erwählter Knechtſchaft 

Die Bürde tragen, die ſie 

In feyerlichem Ernſt auf meine Schultern legten? 
Hab' ich die Arbeit nicht vollendet, 

Jedes Tagwerk, auf ihr Geheiß 

Weil ich glaubte 

Sie ſähen das Vergangene, das Zukünftige 
Im Gegenwärtigen, 

Und ihre Leitung, ihr Gebot 

Sey uranfängliche 

Uneigennützige Weisheit? 


Minerva. 
Du dienteſt um der Freiheit werth zu ſeyn. 


Prometheus. 
Und möcht' um alles nicht 
Mit dem Donnervogel tauſchen 
Und meines Herren Blitze ſtolz 
In Sclavenklauen packen. 
Was ſind ſie? Was ich? 


Minerva. 
Dein Haß ift ungerecht! 
Den Göttern fiel zum Loofe Dauer 
Und Macht und Weisheit und Xiebe. 


Prometheus, 
Haben fie das all 
Doch nicht allein! 
Ich daure jo wie fie. 
Wir alle find ewig! — 
Meines Anfangs erinnr’ ich mich nicht, 
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Zu enden hab’ ich feinen Beruf, 
Und ſeh das Ende nicht. 
So bin ich ewig, denn ich bin! — 
Und Weisheit — 
(Minerva an den Bildniffen Herumführend) 
Sieh diefe Stine an! 
Hat mein Finger nicht 
Sie ausgeprägt? 
Und dieſes Buſens Macht 
Drängt fich entgegen 
Der allanfallenden Gefahr umher. 
(bleibt bei einer weiblichen Bildfäule ftehen) 


Und du, Bandora, 

Heiliges Gefäß der Gaben alle 

Die ergöglich find 

Unter dem weiten Himmel, 

Auf der unendlichen Erde, 

Alles was mich je erquidt von Wonnegefühl, 
Was in des Schatteng Kühle 

Mir Labfal ergoffen, 

Der Sonne Liebe jemald Frühlingswonne, 
Des Meeres laue Welle 

Jemals Zärtlichkeit an meinen Bufen angejchmiegt, 
Und was ih je für reinen Himmelsglanz 
Und Seelenruhgenuß geſchmeckt — 

Das all al — — Meine Pandora! 


Minerva. 
Jupiter hat dir entboten 
Ihnen allen das Leben zu ertheilen, 
Wenn du feinem Antrag 
Gehör gäbft. 
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Prometheus. 
Das war das Einzige was mich bedenken machte. 
Allein — ich ſollte Knecht ſeyn 
Und — wie Alle — 
Anerkennen droben die Macht des Donnerers? 
Nein! 
Sie mögen hier gebunden ſeyn 
Von ihrer Lebloſigkeit, 
Sie ſind doch frei 
Und ich fühl' ihre Freiheit! 


Minerva. 
Und ſie ſollen leben! 
Dem Schichkſal iſt es, nicht den Göttern, 
Zu Schenken das Leben und zu nehmen; 
Komm, ich Teite dich zum Duell des Lebens all, 
Den Yupiter ung nicht verjchließt: 
Sie follen leben und durch dich! 


Prometheus. 
Durch dich, o meine Göttin, 
Leben, frei ſich fühlen, 
Leben! — Ihre Freude wird dein Dank ſeyn! 
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Zwey.ter Act, 
(Auf Olympus.) 


Supiter. Merkur. 


Merkur. 


Gräuel — Bater Jupiter — Hochverrath! 
Minerva, deine Tochter 

Steht dem Webellen bei, 

Hat ihm den Lebensqueli eröffnet 
Und feinen lettenen Hof, 

Seine Welt von Thon 

Um ihn belebt. 

Gleich ung bewegen fie fich all 
Und weben, jauchzen um ihn ber 
Wie wir um did). 

O, deine Donner, Zeus! 


Jupiter. 
Sie ſind! und werden ſeyn! 
Und ſollen ſeyn! 
Ueber alles was iſt 
Unter dem weiten Himmel, 
Auf der unendlichen Erde 
Iſt mein die Herrſchaft. 
Das Wurmgeſchlecht vermehrt 
Die Anzahl meiner Knechte. 
Wohl ihnen wenn ſie meiner Vaterleitung folgen; 
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Weh ihnen wenn fie meinem Fürftenarm 
Sich widerſetzen. 


Merkur. 
Allvater! Du Allgütiger 
Der du die Miffethat vergibft Verbrechern, 
Sey Liebe dir und Preis 
Bon aller Erd’ und Himmel! 
O, jende mich, daß ich verfünde 
Dem armen erdgebornen Volk 
Did, Vater, deine Güte, deine Macht! . 


Jupiter. 
Noch nicht! In neugeborner Jugendwonne 
Wähnt ihre Seele ſich göttergleich. 
Sie werden dich nicht hören, bis ſie dein 
Bedürfen. Ueberlaß ſie ihrem Leben! 


Merkur. 
So weiſ' als gütig! 


(Thal am Fuße des Olympus.) 


Prometheus. 

Sieh nieder, Zevs, 

Auf meine Welt: ſie lebt! 

Ich habe ſie geformt nach meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht das mir gleich ſey, 

Zu leiden, weinen, zu genießen und zu freuen ſich 

Und dein nicht zu achten 

Wie ich! 

(Man ſieht das Menſchengeſchlecht durch's ganze Thal verbreitet. Sie ſind auf 
Bäume geklettert Früchte zu brechen, ſie baden ſich im Waſſer, ſie laufen 
um bie Wette auf der Wieſe; Mädchen pflüden Blumen und flechten Kränze) 
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(Ein Mann mit abgehauenen jungen Bäumen tritt zu Prometheus). 


Mann. 
Sieh hier die Bäume 
Wie du fie verlangteft. 
Prometheus. 
Wie brachteft du 
Sie von dem Boden. 
Mann. 


Mit diefem fcharfen Steine hab’ ich fie 
Glatt an der Wurzel weggeriſſen. 


Prometheus. 
Erſt ab die Aefte! — 
Dann ramme diejen 
Schräg in den Boden hier 
Und dieſen hier, jo gegenüber; 
Und oben verbinde fie! — 
Dann wieder zwey bier hinten hin 
Und oben einen quer darüber. 
Nun die Aeſte herab von oben 
Bis zur Erbe, 
Verbunden und verjchlungen Dir, 
Und Rafen rings umber, 
Und Xefte drüber, mehr, 
Bis dag fein Sonnenlicht 
Kein Regen, Wind durchdringe. 
Hier, lieber Sohn, ein Schuß und eine Hütte! 


Mann. 
Dank, theurer Vater, taufend Dank! 
Sag’ dürfen alle meine Brüder wohnen 
In meiner Hütte? 
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Prometheus. 
Nein! 
Du haft fie dir gebaut und fie ift dein. 
Du kannſt fie theilen 
Mit wen du millt. 


Wer wohnen will der bau’ fich jelber eine. 
(Prometheus ab.) 


Zwey Männer. 


Eriter. 
Du follt fein Stüd 
Bon meinen Biegen nehmen, 
Sie find mir mein! 


Zweyter. 
Woher? 

Erſter. 
Ich habe geſtern Tag und Nacht 
Auf dem Gebirg herumgeflettert, 
Mit ſaurem Schweiß 
Lebendig fie gefangen, 
Diefe Nacht bewacht, 
Sie eingejchloffen hier 
Mit Stein und Aeften. 


Zweyter. 
Nun gib mir eins! 
Ich habe geſtern auch eine erlegt 
Am Feuer ſie gezeitigt 
Und geſſen mit meinen Brüdern. 
Brauchſt heut nur eine: 
Wir fangen morgen wieder. 
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Erfter. 
Bleib mir von meinen Fiegen! 


Zweyter. 
Doch! 
(Erſter will ihn abwehren, Zweyter gibt ihm einen Stoß, daß er umſtürzt, 
nimmt eine Ziege und fort.) 


Erſter. 
Gewalt! Weh! Weh! 


Prometheus (ommt). 
Was gibt's? 


Mann. 
Er raubt mir meine Ziege! — 
Blut riefelt fi) von meinem Haupt — 
Er jchmetterte 
Mich wider diefen Stein. 


Prometheus. 
Reiß da vom Baume dieſen Schwamm 
Und leg' ihn auf die Wunde! 


Mann. 
So — theurer Vater! 
Schon iſt es geſtillt. 


Prometheus. 
Geh, waſch dein Angeſicht. 
Mann. 
Und meine Ziege? 
Prometheus. 


Laß ihn! 
Iſt ſeine Hand wider jedermann, 
Wird jedermanns Hand ſeyn wider ihn. (Mann ab). 
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Prometheus. 
Ihr ſeyd nicht ausgeartet, meine Kinder, 
Seyd arbeitfjam und faul, 
Und graufam mild, 
Freigebig, geizig, 
Gleichet al’ euren Schickſalsbrüdern, 
Steichet den Thieren und den Göttern. 


Pandora (tommt). 


Prometheus. 
Was haft du, meine Tochter, 
Wie fo bewegt? 
| Pandora. 
Mein Vater! 
Ah, was ich ſah, mein Vater, 
Was ich fühlte! 


Prometheus. 
Nun? 
Pandora. 
DO, meine arme Mira! — 
Prometheus. 
Was ift ihr? 
Pandora. 


Namenlofe Gefühle! 

Ich ſah fie zu dem Waldgebüfche gehn 
Wo mir fo oft und Blumenfränze pflüden; 
Ich folgt’ ihr nad), 

Und, ad), wie ich vom Hügel komme, fah 
Ich fie, im Thal 


Auf einen Raſen Hingefunfen. 
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Zum Glück war Arbar ungefähr im Wald. 
Er hielt jie feft in feinen Armen, 
Wollte fie nicht ſinken Laffen, 

Und ad) fanf mit ihr hin. 

Ihr ſchönes Haupt erjanf, 

Er küßte fie taufendmal, 

Und hing an ihrem Wunde, 

Um feinen Geift ihr einzuhauchen. 
Mir ward bang, 

Ich fprang Hinzu und fchrie, 

Mein Schrey eröffnet ihr die Sinnen. 
Arbar ließ fie; fie ſprang auf 

Und, ad), mit halb gebrochnen Augen 
Ziel fie mir um den Hals. 

Ihr Bufen ſchlug, 

Als wollt' er reißen, 

Ihre Wangen glühten, 

Es lechzt' ihr Mund, 

Und tauſend Thränen ſtürzten. 

Ich fühlte wieder ihre Knie wanken 
Und hielt ſie, theurer Vater, 

Und ihre Küſſe, ihre Gluth 

Hat ſolch ein neues unbekanntes 
Gefühl durch meine Adern hingegoſſen, 
Daß ich verwirrt, bewegt und weinend 
Endlich fie ließ und Wald und Feld. — 
Zu dir, mein Vater! fag’ 

Was ift das alles was fie erjchüttert 
Und mid? 


Prometheus. 
Der Tod! 
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Pandora.. 
Was ift das? 


Prometheus. 
Meine Tochter, 
Du haft der Freuden viel genofjen. 


Pandora. 
Zaufendfah! Dir danf ich's all. 


PrometheuS. 
Pandora, dein Bufen fchlug 
. Der kommenden Sonne, 
Dem wandelnden Mond entgegen, 
Und in den Küffen deiner Gefpielen 
Genoſſeſt du die veinfte Seligfeit. 


Pandora. 
Unausſprechlich! 


Prometheus. 
Was hub im Tanze deinen Körper 
Leicht auf vom Boden? 


Pandora. 
Freude! | 
Wie jedes Glied gerührt vom Sang und Spiel 
Bewegte, regte fich, 
Ich ganz in Melodie verſchwamm. 


Prometheus. 
Und alles löſ't fich endlich auf in Schlaf, 
So Freud’ ald Schmerz. 
Du haft gefühlt der Sonne Gluth, 
Des Durftes Lechzen, 
Deiner Knie Miüpdigfeit, 
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Haft über dein verlornes Schaf gemeint, 

Und wie geächzt, gezittert 

ALS du im Wald den’ Dorn dir in die Ferſe tratit, 
Eh’ ich dich heilte. | 


Pandora. 
Mancherlei, mein Vater, ift des Lebens Wonn' 
Und Weh! 


Prometheus. 
- Und fühlft an deinem Herzen 

Daß noch der Freuden viele find, 
Der Schmerzen viele, 

Die du nicht kennſt. 


Pandora. 
Wohl, wohl! — Die Herze fehnt fih oft 
Ach nirgend hin und überall doch Hin! 


‚ Prometheus. 
Da ift ein Augenblid der alles erfüllt, 
Alles was wir gejehnt, geträumt, gehofft, 
Gefürchtet, Pandora, — 
Das ift der Tod! 


Pandora. 
Der Tod? 


Prometheus. 
Wenn aus dem innerft tiefften Grunde 
Du gang erjchüttert alles fühlft 
Was Freud und Schmerzen jemals dir ergoifen, 
Im Sturm dein Herz erichwillt, 
In Thränen fich erleichtern will, 
Und feine Gluth vermehrt, 
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Und alles klingt an dir und bebt und sittert, 
Und all die Sinne dir vergehn, 

Und du dir zu vergehen jcheinit 

Und ſinkſt, 

Und alles um dich her verfinft in Nacht 
Und du, in immer eigenftem Gefühl, 
Umfaffeft eine Welt: 

Dann ftirbt der Menſch. 


B andora (ihn umbalfend). 
D, Vater, lag uns fterben! 


Promethen®. 
Noch nicht. 
Pandora. 
Und nach dem Tod? 
Prometheus. 


Wenn alles — Begier und Freud und Schmerz — 
In ftürmendem Genuß fich aufgelöft, 

Dann fi erquict, in Wonne jchläft, — _ 

Dann lebſt du auf, auf’3 jüngfte wieder auf, 

Bon neuem zu fürchten, zu hoffen, zu begehren. 


D. j. Goethe IIL 30 


466 


Dritter Act. 


Prometheus 
(in feiner Werkſtatt.) 


Bedede deinen Himmel, Zeug, 
Mit Wolfendunft, 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Diſteln köpft, 
An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde 
Doch laſſen ſtehn, 
Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deſſen Gluth 
Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn', als euch, Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 
Von Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeſtät, 

Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
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Zur Sonne, als wenn drüber wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’g, 

Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 
Wider der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 
Bon Sclaverey? 
Haft du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdanf 
Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen? 
Haft du die Thränen gejtillet 
Je des Geängfteten? 
Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schickſal, 
Meine Herren und deine? 


Wähnteſt du etwa, 
Ich ſollte das Leben haſſen, 
In Wüſten fliehen, 
Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 
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Ein Gefchlecht das mir gleich fen, 
Zu leiden, zu meinen, 

Zu genießen und zu freuen fich, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 


Minerva (tritt auf, nochmals eine Vermittelung einleitend). 


Satyro? 
oder 
der vergötterte Waldteufel, 


Drama. 





Eriter Act. 


Einfiedler. 
Ihr denkt, ihr Herrn, ih bin allein, 
Weil ich nicht mag in Städten feyn. 
Ihr irrt euch, liebe Herren mein! 
Sch hab’ mich nicht hierher begeben, 
Weil fie in Städten fo ruchlos leben 
Und alle wandeln nad) ihrem Trieb, 
Der Schmeichler, Heuchler und der Dieb; 
Das hätt” mich immerfort ergekt, 
Wollten fie nur nicht feyn bochgefchäkt; 
Beitehlen und be...... mich, wie die Naben, 
Und noch dazu Neverenzen haben! 
Ihrer langweiligen Narrheit jatt 
Bin herausgezogen in Gottes Stadt; 
Wo's freilich auch geht drüber und drunter 
Und geht demohngeacht nicht unter. 
Ich jah im Frühling ohne Zahl 
Blüthen und Knospen durch Berg und Thal, 
Wie alles drängt und alles treibt, 
Kein Blättlein ohne Keimlein bleibt. 
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Da denkt num gleich der fteif? Philifter: 
Das ift für mich und meine Gefchwifter. 
Unfer Herrgott ift fo gnädig heuer; 

Hätt’ ich's doch ſchon in Fach und Scheuer! 
Unfer Herrgott jpricht: aber mir nit fo; 
Es ſollen's Ander’ auch werden froh. 

Da lockt ung denn der Sonnenfchein 
Störch' und Schwalb’ aus der Fremd' herein, 
Den Schmetterling aus feinem Haus, 

Die Fliegen aus den Riten vaus, 

Und brütet das Raupen-Völklein aus. 
Das quillt all von Erzeugungs- Kraft, 
Wie jih’3 hat aus dem Schlaf gerafft; 
Vögel und Fröſch' und Thier' und Mücden 
Degehn ſich zu allen Augenbliden, 

Hinten und vorn, auf Bauch und Rüden, 
Daß man auf jeder Blüt' und Blatt 

Ein Eh- und Wochenbettlein hat. 

Und fing’ ic) dann im Herzen mein 

Lob Gott mit allen Wiürmelein. 

Das Volk will dann zu ejfen haben, 
Berzehren bejcherte Gottes- Gaben. 

So friſſt's Würmlein friſch Keimlein-Blatt, 
Das Würmlein macht das Lerchlein fatt, 
Und weil ih auch bin zu efjen bier 

Mir das Lerchlein zu Gemüthe führ. 

Ich bin dann auch ein häuslich Mann, 
Hab’ Haus und Stall und Garten dran. 
Mein Gärtlein, Früchtlein ich beſchütz' 
Bor Kält’ und Raupen und dürrer Hiß’. 
Kommt aber herein der Kiefelichlag 

Und furafhirt mir an einem Tag; 
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So ärgert mich der Streih fürmwahr; 
Doch leb' ich noch am End’ vom Jahr, 
Wo mancher Wärwolf ift ſchon todt 
Aus Aengiten vor der Hungerönoth. 


Man Hört von ferne heulen 

ut u! Au! Aut Weh! Weh! Ai! Ai! 
Einfiedler. 

Welch ein erbärmlich Wehgefchrei! 

Muß eine verwundte Beſti' jeyn. 
Satyros. 

O weh, mein Rücken! o weh, mein Bein! 
Einſiedler. 

Gut Freund, was iſt euch Leids geſchehn? 
Satyros. 

Dumme Frag'! Ihr könnt's ja ſehn. 

Ich bin geſtürzt — entzwey mein Bein! 
Einſiedler. 

Hockt auf! Hier in die Hütte rein. 

Einſiedler hockt ihn auf, trägt ihn in die Hütte und legt ihn auf's Bett. 

Einſiedler. 

Halt ſtill, daß ich die Wund' beſeh'! 
Satyros. 

Ihr ſeyd ein Flegel! ihr thut mir weh. 
Einſiedler. 

Ihr ſeyd ein Fratz! ſo halt denn ſtill! 

Wie, Teufel, ich euch da ſchindeln will? 
Verbindet ihn. 

So bleibt nur wenigſtens in Ruh. 
Satyros. 

Schafft mir Wein und Obſt dazu. 
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Da denft nun gleich der fteif’ Philifter: 
Das ift für mid) und meine Gefchwifter. 
Unfer Herrgott ift fo gnädig heuer; 

Hätt’ ich’ doch ſchon in Fach und Scheuer! 
Unfer Herrgott [pricht: aber mir nit fo; 
Es ſollen's Ander’ auch werden froh. 

Da lockt uns denn der Sonnenfchein 
Störch' und Schwalb’ aus der Fremd’ herein, 
Den Schmetterling aus feinem Haus, 

Die Fliegen aus den Riten raus, 

Und brütet das Raupen-Völklein aus. 
Das quilit all von Erzeugungs-Kraft, 
Wie ſich's bat aus dem Schlaf gerafft; 
Vögel und Fröſch' und Thier' und Mücden 
Begehn fich zu allen Augenbliden, 

Hinten und vorn, auf Bauch und Rüden, 
Daß man auf jeder Blüt' und Blatt 

Ein Eh- und Wochenbettlein hat. 

Und fing’ ich dann im Herzen mein 

Lob Gott mit allen Würmelein. 

Das Volk will dann zu effen haben, 
Berzehren beicherte Gottes- Gaben. 

So friſſt's Würmlein friſch Keimlein-Blatt, 
Das Würmlein macht das Lerchlein fatt, 
Und meil ich auch bin zu effen bier 

Mir das Lerchlein zu Gemüthe führ. 

Sch bin dann auch ein häuslich Mann, 
Hab’ Haus und Stall und Garten dran. 
Mein Gärtlein, Früchtlein ich beſchütz' 
Bor Kält' und Raupen und dürrer Hitz'. 
Kommt aber herein der Kiefelichlag 

Und furafirt mir an einem Tag; 
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So ärgert mich der Streih fürmwahr; 
Doch leb' ich no am End’ vom Jahr, 
Wo mander Wärmolf ift ſchon todt 
Aus Aengften vor der Hungersnoth. 


Man Hört von ferne heulen 

U! U Au! Aut Weh! We! Ai! Ai! 
Einfiedler. 

Welch ein erbärmlich Wehgefchrei! 

Muß eine verwundte Beftt’ ſeyn. 
Satyros. 

O weh, mein Rücken! o weh, mein Bein! 
Einſiedler. 

Gut Freund, was iſt euch Leids geſchehn? 
Satyros. 

Dumme Frag'! Ihr könnt's ja ſehn. 

Ich bin geſtürzt — entzwey mein Bein! 
Einſiedler. 

Hockt auf! Hier in die Hütte rein. 

Einſiedler hockt ihn auf, trägt ihn in die Hütte und legt ihn auf's Bett. 

Einſiedler. 

Halt ſtill, daß ich die Wund' beſeh'! 
Satyros. 

Ihr ſeyd ein Flegel! ihr thut mir weh. 
Einſiedler. 

Ihr ſeyd ein Fratz! ſo halt denn ſtill! 

Wie, Teufel, ich euch da ſchindeln will? 
Verbindet ihn. 

So bleibt nur wenigſtens in Ruh. 
Satyros. 

Schafft mir Wein und Obſt dazu. 


472 


Einfiedler. 
Milh und Brot, fonft nichts auf der Welt. 


Satyro3. | 
Eure Wirthfchaft ijt jchlecht beitelit. 
Einfiedler. 
Des vornehmen Gaft’3 mich nicht verſah. 
Da koſtet von dem Topfe da. 


Satyro2. 
Pfui! was ift das ein ä Geſchmack 
Und magrer als ein Bettelfad. ° 
Da droben im G'birg die wilden Ziegen, 
Wenn ich eine bei'n Hörnern thu’ Friegen, 
Faſſ' mit dem Maul ihre vollen Ziten, 
Thu’ mir mit Macht die Gurgel befprigen, 
Das ift, bei Gott! ein ander Weſen. 
Einfiedler. 
Drum eilt euch wieder zu genejen. 
Satyros. 
Was blaft ihr da fo in die Hand? 
Einfiedler. 
Seyd ihr nicht mit der Kunft befannt? 
Ich bauch’ die Fingerjpigen warm. 
Satyros. 
Ihr ſeyd doch auch verteufelt arm. 
Einſiedler. 
Nein, Herr! ich bin gewaltig reich; 
Meinem eignen Mangel helf' ich gleich. 
Wollt ihr von Supp' und Kraut nicht was? 
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Satyros. 
Das warm Geſchlapp was ſoll mir das? 


Einſiedler. 
So legt euch denn einmal zur Ruh, 
Bringt ein Paar Stund' mit Schlafen zu. 
Will ſehen, ob ich nicht etwan 
Für euren Gaum was finden kann. 


Ende bes erſten Aets. 


Zweyter Act. 


Satyros, erwachend. 
Das iſt eine Hunde-Lagerſtätt! 
Ein's Miſſethäters Folterbett! 
Aufliegen hab' ich than mein'n Rücken, 
Und die Unzahl verfluchte Mücken! 
Bin kommen in ein garſtig Loch. 
In meiner Höhl' da lebt man doch; 
Hat Wein im wohlgeſchnitzten Krug, 
Und fette Milch und Käſ' genug. — 
Kann doch wohl wieder den Fuß betreten? — 
Da ift den Kerl fein Pla zu beten. 
Es thut mir in den Augen weh, 
Wenn ich dem Narren feinen Herrgott ſeh. 
Wollt’ Tieber eine Zwiebel anbeten 
Bis mir die Thrän' in die Augen träten, 
Als öffnen meines Herzens Schrein 
- Einem Schnitbildlein, Querhölzelein. 
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Mir geht in der Welt nichts über mich: 
Denn Gott ift Gott, und ich bin ich. 
Sch denk', ich fchleiche fo hinaus; 

Der Teufel hohl den Herrn vom Haus! 
Könnt’ ich nicht etwa brauchen was? 
Das Leinwand nu wär’ fo ein Spaß. 
Die Maidel3 laufen fo vor mir; 

Sch denf, ich bind's fo etwa für. 
Seinen Herrgott will ich runter reißen 
Und draußen in den Giekbach fchmeigen. 


Ende des zweyten Acts. 


Dritter Act. 


Satyros. 
Ich bin doch müd'; 's iſt hölliſch ſchwül. 
Der Brunn der iſt ſo ſchattenkühl. 
Hier hat mir einen Königsthron 
Der Raſen ja bereitet ſchon; 
Und die Lüftelein laden mich all, 
Wie loſe Buhlen ohne Zahl. 
Natur iſt rings ſo liebebang; 
Ich will dich letzen mit Flöt' und Sang. 


Zwey Mägdlein mit Waſſerkrügen. 


Arſinoe. 
Hör', wie 's daher ſo lieblich ſchallt! 
Es kömmt vom Brunn oder aus'm Wald. 
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Pſyche. 
Es iſt kein Knab' von unſrer Flur; 
So ſingen Himmelsgötter nur. 
Komm laß uns lauſchen! 
Arfinoe. 
Mir ift bang. 


Pſyche. 
Mein Herz, ach! lechzt nach dem Geſang. 


| Satyros fingt. 
Dein Leben, Herz, für wen erglüht’3? 
Dein Adlerauge was erjieht'3?. 
Dir huldigt ringsum die Natur, 
’3 ift alles dein; 
Und bift allein, 
Bift elend nur! 
Arſinoe. 
Der ſingt wahrhaftig gar zu ſchön! 


Pſyche. 
Mir will das Herz in meiner Bruſt vergehn. 


Satyros ſingt. 
Haſt Melodie vom Himmel geführt 
Und Fels und Wald und Fluß gerührt; 
Und wonnlicher war dein Lied der Flur 
Als Sonnenſchein; 
Und biſt allein, 
Biſt elend nur! 

Pſyche. 

Welch göttlich hohes Angeſicht! 


Arſinoe. 
Siehſt denn ſeine langen Ohren nicht? 
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Ä Pſyche. 
Wie glühend ſtark umher er ſchaut! 


Arſinoe. 
Möcht' drum nicht ſeyn des Wunders Braut. 


Satyros. 
O Mädchen hold! der Erde Zier! 
Ich bitt' euch, fliehet nicht vor mir. 


Pſyche. 


Wie kommſt du an den Brunnen hier? 


Satyros. 
Woher ich komm', kann ich nicht ſagen, 
Wohin ich geh', müßt ihr nicht fragen. 
Gebenedeyt ſind mir die Stunden, 
Da ich dich, liebes Paar! gefunden. 


pſyche. 
O lieber Fremdling! ſag' uns recht, 
Welch iſt dein Nam' und dein Geſchlecht? 


Satyros. 
Meine Mutter hab' ich nie gekannt, 
Hat niemand mir mein'n Vater genannt. 
Im fernen Land hoch Berg und Wald 
Iſt mein beliebter Aufenthalt. 
Hab' weit und breit meinen Weg genommen. 


Pſyche. 


Sollt' er wohl gar vom Himmel kommen? 


Arſinoe. 
Von was, o Fremdling, lebſt du dann? 
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Satyros. 
Vom Leben, wie ein andrer Mann. 
Mein iſt die ganze weite Welt, 
Ich wohne wo mir's wohl gefällt. | 
sch herrſch' über's Wild und Vögelheer, 
Frücht' auf der Erden und Fiſch' im Meer. 
Auch ift aufm ganzen Erdenſtrich 
Kein Menſch fo weil’ und flug als id. 
Ich kenn' die Kräuter ohne Zahl, 
Der Sterne Namen allzumal. 
Und mein Geſang der dringt in’3 Blut 
Wie Weines Geift und Sonnen Gluth. 


Pſyche. 
Ach Gott! ich weiß wie's einem thut. 
Arſinoe. 
Hör', das wär' meines Vaters Mann. 


Pſyche. 
Ka freylih! _ 
Satyros. 


Wer iſt dein Vater dann? 
Arſinoe. 
Er iſt der Prieſter und Aelteſt' im Land, 
Hat viele Bücher und viel Verſtand, 
Verſteht ſich auch auf Kräuter und Sternen; 
Ihr müſſt ihn wahrhaftig kennen lernen. 
Pſyche. 
So lauf' und bring' ihn geſchwind herbei! Arſinoe ab. 
Satyros. 
So ſind wir denn allein und frey. 
O Engelskind! Dein himmliſch Bild 
Hat meine Seel' mit Wonn' erfüllt. 
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Pſyche. 
O Gott! ſeitdem ich dich geſehn, 
Kann kaum auf meinen Füßen ſtehn. 


Satyros. 
Von dir glänzt Tugend, Wahrheits-Licht 
Wie aus eines Engels Angeſicht. 


Pſyche. 
Ich bin ein armes Mägdelein, 


Dem du, Herr! wolleſt gnädig ſeyn. 


Satyros. 
Hab alles Glück der Welt im Arm 
So Liebe-Himmels-Wonne⸗warm! 


Pſyche. 
Dieß Herz mir ſchon viel Weh bereit't; 
Nun aber ſtirbt's in Seligkeit. 


Satyros. 
Du haſt nie gewuſſt, wo mit hin? 


Pſyche. 
Nie, — als ſeitdem ich bey dir bin. 


Satyros. 
Es war ſo ahnungsvoll und ſchwer, 
Dann wieder ängſtlich arm und leer; 
Es trieb dich oft in Wald hinaus, 
Dort Bangigkeit zu athmen aus; 
Und wolluſtvolle Thränen floſſen 
Und heil'ge Schmerzen ſich ergoſſen 
Und um dich Himmel und Erd' verging? 


Er umfaſſt ſie. 


Bd 
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Pſyche. 
O Herr! du weißeſt alle Ding'. 
Und aller Seligkeit Wahntraumbild 
Fühl' ich erbebend voll erfüllt, Er küßt ſie mächtig. 


Pſyche. 
Laſſt ab! — mich ſchaudert's — Wonn und Weh — 
O Gott im Himmel! ich vergeh — 


Hermes und Arſinoe kommen. 


Hermes. 
Willkommen, Fremdling, in unſerm Land! 


Satyros. 
Ihr tragt ein verflucht weites Gewand. 


Hermes. 
Das iſt nun ſo die Landesart. 


Satyros. 
Und einen lächerlich krauſen Bart. 


Arſinoe leiſe zu Pſyche. 
Dem Fratzen da iſt gar nichts recht. 


Pſyche. 
O Kind! er iſt von einem Göttergeſchlecht. 


Hermes. 
Ihr ſcheint mir auch ſo wunderbar. 


Satyros. 
Siehſt an mein ungekämmtes Haar, 
Meine nackte Schultern, Bruſt und Lenden, 
Meine lange Nägel an den Händen; 
Da ekelt dir's vielleicht dafür? 
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Hermes. 


Pſyche. 
Mir auch nicht. 
Arſinoe für ſich. 
Aber mir! 


Satyros. 
Ich wollt' ſonſt ſchnell von hinnen eilen, 
Und in dem Wald mit den Wölfen heulen, 
Wenn ihr euer unſelig Geſchick 
Wolltet wähnen für Gut und Glück, 
Eure Kleider, die euch beſchimpfen, 
Mir als Vorzug entgegen rümpfen. 


Hermes. 
Herr! es iſt eine Nothwendigkeit. 


Mir nicht! 


| ſyche. 
O, wie beſchwert mich ſchon mein Kleid! 


Satyros. 
Was Noth! Gewohnheitspoſſe nur 
Fernt euch von Wahrheit und Natur, 
Drinn doch alleine Seligfeit 
Befteht, und Lebens -Liebens - yreud’; 
Seyd all zur Sklaverey verdammt, 
Nichts Ganzes habt ihr allzufammt! 


Es drängt ſich allerleyg Volks zufanımen. 


Einer aus dem Bolf. 
Wer mag der mächtig’ Redner feyn? 


Ein andrer. 
Einem dringt das Wort durh Marf und Bein. 
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Satyros. 
Habt eures Urſprungs vergeſſen, 
Euch zu Sklaven verſeſſen, 
Euch in Häuſer gemauert, 
Euch in Sitten vertrauert, 
Kennt die goldnen Zeiten 
Nur als Mährchen, von weiten. 


Das Volk. 
Weh uns! Weh! 

Satyros. 
Da eure Väter neugeboren 
Vom Boden aufſprangen, 
In Wonnetaumel verloren 
Willkommelied ſangen, 
An mitgeborner Gattin Bruſt, 
Der rings aufkeimenden Natur, 
Ohne Neid gen Himmel blickten 
Sich zu Göttern entzückten. 
Und ihr — wo iſt ſie hin die Luſt 
An ſich ſelbſt? Siechlinge, verbannet nur! 


Das Volk. 
Weh! Weh! 
Satyros. 
Selig, wer fühlen kann 
Was ſey: Gott ſeyn! Mann! 
Seinem Buſen vertraut, 
Entäußert bis auf die Haut 
Sich alles fremden Schmucks, 
Und nun ledig des Drucks 
Gehäufter Kleinigkeiten, frey 
Wie Wolken, fühlt was Leben ſey! 
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Stehn auf feinen Füßen, 
Der Erde genießen, 

Nicht kränklich erwählen, 
Mit Bereiten ſich quälen; 
Der Baum wird zum Zelte, 
Zum Teppich das Gras, 
Und rohe Kaftanien 

Ein herrlicher Fraß! 


Das Bolf. 
Rohe Kaftanien! O hätten wir’s ſchon! 


Satyro3, 
Was hält euch zurücke 
Bom himmlischen Glücke? 
Was hält euch) davon? 


Das Bolf. 
Rohe Kaftanien! Aupiters Sohn! 
Satyros. 
Folgt mir, ihr Werthen! 
Herren der Erden! 
Alle geſellt. 
Das Volk. 
Rohe Kaſtanien! Unſer die Welt! 


Ende des dritten Aets. 
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VBierter Aet. 
Im Wald. 
Satyros, Hermes, Pſyche, Arfinoe, das Bolt 


figen in einem Kreife alle gefauert wie die Eichhörnchen, haben 
Kaftanien in den Händen und nagen daran. 


Hermes für fie. 
Saderment! id habe jchon 
Von der neuen Religion 
Eine verfluchte Indigeſtion! 


Satyros. 
Und bereitet zu dem tiefen Gang 
Aller Erkenntniß, horchet meinem Geſang! 
Vernehmt, wie im Unding 
Alles durcheinander ging; 
Im verſchloßnen Haß die Elemente toſend, 
Und Kraft an Kräften widrig von ſich ſtoßend, 
Ohne Feinds-Band, ohne Freunds-Band, 
Ohne Zerſtören, ohne Vermehren. 


Das Volk. 
Lehr' uns, wir hören! 

Satyros. 
Wie im Unding das Urding erquoll, 
Lichtsmacht durch die Nacht ſcholl, 
Durchdrang die Tiefen der Weſen all, 
Daß aufkeimte Begehrungs-Schwall 
Und die Elemente ſich erſchloſſen 
Mit Hunger ineinander ergoſſen, 
Alldurchdringend, alldurchdrungen. 

31* 
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Hermes. 
Des Mannes Geift ift von Göttern entjprungen. 


Satyros. 
Wie ſich Haß und Lieb gebar 
Und das All nun ein Ganzes war, 
Und das Ganze klang 
In lebend wirkendem Ebengeſang, 
Sich thäte Kraft in Kraft verzehren, 
Sich thäte Kraft in Kraft vermehren, 
Und auf und ab ſich rollend ging 
Das all und ein' und ewig' Ding, 
Immer verändert, immer beſtändig! 

Das Volk. 
Er iſt ein Gott! 

Hermes. 

Wie wird die Seele lebendig 
Vom Feuer ſeiner Rede! 


Das Volk. 


Pſyche. 
Heiliger Prophete! 
Gottheit! an deinen Worten, an deinen Blicken 
Ich ſterbe vor Entzücken! 


Das Volk. 


Gott! Gott! 


Sinkt nieder! 
Betet an! 
Einer. 
Sey uns gnädig! 
Ein andrer. 
Wunderthätig 
Und herrlich! 
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Das Volk. 
Nimm dieß Opfer an! 


Einer. 
Die Finſterniß ift vergangen. 


Das Bolk. 
Nimm dieg Opfer an! 


Einer. 
Der Tag bricht herein, 


Das Bolk, 
Wir find dein! 
Gott, dein! ganz dein! 
Der Einfiedler kommt duch den Wald gerade auf den Satyros zu. 


Einfiedler, 
AH, faubrer Gaft! find’ ich dich hier, 
Du ungezogen ſchändlich Thier! 


Satyros. 
Mit wen fprichft du? 


Einfiedler. 

Mit dir! 
Wer hat beftohlen mich undanfbar? 
Meines Gottes Bild geraubet gar? 
Du binfender Teufel! 


Das Bolf. 
Höllenfpott! 
Er läftert unfern herrlichen Gott! 


Einfiedler. 
Du wirft von feiner Schande roth. 
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Das Volk. 
Der Läftrer hat verdient den Tod. 
Steinigt ihn! 
Satyros. 
Haltet ein! 
Ich will nicht dabey zugegen ſeyn. 


Das Volk. 
Sein unrein Blut, du himmliſch Licht! 
Fließ fern von deinem Angeſicht. 
Satyros. 
Ich gehe. 
Das Volk. 
Doch verlaß uns nicht! Satyros ab. 
Einſiedler. 
Seyd ihr toll? 
Hermes. 


Unſeliger, kein Wort! 
Bringt ihn an einen ſichern Ort! 
Geht, verſchließt ihn in meine Wohnung. 
Sie führen den Einſiedler ab. 
Das Volk. 
Sterben ſoll er! 
Hermes. 
Er verdient keine Schonung. 
Und zu verſühnen den himmliſchen Geiſt, 
Der uns ſich ſo gnädig und liebreich erweiſt, 
Wollen wir ihm unſern Tempel weihn 
Und mit dem blutigen Opfer erfreun. 


| Das Volk. 
Wohl! Wohl! 
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Hermes. 
Zur Gottheit Füßen 
Den Frevel zu büßen. 

Das Bolf. 

- Das Verbrechen 
Zu rächen, 
Zu tilgen den Spott. 
Alle. 


Zernichtet die Läſtrer, 
Verherrlichet Gott! 


Ende des vierten Acts. 


Fünfter Act. 
Wohnung des Hermes. 
Eudora, Hermes Frau. Der Einjiedler. 


Eudora. 
Nimm, guter Mann! dieß Brod und Milch von mir, 
Es iſt das letzte. 
Einſiedler. 
Weib! ich danke dir. 
Und weine nicht; laß mich in Ruhe ſcheiden; 
Dieß Herz iſt wohlgewöhnt zu leiden, 
Allein zu leiden, männiglich. 
Dein Mitleid überwältigt mich. 
Eudora. 


Ich bin betrübt, wie Blutdurſt meinen Mann, 
Das ganze Volk der Schwindel faſſen kann! 
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Einfiedler. 
Sie glauben. Laß fie! Du wirft nicht gewinnen. 
Das Schickſal fpielt j 
Mit unferm armen Kopf und Sinnen. 


Eudora. 
Dich um des Thiers willen tödten! 


Finſiedler. 
Thiers! Wer ſein Herz bedürftig fühlt, 
Find't überall einen Propheten. 
Ich bin der erſte Märtyrer nicht, 
Aber gewiß der harmloſen einer; 
Um keiner Meinungen, keiner 
Willkürlichen Grillen, 
Um eines armen Lappens willen, 
Eines Lappens, bey Gott! den ich brauchte. 
Mein Andachtsbild, den Schutzgott meiner Ruh, 
Raubt mir das Ungeheu'r dazu. 


Eudora. 
O Freund! ich kenn' ſein Götterblut wie du. 
Mein Mann ward Knecht im feiner eignen Wohnung, 
Und Ihro borft’ge Mafeftät fah zur Belohnung 
Mid Hausfrau für einen arfadiihen Schwan, 
Mein Ehbett für einen Nafen an, 
Sich drauf zu tummeln. 


Einfiedler. 
Ich erfenn’ ihn dran. 


Eudora. 
Ich ſchickt ihn mit Verachtung weg. Er hing 
Sich feiter an Piyche, das arme Ding, 
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Um mir zu trogen! Und feit der Zeit 
Sterb’ ich oder ſeh dich befreyt. 


Einfiedler. 
Sie bereiten das Opfer heut. 


Eudora, 
Die Gefahr lehrt uns bereit jeyn. 
Sch gebe nichtS verloren; 
Mit einem Blid Ten? ich ein 
Bey dem kühnen eingebild’ten Thoren. 


Einfiedler. 
Und dann? 


Eudora. 


Wann fie dich zum Opfer führen, 


Lok ich ihn an, ſich zu verlieren 
In die innern heiligen Hallen, 
Aus Großmuth- Sanftmuth- Schein. 
Da dring’ auf das Volk ein 

Uns zu überfallen. 


Einfiedler. 
Ich fürchte ... 
Eudora. 


Fürchte nicht! 


Einer, der um ſein Leben ſpricht, 


Hat Gewalt. Ich wage und du ſollſt reden. 


Einſiedler. 
Geht's nicht, ſo mögen ſie mich tödten. 


Ab. 
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Einjiedler. 
Sie glauben. Laß fie! Du wirft nicht gewinnen. 
Das Schickſal fpielt j 
Mit unferm armen Kopf und Sinnen. 


Eudora. 
Dich um des Thiers willen tödten! 


Firnſiedler. 
Thiers! Wer ſein Herz bedürftig fühlt, 
Find't überall einen Propheten. 
Ich bin der erſte Märtyrer nicht, 
Aber gewiß der harmloſen einer; 
Um keiner Meinungen, keiner 
Willkürlichen Grillen, 
Um eines armen Lappens willen, 
Eines Lappens, bey Gott! den ich brauchte. 
Mein Andachtsbild, den Schutzgott meiner Ruh, 
Raubt mir das Ungeheu'r dazu. 


Eudora. 
O Freund! ich kenn' fein Götterblut wie du. 
Mein Mann ward Knecht in feiner eignen Wohnung, 
Und Ihro borſt'ge Mafeftät ſah zur Belohnung 
Mich Hausfrau für einen arfadifchen Schwan, 
Mein Ehbett für einen Raſen an, 
Sich drauf zu tummeln. 


Einfiedler. 
Ich erkenn' ihn dran. 


Eudora. 
Ich hit’ ihn mit Verachtung weg. Er hing 
Sich fefter an Pſyche, das arme Ding, 
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Um mir zu troßen! Und feit der Zeit 
Sterb’ ich oder feh dich befreyt. 


Einfiedler. 
Sie bereiten das Opfer heut. 


Eudora. 
Die Gefahr lehrt uns bereit feyn. 
Ich gebe nichts verloren; 
Mit einem Blick lenk' ich ein 
Bey dem kühnen eingebild’ten Thoren. 


Einfiedler. 
Und dann? 


Eudora. 


Wann fie dic) zum Opfer führen, 


Lock' ich ihn an, ſich zu verlieren 
In die innern heiligen Hallen, 
Aus Gropmuth-Sanftmuth- Schein. 
Da dring auf das Volk ein 

Uns zu überfallen. 


' Einfiedler. 
Ich fürchte... 
Eudora. 


Fürchte nicht! 


Einer, der um fein Leben pricht, 


Hat Gewalt. Ich wage und du follft reden. 


Einfiedler. 
Geht's nicht, jo mögen fie mic) tödten. 


ab. 
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Der Tempel. 


Satyros ſitzt ernſt wild auf dem Altar. Das Volk vor ihm auf den 
Knieen. Pſyche an ihrer Spitze. 


Das Volk. Chorus. 
Geiſt des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne nicht! 
Frevlern deiner Stirne Wetter, 
Uns ein gnädig Angeſicht! 
Hat der Läſtrer das verbrochen, 
Sieh herab, du wirſt gerochen! 
Schrecklich nahet ſein Gericht. 


Hermes. 
Ihm folgt ein Trupp, den Einſiedler gebunden führend. 


Das Volk. 
Höll und Tod dem Uebertreter! 
Geiſt des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne deinen Kindern nicht! 


Satyros herabſteigend. 
Ich hab' ihm ſeine Miſſethat verziehn! 
Der Gerechtigkeit überlaß ich ihn. 
Mögt den Thoren ſchlachten, befreyn; 
Ich will nicht dawider ſeyn. 


Das Volk. 
O Edelmuth! 


Es fließe ſein Blut! 

Satyros. 
Ich geh' in's Heiligthum hinein; 
Und keiner ſoll ſich unterſtehn, 
Bey Lebensſtraf', mir nachzugehn! 
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. Einfiedler zar fig. 
Weh mir! Ihr Götter, wollet bey mir ftehn! Satyros at. 


Einfiedler. 
Mein Leben ift in euren Händen, 
Ich bin nicht unbereitet es zu enden. 
Ich habe ſchon feit manchen langen Tagen 
Nicht genoffen, nur das Leben fo ausgetragen. 
Es mag! Mich Hält- der thränenvolle Blick 
Des Freundes, eines lieben Weibes Noth 
Und unverforgter Kinder Elend nicht zurüd. 
Mein Haus verfinft nad) meinem Tod, 
Das dem Bedürfnig meines Lebens 
Allein gebaut war. Doch das fchmerzt mich nur, 
Daß ich die tiefe Kenntniß der Natur 
Mit Müh' geforfcht und leider! nun vergebens; 
Daß hohe Menfchen- Wiffenfchaft, 
Manche geheimnißvolle Kraft, 
Mit diefem Geift der Erd’ entjchwinden ſoll. 


Einer de3 Volks. 
Ich kenn' ihn; er ift der Künfte voll. 


Ein Andrer. 
Was Künfte! Unfer Gott weiß das all. 


Ein Dritter, 
Ob er fie fagt, das ift ein andrer Fall. 


Einfiedler. 
Ihr jeyd über hundert. Wenn's zwey- drephundert wären, 
Ich wollte jedem fein eigen Kunſtſtück lehren, 
Einem jeden eins: 
Denn was Alle wiſſen, iſt keins. 
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Das Volk. 
Er will uns befhwäßen. Fort! Fort! 


Einfiedler. 
Noch ein Wort! 
So erlaube, daß ich dir 
Ein Geheimniß eröffne, das für und für 
Did glücklich machen ſoll. 
Hermes. 
Und wie ſoll's heißen? 
Einſiedler reife. 
Nichts weniger als den Stein der Weiſen. 
Komm von der Menge 
Nur einen Schritt in dieſe Gänge. Sie wollen gehn. 
Das Volf, | 
Verwegner, feinen Schritt! 
Pſyche. 
In's Heiligthum! Und, Hermes, du gehſt mit? 
Vergiſſeſt des Gottes Gebot? 
Volk. 
Auf! Auf! des Frevlers Blut und Tod. 


Site reißen den Einſiedler zum Altare. Einer dringt dem Hermes das Meſſer auf. 


Eudora inwenbdig. 


Hüffe! Hüffe! 


Das Volk. 
Welche Stimme? 
Hermes. 
Das ift mein Weib! 
| Einfiedler. 


Gebietet eurem Grimme 
Einen Augenblid! 
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Eudora inwendig. 
Hülfe, Hermes! Hülfe! 
Hermes. 
Mein Weib! Götter, mein Weib! 
Er ftößt die Thüren des Heiligthums auf. Man ſieht Eudora ſich gegen des 
Satyros Umarmungen vertheidigend. 


| Hermes. 
Es iſt nicht möglich! Satyros läßt Eudoren los. 


Eudora. 
Da ſeht ihr euren Gott! 


Volk. 
Ein Thier! ein Thier! 


Satyros. 
Von euch Schurken keinen Spott! 
Ich thät euch Eſeln eine Ehr' an, 
Wie mein Vater Jupiter vor mir gethan; 
Wollt’ eure dummen Köpf’ belehren 
Und euren Weibern die Mücden wehren, 
Die ihr nicht gedenft ihnen zu vertreiben; 
So mögt ihr denn im Dred befleiben. 
Ich zieh’ meine Hand von euch ab, 
Laſſe zu edlern Sterblichen mich herab. 


Hermes. 

Geh! wir begehren deiner nit. Satyros ab. 
Einfiedler. 

Es geht doch wohl eine Jungfrau mit. 


Hanswurſts Hodzeit 
oder 


der Lauf der Welt. 


Ein mifrofosmifches Drama, 
(Fragmentariſch.) 


Kilian Bruſtfleck (ritt auf). 
Hab' ich endlich mit allem Fleiß, 
Manchem moraliſch politiſchem Schweiß 
Meinen Mündel Hanswurſt erzogen 
Und ihn ziemlich zurechtgebogen. 
Zwar ſeine tölpiſch ſchnüffliche Art, 
So wenig als ſeinen kohlſchwarzen Bart, 
Seine Luft in den Weg zu ſch...... 
Hab nicht können aus der Wurzel veigen. 
Was ih nun nicht all kunt bemeiftern, 
Das mußt’ ich weile zu überfleiftern: 
Hab’ ihn gelehrt nach Pflichtgrundſätzen 
Ein paar Stunden hintereinander jchwäßen, 
Indeß er fih am A... reibt 
Und Wurſtel immer Wurftel bleibt. 
Hab’ aber aud) die Kunft verjtanden 
Auszupofaunen in allen Landen, 
Ohne juft die Baden aufzupaufen, 
Wie ich thät meinen Telemach Laufen, 
Daß in ihm werde dargeftellt 
Das Muster aller fünft’gen Welt. 
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Hab’ dazu Weiber wohlgebraudht, 

Dies Alter hatt? wie Schinfen geraucht, 
Denen aber von jpedigen Jugendtrieben 
Kur zähes Leder überblieben. 

Zu ihnen thät auf die Bank mich jegen 
Und ließ fie volle Stunden ſchwätzen, 
Dadurch wurden fie mir mwohlgeneigt, 
Bon meinem großen Berftand überzeugt. 
Im Wocen- und Kunfeljtuben-Gejchnatter 
Rühmen fie mich ihren Herren Gevatter 
Und ich thu's ziementlich ermwiedern; 
Doc eins liegt mir in allen Gliedern, 
Daß id — es ift ein altes Weh — 
Nicht gar feit auf meinen Füßen fteh’, 
Immer beſorgt, der möge mich prellen, 
Der habe Luft mir ein Bein zu ftellen 
Und fo mit all dem politifhen Sinn 
Doch immer Kilian Bruftfled bin. 


Kilian Bruftfled. 


Es ift ein großes wichtiges Werf 
Der ganzen Welt ein Augenmerf, 
Daß Hanswurſt feine Hochzeit hält 
Und fich eine Hanswurftin zugefellt. 
Schon bei gemeinen fchlechten Leuten 
Hat's viel im Leben zu bedeuten, 

Ob er mit einer gleichgefinnten 

Sich thut bei Tiſch und Bette finden. 
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Aber ein Jüngling, der Welt befannt, 
Bon Salz: bis Petersburg genannt, 
Bon fo vorzüglich edlen Gaben, 

Was muß der eine Gattin haben! 

Auch meine Sorge für deine Jugend, 
Necht gejchnürt- und gequetichte Tugend 
Erreiht nun bier das höchſte Ziel; 

Bor war nur alles Kinderjpiel, 

Und jest die Stunde Nacht gejchwind 
Wird, ah will’ Gott, dein Spiel ein Kind. 
D, höre meine letzten Worte! 

Wir find hier ruhig an dem Orte, 

Ein Heines Stündchen nur Gehör — 
Wie aber, was! ihr horcht nicht mehr? 
hr, jcheint es, bier zu langemweilen? 
Ihr ftehet und rollt mit eurem Kopfe, 
Stredt euren Bauch fo ungeſchickt. 

Was thut die Hand am Lab, was blickt 
Ihr abwärts nach dem rothen Kuopfe? 


Hansmurft. 
So viel mir eigentlich befannt 
Ward das Stück Hanswurſts Hochzeit genannt, 
So laft mich denn auch Schalten und walten, 
Ich will num hin und Hochzeit halten. 


Kilian Bruftfled. 
Ich bitt' euch, num Geduld genommen; 
Al wenn das fo von Hand zu Munde ging! 
Wie fünnte da ein Stüd draus kommen? 
Und wär’ der Schade nicht gering. 
Nein, was der Wohlftand will und lehrt, 
Es ehre der Menſch, jo wird er geehrt. 
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Die Welt nimmt an euch unendlich Theil, 

Nun ſeyd nicht grob, wie die Genies fonft pflegen, 
Und fagt nicht etwa: ah meinetwegen! 

Es hat doc) nicht jo mächtig Eil. 

Was find nicht alles für Leute geladen! 

Was ift nicht noch zu fieden und zu braten! 

Es ift gar nichts an einem Feſt 

Ohne mwohlgepußte vornehme Gäſt'. 


Hansmwurft. 
Mich däucht, das größt’ bei einem Feſt 
St, wenn man fich’S wohl fehmeden läßt. 
Und ich hab’ keinen Appetit 
Als ich nähm‘ gern Urſel aufn Boden mit, 
Und aufm Heu und aufm Stroh 
Jauchzten wir in dulei jubilo. 


Kilian Bruftfled. 
Ich fag’ euch, was die deutiche Welt 
An großen Namen nur enthält, 
Kommt alles heut in euer Haus, 
Formirt den jchönften Hochzeitfchmaus. 


Hanswurſt. 
Ich möcht' gleich meine Pritſche ſchmieren 
Und ſie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab' ich mit den Flegeln? 
Sie mögen freſſen und ih will ...... 


Kilian Bruftfled. 
Ad, an den Worten und Manieren 
Muß man den ew’gen Wurftel fpüren! 
Ich hab's — dem Himmel fey’3 geklagt! — 
Euch doch fo öfters ſchon gejagt: 
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Daß ihr euch fittlich ftellen ſollt, 

Und thut dann alles, was ihr wollt. 

Kein leicht unfertig Wort wird von der Welt vertheidigt, 
Doch thut das Niedrigfte und fie wird nie beleidigt. 
Der Weife jagt: — der Weife war nicht Fein — 
Nichts Scheinen, aber alles feyn. 

Doch ad), wie viel geht nicht an euch verloren! 

Zu wieviel Grogem wart ihr nicht geboren! 

Was hofft man nicht, was ihr noch leiften folft! 


Hanswurſt. 
Mir iſt ja alles recht, nur laßt mich ungeſchoren; 
Ich bin ja gern berühmt jo viel ihr immer wollt. 
Red't man von mir, id will's nicht mehren, 
Nur muß mich's nicht in meinem Weſen ftören; 
Was Hilft’3, dag ich ein dummes Leben führte. 
Da hört die Welt was rechts von mir, 
Wenn man ihr jagt, daß um von ihr 
Gelobt zu feyn ich mich genirte. 


Kilian Bruitfled. 
Mein Sohn, ac) das verftehft dur nicht. 
Der größte Mann, fh... er dir ins Geficht, 
So fennteft du ihn nur von feiner ftinfigen Seite. 
Und fo find eben alle Leute. 
Der größte Mat kocht oft den beften Brei, 
Weiß er den gut zu präfentiren 
Und jedem lind ins Maul zu fehmieren, 
Fährt er ganz ficher mohl dabei. 
Soll je das Publicum dir feine Gnade fchenfen, 
So muß e3 dich vorher als einen Magen denfen. 
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Hanswurſt. 
Das müßt ihr freilich beſſer wiſſen; 
Denn ihr habt euch gar viel des Ruhms befliſſen 
Und drum den Wohlſtand nie verletzt, 
Biel lieber in die Hoſen ......... , 
ALS euch an einen Zaun gejekt. 





Hansmurft. 
Das geht denn auch mit euch wohl an, 
Euer fahles Wesen, ſchwankende Pofitur, 
Euer Tripplen und Krabeln und Schneider-Natur, 
Euer ewig laufchend Ohr, 
Euer Wunſch hinten und vorn zu glänzen, 
Lernt freilich wie ein armes Rohr 
Bon jedem Winde Reverenzen. 
Aber jeht an meine Figur, 
Wie harmonirt fie mit meiner Natur, 
Meine Kleider mit meinen Sitten: 
Ich bin aus dem Ganzen zugefchnitten. 


32* 


[Funfzehn PBarabeln] 


Salomon3 Königs von Israel und Juda güldne Worte 
von der Ceder biſſ zum Iſſop. 


„Es ftand eine herrliche Ceder auf Libanon, in ihrer 
Krafft vor dem Antlis des Himmels”. 


1. 

Es ftand eine herrliche Ceder auf Libanon in ihrer 
Krafft vor dem Antlig des Himmel. Und daff fie fo ftrad 
daftund des ergrimmten die Dornſtrauche umher und riefen: 
wehe dem Stolzen er überhebt fich feines Wuchſes! Und 
wie die Winde die Macht feiner Afte bewegten, und Balfam- 
geruch "das Land erfüllte wandten fih die Dörner und 
fchrien: wehe dem Übermütigen, fein Stolz braufft auf wie 
Wellen de8 Meers, verdirb ihn heiliger vom Himmel! 


2. 

Eine Zeder wuchs auf zwiihen Tannen, fie theilten 
mit ihr Regen und Sonnenschein. Und fie wuchs, und 
wuchs über ihre Häupter und fchaute weit ins Zahl umher. 
Da riefen die Tannen: ift das der Dand daſſ du dich num 
überhebeft, dich die du fo Hein warft, dich die wir genährt 
haben! Und die Ceder ſprach rechtet mit dem der mid) 
wachen hies. 
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3. 

Und um die Ceder ftunden Sträucher. Da nun die 
Männer famen vom Meer, und die Art ihr an die Wurzel 
legten, da erhub fid) ein Frohlocken: Alfo ftrafet der Herr 
die Stolzen, alfo demütigt er die Gewaltigen! 


4, 
Und fie ftürzte und zerjchmetterte die Frohlocker, die ver- 
zettelt wurden unter dem Reiſig. 


5. 

Und fie ftürzte und rief: Ich Habe gejtanden, und ich 
werde ftehen! Und die Männer richteten fie auf zum Maſte 
im Schiffe des Königs, und die Segel mwehten von ihm 
ber, und brachte die Schäze aus Ophir in des Königs 
Kammer. | 


6. 

Eine iunge Zeder wuchs fchland auf umd ſchnell und 
drohte die andern zu überwacjen. Da beneideten fie alle. 
Und ein Held fam und hieb fie nieder, und ftuzte ihre Aeſte, 
fih zur Lanze wider die Rieſen. Da riefen ihre Brüder 
Schade! Schade! 


1. 
Die Eiche ſprach: ich gleiche dir Zeder! Thor! fagte 
die Zeder: als mollt ich jagen ich gleiche dir. 


8. 
Zwey Bircken ftritten: wer der Zeder am nächſten käme. 
Bircken ſeyd ihr! ſagte die Zeder. 
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9, 

Uns ift wohl fagte ein brüderlich gleicher Tannenwald 
zur Zeder, wir find jo viel und du ftehft allein. Ich habe 
auch Brüder, fagte die Zeder wenn gleich nicht auf diefem 
Berge. 


10. 

Ein Wald ward ausgehauen, die Vögel vermifiten ihre. 

Wohnungen, flatterten umher und Hagten: Was mag der 

Fürft für Abfichten haben! den Wald! den fchönen Wald! 

Unfre Nefter! Da ſprach einer der aus der Reſidenz kam 
ein Papagey: Abficht Brüder! Er weis nichts drum. 


11. 

Ein Mädgen brach Roſen vom Strauh und kränzte ihr 
Haupt mit. Das verdroff die Ceder und ſprach, warum 
nimmt fie nicht von meinen Zweigen. Stolzer fagte der 
Roſenſtock, laff mir die Meinen! 


12. 

Ein Wandrer der unter der Eihe Mittagsruh gehalten 
hatte, erwachte, ftredte fich ftand auf, und wollte weiter. 
Der Baum rief ihm zu: Undandbarer! Hab ic dir nicht 
meinen Schatten ausgebreitet, und num nicht einen Blick! 
Du! mir! Lächelte der Wandrer zurüd fchauend. 


13. 

Das Gräslein da der Wind drüber ſpielte, ergözte fich 
und rief: binn ich doch auch da, binn ich doch auch gebildet 
fein aber fhön, und binn! Gräglein in Gottes Nahmen 
fagte die Zeder. 
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14. 

Ein Waldftrom ftürzte die Tannen drunter und drüber 
in Thal herab und Sträucher und Sprösling und Gräfer 
und Eichen. Ein Prophete rief zufchauend vom Fels: Alles 
ist glei vor dem Herrn. 


15. 
Ha jagte die Zeder wer von meinen Zweigen brechen 
will muff hoch fteigen! Ich fagte die Roſe habe Dornen. 


Erwin und Elmire 
ein Schauſpiel 
mit Geſang. 


Den kleinen Strauß, den ich dir binde, 
Pflückt' ich aus dieſem Herzen hier. 
Nimm ihn gefällig auf Belinde! 
Der Heine Strauß, er tft von mir. 


Perſonen. 


Olimpia. 
Elmire, ihre Tochter. 
Bernardo. 
Erwin. 
Der Schauplag ift nidht in Spanien. 





Dlimpia tritt herein, und findet Elmiren traurig an einem Tiſche 
figen, auf den fie fi) ftemmt. Die Mutter bezeigt ein zärtlihes Mißvergnügen, 
und fucht fie zu ermuntern. 

Dlimpia. 
Liebes Kind, mas haft du wieder? 
Welch ein Kummer drüdt dich nieder? 
Sieh! wie ift der Tag fo ſchön; 
Komm, laß uns in Garten gehn. 
War das ein Sehnen, 
War das ein Erwarten: 
Blühten doch die Blumen! 
Grünte doch mein Garten! 
Sieh! die Blumen blühen all, 
Hör! es ſchlägt die Nachtigall. 
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Was haft du? ich bitte dich, was haft du? Flage, fo 
lange du willft, nur das Schweigen tft mir unausſtehlich. 

Elmire. Liebe, Mama, man giebt fi) den Humor 
nicht felbit. | 

Dlimpia. Wenn! Humor wäre, wollt’ ich fein Wort 
Sagen. Wenn dir eine Ratte durch den Kopf läuft, dag du 
einen Morgen nichtS reden magst, oder bey Tiſche das Maul 
hängſt, jag’ ih da was drüber? Hat man iemals eine 
ſchönere Haushaltung gefehn, als unfre, da man einander 
ans dem Wege geht, wenn man üblen Humors ift? Nein 
Liebchen, du follit nicht lachen,‘ wenn dirs weinerlich ift; 
aber ich wollte, daß dirs nicht mweinerli wäre. Was ijt 
dir, was fehlt dir? ſags! Rede! 

Elmire. Mir? Nichts, Mama. 

Dlimpia. Da fey Gott vor, dag du fo ohne Urſache 
den Kopf hängſt. Nein, das ift nichts. Und doch begreif? 
ih nicht — dag ein Mädel den Kopf hängt, die auf Er- 
löfung paßt, wenn die nicht fommen will, das ift natürlich! 
daß eine verdrießlich ift, die nach allen Mannsleuten angelt 
und feinen fängt, ſehr natürlich. — Iſt denn das dein Fall? 
Du, die du ſechſe haben Fannft für einen, die du eine Mutter 
haft, die jagt: nimm, welchen du wilt von den ſechſen, und 
wenn dir ein fiebenter etwa in die Augen fticht, dir etwa 
am Herzen liegt; fag mir ihn, nenn mir ihn! Wir wollen 
jehn, wie wir ihm ankommen. Und doc immer Zrähnen 
in den Augen! bift du Frank, willft mirs nicht jagen? 

Elmire. Ich bin ia luſtig. 

(Sie lächelt, und wiſcht ſich die Augen.) 

Dlimpia. Das ift eine aparte Art von Luftbarfeit. 
Unterdeß ih wills jo annehmen. (treffend) Ich weiß wohl wo 
dirs ſtickt! 

Elmire. (ebhaft) Liebe Mama! 
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Dlimpia. (nad) einer Baufe) An all dem Mißvergnügen, 
der üblen Laune unfrer Kinder find wir ſelber Schuld, ift 
die neumodifche Erziehung Schuld. Ich fühls ſchon lang! 

Elmire, Liebe Mama, daß fie doch nie die Sorge ge- 
reuen möchte, die fie auf mich verwendet haben. 

Olimpia. Nicht das, meine Tochter. Ich fagts deinem 
Bater oft; er wollte nun einmal ein kleines Meermunder 
aus dir gemacht haben, du wurdeſt's und bift nicht glüdlicher. 

Elmire Sie fchienen doch fonft mit mir zufrieden 
zu ſeyn. ' 

Dlimpia. Und bin’3 noch, und hätte gar nichts zu 
Hagen, wenn du nur mit Dir felbft zufrieden wärſt. Wie 
ih iung war, ich weiß nicht, es war alles ganz anders. 
Zwar wirft man den Alten vor: fie lobten thöricht das 

Vergangene, und verachteten das Gegenmwärtige, weil fie fein 
Gefühl dafür haben. Aber wahr bleibt wahr. Wie ich 
iung war, man wußte von all den Verfeinerungen nichts, 
jo wenig man von dem Staate was mußte, zu dem man 
iezt die Kinder gewöhnt. Man ließ ung leſen lernen und 
Schreiben, und übrigens hatten wir alle Freyheit und Freuden 
der erjten Jahre. Wir vermengten und mit Rindern von 
geringem Stand, ohne daß das unfre Sitten verberbt hätte. 
Wir durften wild feyn, und die Mutter fürchtete nicht für 
unfern Anzug, wir hatten feine Falbalas zu zerreißen, feine 
Blonden zu verichmugen, feine Bänder zu verderben; umfre 
leinene Kleidchen waren bald gemafchen. Keine hagre Deutjch- 
Sranzöfin zog hinter ung her, ließ ihren böfen Humor an 
uns aus, und prätendirte etwa, wir follten fo fteif, fo eitel, 
jo albern thun, wie fi. Es wird mir immer übel, die 
Heinen Mißgeburten in der Allee auf und ab treiben fehn. 
Nicht anders fiehts aus, al3 wenn ein Kerl in der Meße 
jeine Hunde und Affen mit Reifröden und Yantangen mit 
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der Peitſche vor fi her in Ordnung und auf zwey Beinen 
häft, und es ihnen mit derben Schlägen gefeegnet, wenn die 
Natur wiederkehrt, und fie Luft Friegen, einmal à leur aise 
auf allen vieren zu trappeln. 

Elmire Darf ih jagen Mama, daß fie. ungerecht 
find, ein wenig übertreiben, und die gute Seite nicht fehen 
wollen. Welche Vorzüge giebt uns die gegenwärtige Er- 
ziehung! die Doch noch lang nicht allgemein ift. 

Dlimpia. Defto befer! Vorzüge? Ich dächte, der 
größte Vorzug in der Welt wäre, glüdlic) und zufrieden zu 
ſeyn. So war unfere Jugend. Wir fpielten, fprangen, 
lärmten, und waren fehon ziemlich große Jungfern, da ung 
noch eine Schaufel, ein Balljpiel ergötte, und nahmen 
Männer, ohne faum was von einer Affemblee, von Rarten- 
jpiel, und Geld zu wiſſen. Wir liefen in unfern Haus: _ 
fleidern zufammen, und fpielten um Nüffe und Stednadeln, 
und waren herrlich dabey; und eh man fidh’S verfah, paff! 
hatten wir einen Dann. 

Elmire. Man friegt heut zu Tage auch Männer, und 
ift auch luſtig. 

Dlimpia. Aber wie? Da führen fie ihre Kinder zu- 
fammen. Sie fiten im Kreis, wie die Damen; trinfen 
ihren Kaffee aus der Hand, wie die Damen; ftatt daß mar 
fie jonft um einen Tiſch jegte und es ihnen bequem machte; 
jo müßen fie anftändig feyn, wie die Damen; und aud) 
Langeweile haben, wie die Damen; und find doch Kinder 
von innen, und werben durchaus verdorben, meil fie gleich 
von Anfang ihres Lebens nicht feyn dürfen, was fie find. 

Elmire. Unterdeßen, unfre Lebensart verlangtS doch 
iezt. Wenn wir erzogen würden, wie vor Alters, was für 
eine Figur würden wir in der Geſellſchaft fpielen? 

Dlimpia Was für eine Figur, Mädchen? die Figur, 
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die eure Mütter gefpielt haben, umd deren ihr euch nicht zu 
ſchämen haben würdet. Glaubft du denn nicht, daß man 
ein angenehmes Mädchen, eine rechtichaffne Frau werden 
fünne, wenn man die Crlaubniß gehabt hat, ein Kind zu 
jeyn. Dein Vater hat weder Schande an mir in der großen 
Welt erlebt, noch hatte er ſich über mein häuslich Leben zu 
beflagen. Ich fage dir, die Kinderſchuhe treten fi von 
jelbft aus, wenn fie einem zu eng werden; und wenn ein 
Weib Menjchenverftand hat, Tann fie fi in alles fügen. 
Gewiß! die beiten, die ich unter unferm Gefchlecht habe 
fennen gelernt, waren eben die, auf deren Erziehung man 
am wenigſten gewendet hatte, 

Elmire. Unſre Kenntniße, unfre Talente! 

Dlimpia. Das ift eben das verfluchte Zeug, das euch 
entweder nicht3 hilft, oder euch wohl gar unglüdlih macht. 
Wir mußten von all der Firlfanzerey nichts; wir tappelten 
unfer Liedchen, unfern Menuet auf dem Klavier, und fangen 
und tanzten dazu, iegt vergeht den armen Kindern das 
Singen und Tanzen bey ihren Anftrumenten, fie werden auf 
die Gejchwindigfeit drejfirt, und müffen, ftatt einfacher Me— 
lodien, ein Geflimpere treiben, das fie ängftigt und nicht 
unterhält; und wozu? Um fich zu produziren! Um bewun- 
dert zu werden! Vor wen? wo? — Bor Leuten, die's nicht 
verftehen, oder plaudern, oder nur herzlich) paßen, bis ihr 
fertig jeyd, um fi) auch zu produziren, und auch nicht ge- 
achtet, ımd doch am Ende, aus Gewohnheit oder Spott, 
beflatjcht zu werden. | 

Elmire. Das ift nie meine Art gewejen. Ich hape 
immer mehr für mich gelebt, als für andre, und meine 
Gefühle, meine Ideen, die ſich durch eine frühzeitige Bildung 
entwidelten, machten von ieher das Glück meines Lebens, 

Dlimpia. Und machen iegt dein Elend. Was find 
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alle die edelften Triebe und Empfindungen, da ihr in einer 

Welt lebt, mo fie nicht befriedigt werden können, wo alles 

dagegen zu arbeiten jcheint! giebt das nicht Anlage zum 

tiefften Mißvergnügen, Anlaß zum ewigen Klagen? 
Elmire. Ich beflage mich nicht. 

Dlimpia. Nicht mit Worten, doch leider mit der That. 
Was hat ein Mädchen zu wünſchen? Jugendliche Freuden 
zu haben? die erlaub’ ich dir. Ihre Heine Eitelfeit zu be- 
friedigen? Ich Take dirs an nichts fehlen. Zu gefallen? 
Mich däuchte, dur gefielft. Freyer zu haben? daran fehlt dirs 
nit. Einen gefälligen vechtfchaffnen wohlhabenden Dann 
zu befommen? du darfft nur wählen! Und hernach ift es 
deine Sache, eine brave Frau zu feyn, Kinder zu friegen, 
zu erziehen, und deiner Haushaltung vorzuftehen; und das 
giebt fich dünkt mich alles von jelbit. Alſo Summa Sum- 
marum (Sie klopft ihr auf die Baden) biſt du ein Närrchen! Nicht 
wahr, Elmire? 

Elmire. (in Bewegung) Ich möchte! 

Olimpia. Nur nicht aus der Welt laufen, das ver- 
bitt’ ich) mir. Ich glaube, du giengft ieko ins Klofter, wenn 
man dir die Freyheit ließe, 

Elmire. Warum nit? 

Dlimpia. Liebes Kind, ich verfichre dich, es würde 
dir dort nicht befer werden, als dirs bier ift. Ein Bifchen 
ſchwer ifts, fich mit fich felbft vertragen, und doch im Grund. 
dag einzige, woraufs ankäme. Jetzt da der iunge Erwin; 
der hatte auch foldhe Knöpfe, e8 war ihm nirgends wohl. 
Und verzeih ihm Gott den dummen Streih, und die Noth, 
die er feiner Mutter macht. Ich begreifs nicht, was ihn 
bewogen haben Tann, auf einmal durchzugehen. Keine Schul- 
den hatte er nit, war fonft auch ein Menfch nicht zur 
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Ausichweifung geneigt. Nur die Unruhe, die Unzufriedenheit 
mit fich ſelbſt ifts, die ihn in's Elend ftürzt. 

Elmire. (bewegth Glauben fie Mama! 

Dlimpia. Was ift natürliher? Er wird herumirren, 
er wird Mangel leiden, er wird in Noth fonımen, er wird 
fümmerlich jein Brod verdienen, wird unter die Soldaten 
gehn. 

Elmire. Gott im Himmel! 

Dlimpia. Ich verfichre dich, wenn dadrauffen in der 
weiten Welt das Paradies der Dichter zu finden wäre, wir 
hätten ung in die Städte nicht eingejperrt. 

Elmire. (Berlegen) Ermin! 

Dlimpia. 83 war ein lieber, guter Junge. Sonft 
jo fill, jo fanft! Wie beliebt war er bey Hofe! Seine Ge- 
jchieflichkeit, fein Fleiß erjegte den Mangel eignes Vermögens. 
Hätte er warten können! Er ift von gutem Haufe, ihm 
würd’ es an Verjorgung nicht gefehlt haben. Ich begreife 
nit, was ihn zu Diefer Entſchließung gebracht hat. — 
Höre Liebchen! Wenn du nicht in Garten willft, jo geh ich 
allein. 

Eimire. Erlauben fie Mama — 

Dlimpia Ich will did nicht irren. Komm nad, 
wenn du willt. (ab) 


Elmire alein. 


Liebfte, befte Mutter! Wie viel Eltern verfennen das 
Wohl ihrer Kinder, und find für ihre dringenditen Empfin- 
dungen taub; und diefe Mutter vermöchte mir nicht zu helfen 
mit all dem wahren Antheil an meinem inneriten Herzen. 
Wo bin ih? Was will ih? Warum vertrant’ ich ihr nicht 
ſchon lang meine Liebe und nicht meine Quaal? Warum 
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nicht eh? Armer Erwin! Sie wilfen nicht, was ihn quälte, 
fie fannten fein Herz nicht! — Weh dir Elende, die dur ihn 
zur Verzweiflung brachteft! Wie rein, wie zärtlich war jeine 
Liebe! War er nicht der edelfte von allen, die mich-umgaben, 
und liebt' ich ihn nicht vor allen? Und doch konnt' ich ihn 
fränfen, konnte ihm mit Kaltfinn mit anjcheinender Verach—⸗ 
tung begegnen, big fein Herz brach, bis er, in dem Weber- 
fall des heftigſten Schmerzens, feine Mutter, feine Freunde, 
und ach! Vielleicht die Welt verlig — Schredlicher Ge- 
danfe! er wird mid) ums Leben bringen. 


Erwin! o ſchau, du wirft gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihın das Herz gebrochen, 
O Liebe! gieb mir den Tod. 


So iung, fo fittfam zum Entzüden! 
Die Wangen! Welches friihe Blut! 
Und ad! in feinen naßen Bliden, 

Ihr Götter! welche. Liebesgluth. 


Erwin, o ſchau, du wirſt gerochen, 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen. 
O Liebe! gieb mir den Tod. 


Bernardo kommt. 


Gnädiges Fräulein, wie ſtehts? Ums Himmelswillen, 
welche Miene! Verſprachen ſie mir nicht, ſich zu beruhigen? 

Elmire. Habt ihr Nachricht von ihm, Bernardo? habt 
ihr Nachricht? 

Bernardo. Mein Fräulein, 
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Elmire. hr habt feine, ich ſeh's, ich fühls euch an, 
das iſt wieder das unerträgliche Alletagsgeficht, das ihr macht. 

Bernardo. Sonft war ihnen doch mein Geficht nicht 
unerträglich, fie fehienen die Ruhe der Seele zu fchäßen, die 
mich begleitet. Ä 

Elmire. Schätzt man doch alles, was man nicht hat. 
Und einem iungen wühlenden Herzen, wie beneidenswerth 
muß ihm der ewige Sonnenfchein über euern Augenbraunen 
jeyn! 

Bernardo. Iſts denn nichts? 

Elmire Stille nur, du ergrimmft mid. Wenn man 
euch kennen lernt, und fo fieht, daß all eure Weisheit Mangel 
an Theilnehmung ift, und daß ihr in mitleivigem Erbar- 
men auf uns berabjeht, weil euch das mangelt, was wir 
doch haben — Ä 

Bernardo. Ein allerliebfter Humor! 

Eimire. Erwin? 

(Bernardo ſchweigt.) 

Elmire Er ift verlohren, und ich bin elend auf ewig! 

Bernardo. Ueberlaßen fie der Zeit diefen Schmerz zu 
lindern. Glauben fie mir, alle Empfindungen werden nach 
und nad) ſchwächer, und wie eine Wunde verwächft, ſchwindet 
auch der Kummer aus der Seele. 

Elmire Abſcheulich! abfcheulich! 

Bernardo. Was hab’ ich verbrochen, daß fie auf mich 
zürnen? Weil ich ihnen Muth zufpreche, find fie aufgebracht? 
Nehm’ ih nicht am wärmften Antheil an Exrwinens Schiefal, 
liebt’ ich den Knaben nicht, wie meinen Sohn? — Nun, 
daß wir am Ende alle fterblich find — 

Elmire Unglücksvogel! 
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Bernardo. 
Hin iſt hin, 
Und todt ift todt! 
Spare die vergebne Noth, 
Wirft ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt ift todt! 
Und hin ift Hin! 


Verweine nicht die fchönften Zeiten; 
Ich wett’, ich freye Dir den zieiten, 
Jung, ſchön, und reich; feine Gefahr! 
Wie manche trüge fein Bedenten, 

Dem andern Herz und Hand zu fchenfen, 
Sp würdig auch der erjte war! 


Hin ift hin, 
Und todt ift todt! 
Spare die vergebne Noth, 
Wirft ihn nicht dem Grab entziehn, 
Todt ift todt! 
Und Hin ift hin! 


Elmire. Ich erfenne dich nicht, Bernardo! Es fällt 
mir von den Augen, wie ein Schleyer. So hab’ ih did 
noch nie gefehen. Oder bift du betrunfen? fo geh’, und laß 
deinen Raufch bey einem Kammermädchen aus. 

Bernardo. Mir das, Fräulein? . 

Elmire. Du fiehft, ich möchte dich vertheidigen. Bift 
du nicht der Mann, der in meiner erften Jugend mir das 
Herz zu beffern Empfindungen öfnete, der nicht nur mein 
franzöfiiher Sprachmeifter, fondern auc mein Freund und 
Vertrauter war, Du kommſt, meines Schmerzens zu fpotten, 

D. j. Goethe III ‚33 
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ohngefähr, wie ein reicher wollüftiger Eſel feine Gemein— 
fprüche bey fo einer Gelegenheit ausframen würde. 

Bernardo. Soll ich fie verderben? Soll ich ihnen mit 
leerer Hofnung ſchmeicheln? Hand!’ ich nicht nad) meinem 
Gewiſſen, wenn ich fie auf alle Weije zu bewegen fuche, ich 
dem Schidfal zu ergeben? 

Elmire. Wenn ihr nur begreifen fünntet, daß das gar 
nicht angeht. Schmerzenvolle Erinnerung, du bift das Xab- 
fal meiner Seele. Wäre er nicht fo fittfam, fo gut, fo de— 
müthig gewejen, ich hätte ihn nicht jo geliebt, und er wäre 
nicht unglüdlih; er hätte merken müßen, daß ich mich oft 
nah ihm umſah, wenn er vor dem Schwarm unleidlicher 
eitler Verehrer zurücktrat. Nahm ich nicht feine Blumen 
mit Gefälligfeit an, aß ich nicht feine Früchte — doch immer 
fällts über mich, unerwartet fällt über mich in dem Augen- 
blick, da ich mich ſehnlichſt entfchuldigen möchte! Ich habe 
ihn gepeinigt, ich Hab’ ihn unglücklich gemacht. 

Bernardo. Wenn das fo fort geht, will ich mich 
empfehlen. Das ift nicht auszuftehn, wie fie fich jelbft 
quälen! 

Elmire Und ihn, ich hab’ ihn nicht gequält? Habe 
nicht durch eitle Leichtfinnige Yaunen ihm den tiefften Ver— 
druß in die Seele gegraben? Wie er mir die zwey Pfirjchen 
brachte, auf die er fo lang ein wachſames Auge gehabt 
hatte, die ein felbit gepfropftes Bäumchen zum erjteimahle 
trug. Er bradte mir jie, mir Elopfte das Herz, ich fühlte, 
was er mir zu geben glaubte, was er mir gab. Und doch 
hatte ich Leichtfinn genug, nicht Leichtfinn, Bosheit! auch das 
drückts nicht aus! Gott weiß, was ich wollte — ich prä- 
jentirte fie an die gegenwärtige Geſellſchaft. Ich ſah ihn 
zurückweichen, erblaßen, ich hatte fein Herz mit Füßen ge- 
treten. 
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Bernardo. Er hatte fo ein Liedehen, mein Fräulein; 
ein Liedchen, das er wohl in fo einem Augenblick dichtete. 

Elmire. Erinnerft du mid) daran! Schwebt mirs nicht 
immer vor Seel und Sinn! Sing’ ich's nicht den ganzen . 
Tag? Und iedesmahl da ichs ende, ift mir's als hätt’ ich 
einen Gifttrank eingeſogen. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 
Gebückt in ſich und unbekandt, 
Es war ein herzigs Veilchen. 
Da kam eine iunge Schäferin 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn, 
Daher! Daher! 
Die Wieſe her, und ſang. 


Ach! denkt das Veilchen, wär ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur! 
Ach! nur ein kleines Weilchen. 
Bis mich das Liebchen abgepflückt, 
Und an dem Buſen matt gedrückt, 
Ach nur! Ach nur! 
Ein Viertelſtündchen lang. 


Ach aber, ach! das Mädchen kam, 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 
Und ſank und ſtarb und freut ſich noch, 
Und ſterb ich denn, ſo ſterb ich doch 
Durch ſie! durch ſie! | 
Bu ihren Füßen doch! 
Bernardo. Das wäre denn nun wohl recht gut und 


ihön, nur feh ich fein End’ in der Sache. Daß fie, mein 
33* 
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Fräulein, ein zärtliche8 Liebes Herz haben, das weiß - ich 
lange. Daß fie e8 unter diefer gleichgültigen manchmal 
fpottenden Auffenfeite verbergen fünnen, das ift ihr Glüd; 
denn dieß hat fie doch von manchem Windbeutel gerettet, 
der im Anfang vielleicht durch feheinende gute Eigenjchaften 
einigen Eindrud auf fie gemacht hatte. Daß nun der arme 
Erwin drüber unglüdlicy geworden ift, haben fie fich nicht 
zuzujchreiben. 

Elmire. Ich weiß, daß du Unrecht haft, und kann Dir 
doch nicht widerjprechen; heißt man das nicht einen Sophi⸗ 
ften, Bernardo? Mit all deinen Vernünfteleyen wirft du 
mein Herz nicht bereden, mir zu vergeben. 

Bernardo. Gut, wenn fie von mir nicht abjolvirt 
jeyn wollen, fo nehmen fie ihre Zuflucht zu einem Beichtiger. 
zu dem fie mehr Vertrauen haben. | 

Elmire. Spotteft du? Ich ſage dir Alter, daß in 
jolher Lage der Seele nirgends Troft zu Hoffen ift, als den 
ung der Himmel durch feine heiligen Diener gewährt. Gebet, 
trähnenvolles Gebet, dag mich auf meine Knie wirft, wo id) 
mein ganzes Herz drinne ausgiegen kann, ift das einzige 
Labſal meines gequälten Herzens, der einzige troftvolle Augen- 
blick, den ich noch genieße. 

Bernardo. Beſtes edelſtes Mädchen, mein ganzes 
Herz wird neu, mein Blut bewegt fich ſchneller, wenn ich 
fie fehe, wenn ich ihre Stimme höre. Ich bitte fie, ver- 
fennen fie mich nicht. Alles in der Welt, wo ich Güte des 
Herzens, Größe der Seele finde, erinnert mid) an fie. Jede 
gute Stunde wünfcht ich mit ihnen zu theilen. Ach! ehe- 
geftern, wie hab’ ich an fie gedacht, wie hab’ ich fie zu mir 
gewünſcht! 

Elmire. Iſt ihnen auf ihrer Spatzierreiſe eine trefliche 
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Gegend aufgeftoßen? Haben ſie ein Schaufpiel reigender 
Unſchuld, einfachen natürlichen Glücks begegnet? 

Bernardo. O meine befte! wie foll ich's ihnen aus- 
drüden, wie ſoll ich’8 ihnen erzählen! Ich ritt früh von 
meinem Freunde dem Pfarrer weg, um zeitig in der Stadt 
zu feyn. Allein bald nach Sonnenaufgang Tam ich in das 
ihöne Thal, wo der Feine Fluß lieblih im Morgennebel 
hinunter wallte; ich ritt über die Furth, und follte nun 
queer weiter meinen Weg. Da war's nun, wie ich hinab 
jah, gar zu jchön! gar zu ſchön das Thal Hin; ich denke: 
du haft Zeit, findeft dich unten ſchon wieder, und jo weiter 
— ritt ih am Fluß ganz gelaßen hinunter. 

Elmire. Du wünfcteft mid) gewiß zu dir; jo ein 
Morgen im Thale! 

Bernardo. Hören fie, mein Fräulein! ia, ich dachte 
an fie, an ihre Trauer, und murrte heimlich über das Schid- 
ſal, das die beften Herzen zu ſolcher Noth geichaffen hat. 
Nitte dann ein Wäldehen hinein, fam wieder an den Fluß, 
dann über Hügel, und wollte auf meinen Weg wieder links 
einlenfen, und fand, daß ich meine Direction verlohren hatte. 
Ich zerjtudirte mich nach der Sonne, ftieg ab, führte mein 
Pferd dur) unwegſames Gebüſch, zerfragte mich in den 
Sträuchen, zerftolperte mich, und ftund, eh ich michs verjah, 
wieder mit der Naſe vor dem Fluß, der mit wunderbaren 
Krümmungen dahinabläufl. Es wurde felfiger, fteiler; ic) 
fonnte weder auf, noch ab; weder hinter mich, noch vor nid). 

Elmire. Armer Ritter! 

Bernardo. An meiner Stelle hätten fie gewiß auch 
nicht gelacht. Aber wie war’ mir, als ich aus dem Ge- 
büfche mit freundlicher trauriger Stimme einen Gefang 
ihallen hörte! Es war ein ſtilles andächtiges Lied. Ich 
rufe! ich gehe darauf log, ich fchleppe mein Pferd hinter mir 
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drein. Siehe! da erjcheint mir ein Mann, voll Würde, 
edlen Anjehens, mit langem weißem Bart; und Jahre und 
traurige Erfahrung haben feine Öefihtszäge in unzählige 
bedeutende Falten gepebt. 

Elmire. Wie wurd’3 ihnen bey dem Anblic? 

‚ Bernardo. Wohl! fehr wohl! ich glaubte an Engel 
und Geifter mehr, al3 iemals, in diefem Augenblid. Als 
er den Berirrten fah, bat er mich, in feine Hütte einzu- 
fehren; ich bedurfte einiger Erhohlung, und er verſprach mir, 
die Pfade durchs Gebüſch zu zeigen, die mich der Stadt gar 
. bald nahe bringen follten; und fo folgt ih ihm. O meine 
befte, welche Empfindung fiel über mich her! alles, was 
wir von romantifchen Gegenden geträumt haben, hält dieſes 
Plägchen in einem. Zwiſchen Felſen, etwas erhaben über 
den gebrängten Fluß, ein janftfteigender Wald, tiefer hinab 
eine Wiefe, und fein Gärtchen, das alles überjchaut, und 
feine Hütte, die Reinlichfeit, die Armuth, feine Zufriedenheit! 
— Was bejchreib ih! Was red ich! Sie follen ihn fehn. 

Elmire. Wenns möglich) wäre. 

Bernardo. Sie follen! Sie müßen! Nie wird aus 
meinem Herzen der Eindrud verlöfchen, den er drinne zu- 
rüdließ. Ich mag die goldnen Worte nicht wiederhohlen, 
die aus feinem Munde flogen. Sie jollen ihn felbit hören, 
fie follen entzüct werden; und beruhigt in ihrem Herzen zu- 
rückkehren. 

Elmire. Du mußt meine Mutter bereden, ia Bernardo. 
Aber allein mit dir will ich hin! Will hin! die Würklichkeit 
des Traums, der Hofnung zu ſehen, die ich mir in einſamen 
Stunden mache, fo entfernt der Welt in mich ſelbſt ge- 
fehrt mein Leben auszumeinen, und an dem Buſen der 
Natur eine freundliche Nahrung für meinen Kummer einzu- 
jaugen. 
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Ich muß, ich muß ihn fehen 
Den Göttergleihen Mann! 


Bernardo. 
Ich will, ih will nur fehen, 
Ob er nicht tröften Tann! 


Elmire. 
Keinen Troft aus feinem Munde, 
Nur Nahrung meinem Schmerz! 


Bernardo. 
Er beilet deine Wunde, 
Befeeliget dein Herz. 
(Elmire ab.) 


Bernardo akein. 

Wie's uns Alten fo wohl wird, wenn wir eine feine 
Ausficht haben, ein paar gute iunge Leute zufammen zu 
bringen! Weine nur noch ein Weilchen, liebes Kind! meine 
nur! es foll dir wohl werden. — Hab ich ihn doch wieder! 
und die Mutter ift3 zufrieden, wenn ich ihm ein Amt fchaffe; 
und dag giebt der Minifter gern, wenn ich ihm nur Erwinen 
wieder fchaffe. Sie mag ihm dann noch eine hübjche Aug- 
ftener dazugeben. Die Sache ift richtig. Schön! treflich 
jhön! wenns auch fo ein paar Gefchöpfchen drum zu thun 
ift, fi) zu haben, foll man nicht alles dazu beytragen? So 
ein alter Kerl ich bin, wo ich Xiebe ſehe, ift mir’3 immer, 
als wär’. ih im Himmel. 

Ein Schauspiel für Götter, 
Zween Xiebende zu fehn! 
Das liebfte Frühlingswetter 
Iſt nicht jo warm, fo ſchön. 
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Wie fie ftehn, 
Nach einander fehn, 
In vollen Blicken 
Ihre ganze Seele ſtrebt! 
In ſchwebendem Entzücken 
Zieht ſich Hand nach Hand, 
Und ein ſchandervolles Drücken 
Knüpft ein daurend Seelenband. 


Wie um ſie ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das iſt euer Bild ihr Götter! 
Ihr Götter, euer Bild! 


Zwiſchen Felſen eine Hütte, davor ein Garten. 


(Erwin im Garten arbeitend. Er bleibt vor einem Roſenſtock ſtehen, an dem 
die Blumen ſchon abfallen.) 


Erwin. 

Ihr verblühet ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht. 
Blühtet, ach! dem Hofnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 


Jener Tage denk ich traurend, 
Als ich Engel an dir hieng; 
Auf das erſte Knöspchen laurend, 
Früh zu meinem Garten gieng, 
Alle Blühten, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angeſichte 
Hofnungsvoll die Seele ſchlug. 
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hr verblühet füge Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht. 
Blühtet, ach! dem Hofnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 


Was hab’ ih gethan! Welchen Entſchluß hab’ ich ge- 
fapt! Was hab’ ich gethan! — Sie nicht mehr ſehn! Ab- 
gerigen von ihr! Und fühlst du nicht Armfeeliger, daß der 
befte Theil deines Lebens zurücgeblieben ift, und das übrige 
nad) und nad) traurig abjterben wird! D mein Herz! Wo- 
hin! Wo treibſt du mich Hin! Wo willft du Ruhe finden, da 
du von dem Himmel ausgefchlogen bift, der fie umgiebt? 
Zäufche mich Phantafie! wohlthätige Zauberin täufche mich! 
Sch ſehe fie hier, fie ift immer gegenwärtig vor meiner 
Seele. Die liebliche Geftalt jchwebt vor mir Tag und 
Naht. Ihre Augen blinken mich an! Xhre heiligen reinen 
Augen! In denen ih manchmal Güte, Theilnehmung zu leſen 
glaubte — und follte meine Geftalt nicht auch ihr vor- 
ſchweben, ſollte ich, den fie jo oft jah, nicht auch in Zufälliger 
Verbindung ihrer Einbildungsfraft erjcheinen! — Elmire, 
und achteft du nicht auf diefen Schatten? Hältft du ihn 
nicht freundlich einen Augenblid feſt? Fragſt du nicht: was 
haft du angefangen? Erwin? wo bift du hin Junge? — 
Fragt man doch nach einer Kate, die einem entläuft. — 
Vergebens! Vergebens! In den Berftreuungen ihrer bunten 
Welt vergißt fie den abgejchieonen, und mich umgiebt die 
ewig einfache, die ewig nee Quaal, dumpfer und peinigen- 
der, al3 die mich in ihrer Gegenwart faßte. Abwechſelnde 
Hofnung und Verzweiflung beftürmen meine vaftlofe Seele. 


Inneres Wiühlen 
Ewig zu fühlen; 
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Immer verlangen, 
Nimmer erlangen; 
Fliehen und ftreben, 
Sterben und leben, 
Hölliſche Quaal 
Endig' einmal. 


Bernardo tommt. 

Erwin! 

Erwin. Bernardo! graufamer Bernardo! verſchonſt du 
mic nicht mit deiner Gegenwart! ift e3 nicht genug, daß du 
meine einfame Wohnung ausjpähteft, daß ich nicht mehr 
ruhig und einfam bier bleiben kann; mußt du mir fo oft 
wieder ericheinen, iedes verflungene, iedes halb eingefchlafene 
Gefühl auf das menfchenfeindlichite wecken! Was willft du? 
Was haft du mit mir? Laß mich, ich bitte Dich! 

Bernardo. Immer noch in deiner Klaufe, immer noch 
feft entfchlogen, ‚ver Welt abzufagen? 

Erwin. Der Welt? wie lieb ift mir’3, daß ich mid) 
heraus gerettet habe. Es hat mich gefoftet; nun bin ich 
geborgen. Mein Schmerz ift Labjal gegen das, was ich in 
dem verfluchten Nefte von allen Seiten auszuftehen hatte. 


Auf dem Land und in der Stadt 
Hat man eitel Plagen! 
Muß um's Bifchen, was man hat, 
Sich mit'm Nachbar Schlagen. 
Kings auf Gottes Erde weit 
ft nur Hunger, Kummer, Neid, 
Dich hinaus zu treiben. 
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Bernardo. 

Erdennoth ift feine Noth, 
ALS dem eig’ und Matten. 
Arbeit Schaft dir täglich Brod, 
Dad und Fach und Schatten. 
Rings, wo Gotte8 Sonne fcheint, 
Findſt ein Mädchen, findft einen Freund, 
Laß uns immer bleiben! 


Erwin. Sehr glüdlih! Sehr weife! 

Bernardo. Junge! Junge! Wenn ich dich nicht fo 
lieb hätte — 

Erwin. Haft du mich lieb, fo ſchone mich! 

Bernardo. Daß du zu Grunde geht! 

Erwin. Nur nicht, daß ich dir folgen fol, daß ich zu— 
rückkehren fol. Ich habe gefchworen, ich kehre nicht zurück! 

Bernardo. Und weiter? 

Erwin. Habe Mitleiden mit mir. Du weißt, wie mein 
Herz in fich kämpft und bangt, daß Wonne und VBerzmeif- 
lung es unaufhörlih beftürmen. Ach! warum bin ich jo 
zärtlih, warum bin ich fo treu! 

Bernardo. Schilt dein Herz nicht, es wird dein Glück 
machen. 

Erwin. In diefer Welt, Bernardo? 

Bernardo. Wenn ich’S nun garantire? 

Erwin. Leichtjinniger! 

Bernardo. Denn glaub mir, die Mädchen haben alle 
eine herzliche Neigung nach fo einem Herzen. 


Sie ſcheinen zu fpielen, 
Bol Leichtfinn und Trug; 
Doc glaub mir! fie fühlen: 
Doch glaub, fte find ‚Klug. 
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Ein feuriges Weſen! 
Ein trauriger Blick! 
Sie ahnden, ſie leſen 
Ihr künftiges Glück. 

Erwin. Die Mädchen! — Ha! was kennen, was 
fühlen die! Ihre Eitelkeit ift’3, die jie etwa höchſtens 
einigen Antheil an und nehmen läßt. Uns an ihrem 
Triumphwagen auf und ab zu fchleppen! — Wenn fie 
Langeweile haben, wenn fie nicht wiffen, was fie wollen, 
da jehnen fie fi) freylih nach etwas; und dann ift eim 
Liebhaber oder ein Hund ein willflommnes Gefchöpf. Den 
jtreichlen und halten fie wohl, bis es ihnen einfällt, ihn zu 
neden, und von fich zu ftoßen; da denn der arme Teufel 
ein lautes Gepelfere verführt, und mit allen Pfötchen fragt, 
wieder gnädig aufgenommen zu werden — und dann laßt 
ihnen einen andern Gegenstand in die Sinnen fallen, auf 
und davon find fie, und vergeßen alles, was man auch 
glaubte, daß ihnen noch jo nah am Herzen läge. 

Bernardo. Wohl gejprochen. 

Erwin. Unterhalten, amufirt wollen fie feyn, das ift 
alles. Sie ſchätzen dir einen Menſchen, der an einem fata- 
(en Abende in der Karte mit ihnen jpielt, jo hoch, als den, 
der Leib und Leben für fie hingiebt. 

Bernardo. Wichtiger Menſch! Was haft du denn 
noch für ein Mädchen gethan, daß du dich über fie beflagen 
darfft. Nimm ein liebenswürdig Weib, verjorge fie, und 
ihre Kinder, trage Freud' und Leid des Lebens mit ihr; 
und ich verfichre dich, fie wird dankbar feyn, wird ieden 
Tag mit neuer Liebe und Treue dir um den Hals fallen. 

Erwin. Nein! Nein! Sie find kalt, fie find flatterhaft. 

Bernardo. ts nicht fchlimm für eine, wenn fie 
warm, wenn fie bejtändig ift; wenn fie da, wo ein iunger 
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Herr achttägigen Zeitvertreib bey ihr fuchte, eine daurende 
Verbindung hoft, dem lügenhaften Schein traut, und fid) 
einbildet, eine Ausficht von ganzem Glück ihres Lebens vor 
fi zu haben? | 

Erwin. Ich will nichts hören! all deine Weisheit 
paßt nicht auf mich. Ich liebte fie für ewig! Ich gab 
mein ganzes Herz dahin. Aber daß ich arm bin, war id) 
verachtet. Und doch hoft' ich durch meinen Fleiß fie jo an- 
ftändig zu verforgen, als einer von den übertündhten Wind- 
beuteln. — Alles hätte ich gethan, um fie zu bejigen, 

Bernardo. Alles gethban? — Ya — unter andern 
giengft du auch auf und davon. 

Erwin. Wenn ich nicht umfommen, nicht an meiner 
ewig zurücgetriebenen Leidenfchaft erftiden wollte! 


Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter jo verachtet feyn! 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein. 


Bernardo. Hier gilt num freylih nit, was man 
jonft zu fagen pflegt: daß Verliebte fo ein feines Gefühl 
baben, wie die Schneden an den Hörnern, um zu fpüren, 
ob man ihnen wohl will, oder nicht. 

Erwin. Wem auch das fein Herz nicht fagte, der 
wäre — 

Bernardo. Nur fein Ejel, jonft fümft du in Ge— 
fahr — 

Erwin. Was? | 

Bernardo. Einen Sack nah der Mühle zu tragen. 

Erwin. Ich fann nicht jagen: leb wohl! denn ich bin 
zu Haufe. 

Bernardo. Alſo wenn ich mich zu Gnaden empfühle — 
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Erwin. Bernardo — 

Bernardo. Nähmft du's nicht übel. 

Erwin. Menſch ohne Gefühl! der du dies Heiligthum 
meines Schmerzens mit falten Sophismen und Spott ent- 
weihft; hier, wo eine anhaltende reine Trauer umbherichwebt 
und mich erhält und verzehrt — 

Bernardo. Und damit wir des Weſens ein Ende 
machen — zög' er nicht den Kopf aus dem ſchwarzen Loche 
des Todes wieder zurüd, wenn einer ihn zupfte, und vief: 
jie liebt dich? 

Erwin. Es iſt falſch! 


Bernardo. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und wieder ganz geliebt zu ſeyn, 
Iſt das nicht reines Himmelsleben? 
Und welch ein Thor macht ſichs zur Pein? 


Erwin. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter ſo verachtet ſeyn! 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das iſt die tiefſte Höllenpein. 

Bernardo. Erwin? 

Erwin. Bernardo? 

Bernardo. Sieh mich an! 

Erwin. Nein! 

Bernardo. Nicht wild, nicht wirre! ſieh mich ſtarr 
an, und gut, und feſt! Erwin! — Erkennſt du deinen 
Bernardo? j 

Erwin Was millft du mit mir? 

Bernardo. Sey ruhig und fieh mid an! — Bin ih 

“Bernardo, der dein ganzes Zutrauen, dein ganzes Herz 


827 


hatte? Bin ich Bernardo, der dich nie betrog, nie deiner 
Empfindung fpottete, fie nie täufchte, — willſt du mir 
glauben? 

Erwin. Wer widerftünde diefer Stimme, dieſem Aus- 
druck des edelften Herzens! Rede Bernardo! rede! 

Bernardo. Erwin! — Sie liebt did). | 

Erwin. (In äufferfter Bewegung fi} wegwendend.) Nein! Nein! 

Bernardo. Sie liebt dich! 

Erwin. (Ihm um den Hals fallend) Ich bitte dich, laß mich 
ſterben! 

Mach einer Pauſe hört man von weiten Elmiren ſingen, Erwin fährt auf.) 

Bernardo. Horch! 

Erwin. Ich vergehe! — das iſt ihre Stimme! Wie 
mir der Ton durch alle Sinnen lauft! Rede! Rede! — 
Sie iſts! 

Bernardo. Sie kommt! 

Erwin. Weh mir! Wohin? Wohin? 

Bernardo. Geſchwind in die Hütte. Du ſollſt mit 
eignen Ohren hören, mit eignen Augen ſehen, Ungläubiger! 
(Er hebt einen Bad auf, den er zu Anfang der Ecene an einen Baum geworfen.) 
Hier hab ich deine Maske mitgebradt. Komm, Heiliger: 
Mann, Erhole dich, du bift auffer dir. 


(Er führt Erwinen ab, der ihm in der größten Verwirrung folgt.) 


Elmire, (Kommt fingend das Thal her.) 
Mit vollen Athemzügen 
Saug ich Natur aus dir 
Ein fchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt 
Wie bebt 
Wie ſtrebt 
Das Herz in mir! 
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Treundlich begleiten 
Mich Lüftlein gelinde, 
Flohene Freuden 
AH! fäufeln im Winde, 
Faßen die bebende 
Strebende 
Bruft. 

Himmlifche Zeiten! 
Ah! wie jo gefchwinde 
Dämmert und blidet 
Und fchwindet die Luft! 


Du lachſt mir liebes Thal, 
Und du, o reine Himmels Sonne, 
Erfüllft mich wiederum einmal 
Mit aller fügen Frühlingswonne. 
Weh mir! Ach! fonft war meine Seele rein, 
Genoß jo friedlich deinen Segen. 
Verbirg dich Sonne meiner Pein, 
Berwildre dich Natur, und ftürme mir entgegen! 


Die Winde faufen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter raſcheln 
Dürr ab in’s Thal. 
Auf fteiler Höhe 
Am nadten elfen 
Lieg' ich, und flehe 
Km tiefen Schnee, 
Auf öden Wegen 
Geftöber .und Regen, 
Fühl ich und flieh ich 
Und ſuche die Quaal. 
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Bernardo. Ad! find fie da, mein Fräulein? 

Elmire. Ich fchlenderte fo das Thal herauf, wie du 
es haben wollteft. 

Bernardo. Was haben fie? Wie ift ihnen? 

Elmire. (Sig erpotend; Gut, recht gut. — Wie im Pa- 
radiefe! — und die Hütte — fie ifts! kann ih ihn fehen! 
— ein Schauer überfällt mid, da ich ihm nahen foll. 

Bernardo. Gleich. Er kommt gleih. — Ich fand 
ihn im Gebet begriffen — aber was übel ift: er gab mir 
durch Zeichen zu verjtehen, daß er ein Gelübde gethan habe, 
einige Monate fein Wort zu reden. 

Elmire. Eben, da wir kommen? 

Bernardo. Indeßen treten fie keklich zu ihm, eröfnen 
fie ihm ihr Herz. Er wird ihre Leiden ‚fühlen, und fein 
Schweigen felbft wird ihnen Troſt feyn, feine Gegenwart. 
Bielleiht giebt er ihnen fchriftlich ein tröftend Wörtchen, 
und wenn wir ihn wieder befuchen, jo iſt die Befanntjchaft 
gemacht. 

(Erwin mit langem Kleide, weißem Bart verhüllt tritt aus der Hütte.) 

Bernardo. Er fommt, ich laße fie. 

Elmire. Mir vergeht Himmel und Erde bey feinem 
Anblick! 


(Erwin tritt näher; fie grüßt ihn; er iſt in der äußerſten Verlegenheit, die er zu 
verbergen ſucht.) 


Elmire. 
Sieh mid) Heilger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 
Angft und Kummer, Reu und Schmerz 
Quälen diefes arme Herz. 
Sieh mich vor dir unverftellt, 
Herr, die fchuldigfte der Welt. 
D. ij. Goethe IIL 34 


530 


Ah! e8 war ein iunges Blut, 
War fo lieb, er war fo gut, 
Ach! jo vedlich Tiebt’ er mich, 
AH! fo heimlich quält er fih — 
Sieh mich Heilger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 


Ich vernahm fein ſtummes Flehn, 
Und ich konnt' ihn zehren fehn, 
Hielte mein Gefühl zurüd, 

Gönnt ihın feinen Holden Blick. 
Sieh mich vor dir unverftellt, 
Herr, die jchuldigfte der Welt. 


Ach! fo neid'ſcht' und quält’ ich ihn, 
Und fo ift der arme hin! 
Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verlohren! Er ift todt! 
Sieh mich Heilger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin, 


(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus, fchreibt mit zitternder Hand einige Worte, 
faltet fie zufammen, und giebt fie ihr. Sie will e8 aufmachen, er hält fie ab, und 
macht ihr ein Zeichen, fich zu entfernen.) 


Elmire. Ich verftehe dich, würdiger Sterblither; ich 
ſoll weg, foll dich deinen heiligen Gefühlen überlaßen, foll 
diefe Tafel in deiner Gegenwart nicht eröfnen. Wann darf 
ich es thun? Wann darf ich diefe heiligen Züge fchauen, 
füßen, in mid) trinfen? 

(Erwin deutet in die Ferne) 

Elmire Wenn ich werde an iene hohe Linde gefom- 
men feyn, die an dem. Pfade neben dem Fluß fteht? 

XZ Erwin nickt) 

Elmire. Leb wohl! für diesmahl wohl! du fühlſt, 
daß mein Herz bey dir zurückbleibt. (ab) 


v 
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(Erwin mit außgeftredten Armen jchaut ihr einige Augenblicke ftumm nad, dann 
reißt er die Maske weg, und den Mantel, und die Mufil fällt ein) 


Ha jie liebt mich! 
Sie liebt mid)! 

Welch fchrecliches Beben! 
Fühl ich mich jelber? 
Bin ich am Leben? 

Ha! fie liebt mid! 

Sie liebt mich! 

Ha! rings fo anders! 
Bist du's noch Sonne? 
Bift du's noch Hütte? 
Trage die Wonne 
Seeliges Herz! 

Sie liebt mid! 

Sie liebt mid)! 
Bernardo Hervortretend. 
Ja, fie liebt dich, 

Sie liebt dich! 

Siehft du, die Seele 
Haft du betrübet; 
Immer, ach immer 
Hat fie dich geliebet. 

Erwin. 

Ich bin jo freudig, 
Fühle fo mein Leben! 
Götter, ſelbſt Götter 
Würden mir vergeben. 


Bernardo. 
Ah! ihre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut. 
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Erwin. 
Sie zu verjühnen, 
ließe mein Blut. 
Sie liebt mich? 


Bernardo. 
Sie liebt dich! 
Wo ift fie hin? 


Erwin. Ich habe fie den Weg hinab geſchickt, um 
nicht von Füll und Freude des Tods zu ſeyn. Ich fchrieb 
ihr auf ein Täfelchen: Er ift nicht meit. 

Bernardo. Sie fümmt! nur einen Augenblid in dies 
Geſträuch. (Sie verbergen ſich) 


Elmire. 

Er ift nicht weit! 
Wo find’ ich ihn wieder? 
Er ift nicht weit! 
Mir beben die Glieder, 
O Hofnung! o Glück! 
Wo geh ich? Wo ſuch ich? 
Wo find’ ich ihn wieder? 
hr Götter erhört mich! 
D gebt ihn zurüd! 
Erwin! Ermin! 


Erwin. Elmire, (Er jpringt hervor) 
Elmire Weh mir! 
Erwin. (gu isren Füßen) Ich bin's. 
Elmire. un feinem Hals) Du biſt's. 
(Die Muſik wage es, die Gefühle dieſer Pauſen auszudrücken) 
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Bernardo. 

O ſchauet hernieder, 
Ihr Götter, dies Glück! 
Da haſt du ihn wieder, 
Da nimm ſie zurück. 


Erwin. 
Ich habe dich wieder, 
Hier bin ich zurück! 
O ſchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glück. 


Elmire. 

Ich habe dich wieder, 
Mir trübt ſich der Blick. 
Ich ſinke darnieder, 
Mich tödtet das Glück. 


Bernardo. Empfindet, meine Kinder, empfindet den 
ganzen Umfang eurer Glückſeeligkeit! dieſer Augenblick heilet 
alle Wunden eurer Herzen, die Welt wird wieder neu für 
euch, und ihr ſchaut in eine grenzenloſe Ausficht von liebe— 
voller ungetrennter Freude. 

Erwin. Mein Vater! Hier Halt ich fie in meinen 
Armen! Sie ift mein! 

Elmire. Ich hab’ eine Meutter, zwar eine Tiebevolle 
Mutter; doch, wird fie in unfer Glück willigen? 

Erwin. Kann ich ihr mwerth fcheinen? — 

Bernardo. Da feyd unbeforgt vor! es ift, war ihr 
jo angelegen, al3 mir, euch Närrchen zujfammen zu bringen. 
Und wir beyde haben mit größter Sorgfalt auch fchon euern 
häuslichen und politichen Zuftand in Ordnung gebracht, 
woran ſich's meiſtentheils bey fo idealifchen Leutchen zu 
ſtoßen pflegt. 
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Erwin. Himmel und Erde, was foll ih jagen? 
Bernardo. Nichts! das ift das ficherfte Zeichen, daß 
dirs wohl ift, daß du dankbar bift! Nun kommt! unfer 
Wagen hält eine Strede das Thal droben. Ich bring’ 
euh an das Herz eurer Mutter, welcher Jubel für die 
rechtichaffne liebevolle Alte! kommt. 
Ermin. Kommt! 
(Sie gehen, Erwin hält auf einmahl, und kehrt fich nad) der Hütte) 
Ich gehe, und ſchaue mich nicht nach dir um! danke 
dir nicht! ehre dich nicht! fage dir Fein Lebewohl, du freund- 
lichte Wirthin meines Elends — (Entzüdt zu Eimiren) OD Mäd- 
hen, Mädchen, was macht ihr ung nicht vergeßen! 
(Gegen bie Hütte) 
Vergieb mir die Eile! 
Ich meile 
Nicht Länger bier. 
Berzeihe! 
Ich weihe 
Noch dieſe Thräne dir. 


Engel des Himmels 
Deinem ſanften Blicke 
Dank' ich all mein Glücke, 
Mein Leben dank ich dir! 


(Bu Elmiren) 


V ih (Gegen bie Hütte) 
erzeihe! 


Ich weihe 
Noch dieſe Thräne dir. 
Elmire. 

Ach! ich athme freyer, 
Du haſt mir vergeben. 
All mein künftig Leben 
Liebſter! weih ich dir. 
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Bernardo. 
Zu dem heilgen Orte 
Kehrt ihr einft zurüde, 
Fühlet alles Glücke 
Alles Lebens hier. 


Erwin. 

Engel des Himmels! 
Deinem ſauften Blicke 
Dank ich all mein Glücke, 
Mein Leben dank ich dir. 





Anefdote 
zu den Freuden des jungen Werther. 


— — — 


Lotte im Negligee, Werther im Hausfrack fiend; fie verbindet ihm bie 
Augen. 


Lotte. Nein, Werther, das verzeih ich Alberten mein 
Tage nicht: ich hab’ ihn Lieb und werth, und bin ihm alles 
ſchuldig; aber mich dünft doch, wenn Einer einen Flugen 
Streich machen will, fol er ihn nicht Halb thun, ſoll nicht 
durch einen grilfenhaften Läppifchen Einfall alles verderben, 
was er etwa noch gut machen könnte. Wo ift da nur 
Menjchenverftand, Gefühl, Delicateffe in feiner Aufführung? 
Der verfluchte Schuß! ES war ein Hansmurften- Einfall. 
Er follte dich von deiner Verzweiflung curiren und bringt 
dich faft um deine Augen. Deine lieben Augen, Werther! 
Du haft jeit der Zeit noch nicht hell daraus gefehn. 

Werther. Sie brennen mich heut wieder jehr. Es 
wird befjer werden. Albert hat's gut gemeint. Was Tann 
man dafür, daß es die Leute gut meinen. 

Xotte. Ich begreife nicht, wie du nicht gar ein Auge 
drüber verloren haft. Und deine Augenbraunen find bin. 


(fie küßt ihm die Stirne.) 
Werther. Liebe Lotte! 
Lotte. So jchön gezeichnet, wie fie waren, werden fie 
nimmer wieder. Meint er doch Wunder was er gethan 
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hätte; wenn er zu ung kommt, fieht er immer ſehr freund- 
(ich drein, al3 wenn er ung glücklich gemacht hätte. 

Werther. Hat er's niht? Hat er mich nicht dir 
gegeben? dih mir! Biſt du nicht mein, Lotte? 

Lotte. Wenn er denn Gelaſſenheit, Gleichgiltigfeit 
genug hatte, das zu thun, konnt' er's mit weit wenigem 
Aufwand. Wäre er ftatt feiner Piftolen jelbft zu dir ge- 
gangen, hätte gejagt: Werther halt ein Bischen, Lotte ift 
dein! Du Fannft nicht leben ohne fie, ich wohl! Alſo ſeh' 
ich als ein vechtfchaffener Mann — du lächelft, Werther! 

Werther. See dich zu mir, Lotte, und gieb mir 
deine Hand. Ein blinder Mann, ein armer Mann! (er 
tüßt ihre Hand.) Ja, es ijt deine Hand, Lotte, die ich feit der 
erften Berührung immer mit verbundenen Augen aus 
hunderten mit meinen Lippen hätte herausfinden wollen. 
Du bift wohl? 

Lotte. Ganz wohl. Freilich geht's ein Bischen drunter 
und drüber mit uns! Aber weil's ung immer wunderlich 
gieng — 

Werther. und die Leute, die unfre Sachen zurecht 
legen wollten, ihr Handwerk nicht verjtunden. 

Lotte. Es mag gut’ fein, nur follten fie mit ihrer 
hochweiſen Nafe nicht jo oben drein ſehen. Das gefteh’ ich 
dir gern: ich kaunte Alberten immer als einen edlen, ruhigen 
und doc) warmen Mann, aber feit, pag. 23, der ganz 
fatalen Scene, wo er mir mit der unleivlichften Kälte auf- 
fündigt, mir die niedrigften Vorwürfe macht, die ich dann 
in der Bellemmung meines Herzens fo mußte hingehen 
lafjen, ift er mir ganz unerträglich. Ich Liebte ihn wahrlich, 
ich hoffte ihn glücklich zu machen, ich wünfchte dich fern 
von mir — und fo, Werther! Ich weiß noch nicht ob ich 
dich habe. ' 
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Werther. ch dachte du wüßteſt's! Und behalten 
mußt du mich nun einmal. 

Lotte, (cherzend.) Nun, du bift mir fo gut, al3 ein anderer. 

Werther. Aber der andere hat dich noch nicht, Weibchen! 

Lotte. Nimm mir’3 nicht übel: wenn, ich weiß nicht 
welcher Teufel ihm auf dem Ritt, pag. 33, den Kopf ver- 
rüdt hätte, ich wäre nicht bier. 

Werther. Und id? 

Lotte. Wo du Fünnteft. 

Werther. Lotte! 

Lotte. Du lebft und ich bin zufrieden. 

Werther. Das ift doch nun Albertend Werk. Hab’ 
ihm Danf! | 

Lotte. Nicht gar. Kann Einer nicht etwas für ung 
thun, ohne Dank zu verdienen. Hätteft du die Relation 
gelefen, die er davon an Madame Mendelfohn jchrieb, du 
wärſt rajend geiworden. pag. 23—36 incl. 

Werther. Wie jo? Was meine Liebe? 

Lotte. Erſt mußt’ ich lachen, daß er von der ganzen 
Sache gar nicht3 begriffen, nicht die mindefte Ahndung von 
dem gehabt hatte, was in deinem und meinem Herzen vor- 
ging. Hernach verdroß mich’, was er ſich den Bauch 
ftreicht und thut, al8 wenn er im März vorausgefehen 
hätte, daß es Sommer werden würde. Und was du für 
eine Figur drinne fpielft mit dein Sauſchuß vor'm Kopf! 
Du meinft immer, du wärft todt, pag. 29, und jprichft 
immer fo vernünftig. ibidem. — Was machen deine Augen, 
mein Beiter? 

Werther. Sie fehn dich nidt. 

Lotte. Sieh doch, wie artig! 

Werther. Freilich nicht wie, pag. 42, ehemalß. 

Lotte. Nein, von der Relation zu reden! Sieh, wie 
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er die beiten wärmſten Stellen deiner Briefe parodirt, und 
fie, wie ein Zahnarzt die ausgerifjenen Zähne, um feinen 
ftattlihen Hals hängt, mit viel Gründlichfeit zeigt, wie 
unrecht man gehabt habe, mit ſolchen Mafchinen von Jugend 
auf zu kauen. ch wär” ihm Feind geworden, wenn id) 
das könnte. Es ift jo garitig! 

Werther. Was geht das mich an! 

Lotte. Ich fagte dir immer, du follteft mit deinen 
Papieren vorfichtiger umgehen. Wie wenig Menſchen fühlen 
ſolche Verhältniffe, und von den falten Kerl3 nimmt jeder 
draus, nicht was ihn freut, fondern was ihn ärgert, und 
macht feine Sauce dazu. Videtur totum opus. 

Werther. Du bift doch immer die liebe Lotte: findſt 
da alles fehr dumm, und bift im Grunde doch nicht bös. 
Küß mich, Weibchen, und mah daß wir zu Nacht effen. 
Ich möchte zu Bette, ob ich gleich fpüre, daß mich meine 
Augen wenig ruhen laffen. 

Lotte. Die verfluchte Eur! 


Slaudine von Billa Bella 
Ein 
Schaufpiel mit Geſang. 


Perſonen. 


Don Gonzalo, Herr von Billa Bella. 
Donna Elaudina, feine Tochter. 
Sybilla, und . 

mitt a, feine Nichten. 

Don Sebaftian von Rovero, ein Freund bes Haufes. 
Don Bedro von Enftelvechio, ein Frember. 


tino, 
—8 ntino } Bagabunden. i 


Die Mufit kündigt einen Wirrwarr, einen fröhlichen Tumult an, einen Bu- 
fammenlauf des Volks zu einem feftlichen Pompe. 

Eine geſchmükte Gartenfcene ftellt fi dar. Unter einem feurigen Mariche 
naht fih der Zug. 

Kleine Kinder gehen voran mit Blumenkörben und Kränzen; ihnen folgen 
Mädchen und Jünglinge mit Früdten; darauf kommen Alte mit allerlei 
Gaben. Sybilla und Camilla tragen Geſchmeide und Föftliche Kleider. Eo= 
dann gehen die beiden Alten, Don Gonzalo und Don Sebaftian. Gleich 
hinter ihnen erjcheint, getragen von vier Künglingen, auf einem mit Blumen 
gejchmülten GSeffel, Donna Elaudina. Die herabhangenden Kränze tragen vier 
andere Sünglinge, deren erfter, rechter Hand, Don Pedro ift. Während des Zugs 
fingt der EHor: 


Chor. 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, ſo glüklich, 
Uns wieder erſchienen! 
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Frölicher, 
Seeliger, 
Herrliher Tag! 


Der Bug theilt fi) auf beiden Geiten. Die Träger halten in der Mitte; und bie 
Begleiter bringen ihre Gaben an. j 


Ein Kleines. 
Sieh, es erfcheinen 
Alle die Kleinen; 
Mädgen und Bübgen 
Kommen, o LXiebgen! 
Binden mit Bändern 
Und Kränzen did an! 


Chor. 
Nimm fie, die herzlichen 
“Gaben, fie an. 


Eine Jungfran. 
Alten und Jungen 
Kommen gefungen; 
Männer und reife, 
Jeder nad) Weile, 
Bringet ein ieber 
Dir mas er vermag. 


| Chor. 
Frölicher, 
Geeliger, 
Herrlicher Tag! 


Pedro, reicht ihr einen Strauß. 
Blumen der Wiefe, 
Dürfen auch diefe 
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Hoffen und wähnen? 
Ah es find Trähnen — 
No find die Trähnen 
Des Thaues daran! 


Chor. 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 


Gonzalo, auf die Kleider und Koftbarleiten zeigend. 
- Tochter, die Gaben 
Sollft du heut haben. 
(zu den andern.) 
Theilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute 
Efjen und Zrinfen, 
Und mas id) vermag! 


Chor. 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! | 
(die Träger laſſen den Seffel herunter; Elaudine fteigt herab.) 
Claudine. 
Trähnen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich fo fröhlich, 
Fühle fo feelig 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan! 


Chor. 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
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Slaudine, ihren Bater umarmenb. 
Könnt ich mein Leben, 
Bater, dir geben! 


(zu den übrigen.) 


Könnt ich, ohn Schranfen, 


Allen euch danken! 
(wendet ſich Ichüchtern zu Pedro.) 
Könnt ih — 
(Sie ftolt. Die Mufit macht eine Paufe. Sie jucht ihre Verwirrung zu verbergen 
fest fich auf den Seſſel, den die Träger aufheben; und das Chor fällt ein.) 


Chor. 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, ſo glüklich, 
Uns wieder erſchienen! 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 


(der Zug geht fingend ab.) 


Gonzalo um Sebaſtian bleiben. 


Gonzalo. 

Baſtian, lieber Baſtian, verdenke mir's nicht! Sieh das 
Mädgen an, und du wirſt mir nicht verdenken, daß ich einen 
kleinen Abgott aus ihr mache. So manche Feierlichkeit, bei 
ſo manchem Anlaß, ſcheint mir nicht hinreichend, das Gefühl 
meines Innerſten gegen ſie an den Tag zu legen. Wie 
warm dank ich dem Schikſal, das, da es mir eine männliche 
Nachkommenſchaft verſagt hat, da es mit mir den alten 
herrlichen Stamm von Villa Bella ausgehen läßt, mir dieſe 
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Hoffen und wähnen? 
Ah es find Trähnen — 
Noch find die Trähnen 
Des Thaues daran! 


Chor. 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 


Gonzalo, auf die Kleider und Koſtbarkeiten zeigend. 
- Tochter, die Gaben 
Solift du heut haben. 
(zu den andern.) 
Theilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute - 
Eijen und Trinken, 
Und was ich vermag! 


Chor. 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! | 
(die Träger laſſen den GSeffel herunter; Elaudine fteigt herab.) 
Claudine. | 
Zrähnen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ih fo fröhlich, 
Fühle fo feelig 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan! 
Chor. 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
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Slaudine ‚ ihren Bater umarmend. 
Könnt ich mein Leben, 
Bater, dir geben! 


(zu den übrigen.) 
Könnt ich, ohn Schranfen, 


Allen euch danken! 
(wendet fi ſchüchtern zu Pedro.) 
Könnt id — 
(Sie ftolt. Die Mufif macht eine Pauſe. Sie jucht ihre Verwirrung zu verbergen 
fest fich auf den Seflel, den die Träger aufheben; und das Chor fällt ein.) 


Chor. 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, ſo glüklich, 
Uns wieder erſchienen! 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 


(der Zug geht ſingend ab.) 


Gonzalo um Sebaſtian bieiben. 


Gonzalo. 

Baſtian, lieber Baſtian, verdenke mir's nicht! Sieh das 
Mädgen an, und du wirſt mir nicht verdenken, daß ich einen 
kleinen Abgott aus ihr mache. So manche Feierlichkeit, bei 
ſo manchem Anlaß, ſcheint mir nicht hinreichend, das Gefühl 
meines Innerſten gegen ſie an den Tag zu legen. Wie 
warm dank ich dem Schikſal, das, da es mir eine männliche 
Nachkommenſchaft verſagt hat, da es mit mir den alten 
herrlichen Stamm von Villa Bella ausgehen läßt, mir dieſe 
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Genzalo. 

Urt ich glaube, für Ctaudinen riemals genug zu thun. 
Wie kann ib genug ausdrüken, Das ſie Königinn ift über 
alle meine Betiztbümer, über meine Untertbanen, über mid) 
ielkt — Mur ich fie nit Den Vorzug füblen laſſen, den 
fie ver andern Menſchen bat, da fie ibn jelbjt nicht fühlt: 
nicht tie geringite Abndung davon zu baben icheint, daß 
ihres gleichen nicht in der Welt itt? Dieſe Ruhe des Geiftes, 
diejes innere Gefühl ihrer ielbjt, dieſe Theilnehmung an 
anderer Schikiale, dieſe Empiindlichfeit gegen alles Schöne 
und Gute — Sage nicht, ich ſei Vater, ich bejpiegle mid) 
nur jelbft in ihr — Höre! alle meine Leute, alles was fie 
umgiebt; jogar die neidiihen Nichten müſſen ihr buldigen. 


Sebaitian. 

Hab’ ich nicht Augen und ein Herz? Freilich ſeh ich fie 
weder ald Bater noch als Liebhaber; aber jo viel feh ich 
doch, daß es eine Gabe vom Himmel ift, Vater oder Lieb- 
haber jo eines Mädgens zu jeyn. Haft du bemerkt, daß all 
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der Triumph, all die Herrlichkeit heute, fie mehr in DVer- 
fegenheit fezte, al3 erfreute? ch hab mein Tage fein vüh- 
venders Bild der Demuth gejehn, als fie in dem Schmuf. 
Auch war noch iemand dabei, dem ein einfamer Buſch weit 
mehr Wonne gegeben hätte; deſſen Empfindung zu dem 
Rauſchen des Waffers und dem Lifpeln der Blätter beffer 
jtimmte, al3 zu den Trompeten und Freudengejang. 


Gonzalo. 
Du meinft? | 

Sebaftian. 
Pedro! 

Gonzalo. 
Pedro? 

Sebaftian. 


Du wirft doch darüber nicht ftaunen? Pedro, der, feit- 
dem er Claudinen zum erjtenmal gejehen hat, fein Pfötgen 
mehr machen kann; den du fehon hundertmal auf einem 
Seitenblif, einem Händereiben, einem Hutfnäten mußt er- 
tappt haben. 


| Gonzalo. 
- Und wenn auch — 


Sebaftian. 
Gut! Du mußt denfen wie ih, daß diefe Parthie für 
deine Tochter — Du lächelit? 


Gonzalo. 
Daß wir Alten gleich verheyrathen! 


Sebaftian. 


Sch trag das wachend und träumend herum. Aber alles 
D. j. Goethe II. 35 ' 
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will reif werden. Unterdeffen haft du recht, daß du ein 
Aug zuthuft und mit andern neben ausblifft. 


Gonzalo. 
Wenn ich fie fo anfehe, erinnere ich mich der blühenden 
Tage meiner Jugend; mir wird ganz wohl. 


Sebaftian. 
Sch glaube auch, daß ihnen ganz mohl bei der Sache 
ift. Wenn Pedro nur unſer Hauptgeſchäfft nicht drüber 
vergäße! 


Gonzalo. 
Hats ihm noch nicht geglükt, was von ſeinem Bruder 
auszufragen? 


Sebaſtian. 

Ihm? Das iſt mir der rechte Spion! Er ift ia fo ver- 
liebt, daß, wenn du nach der Stunde fragft, er nicht weiß, 
in welcher Taſche feine Uhr fteft. Bei Gott! wenn ich mich 
nicht abritte und abarbeitete, wir wären noch auf dem alten. 
Flecke. 


Gonzalo. 
Unter ung, Baſtian; haft du was heraus? 


Sebaftian. 

Es bleibt bei dir. Wenn nicht alle Umſtände lügen, ſo 
hab ich den Vogel, dem wir ſo ſehnlich nachſtreben, hier im 
Städtgen nah bei, wo er luſtig und guter Ding iſt. Heut 
früh fagt ich's Pedro fo halb und Halb; wir mollen aber 
das Feſt nicht verderben, jagt ih. Ach Claudine! feufzte 
der Arme aus tiefer Bruft, al3 wollt’ er fagen: den Bruder 
zum Teufel und did mir in Arm! 
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Gonzalo. 
Ich habe das Mädgen bemerkt, ich habe die feimende 
Leidenjchaft in ihrer Seele beobachtet: Es ift ein reizendes 
Schaufpiel, daS einem wieder ganz tung macht! 


Sebajtian. 

Hätten wir nur erft unfer Vorhaben ausgeführt, woran 
dem ganzen Haufe Kaftelvecchio jo viel gelegen, wovon Pedros 
Schikſal zum Theil mit abhängt! Ich ſag ihm fo oft: Herr, 
jeyd verliebt; wer wehrts euch? Seyd bei Claudinen; wer 
hindert euh? Nur vergeßt nicht ganz, was ihr euch und 
eurer Familie und der Welt fchuldig ſeyd. Das Hilfft —! 


Gonzalo. Ä 
Wie eine Arznei! Nicht wahr? Sey ruhig, Baftian! 
Haben wir's unfern Hofmeiftern nicht eben jo gemacht? 


Sebaftian. 

Nein, Freund, fo ift3 nicht gemeint. Sollen wir um- 
jonft die meite Reife von Madrid hierher gemacht haben; 
ſollen wir beichämt nad) Haufe kehren? Und wer wird als— 
denn die Schuld tragen müſſen als ich? Ich rede ihm zu 
wie ein Biedermann. Was! feinen Bruder länger in dem 
Yuderleben verwildern zu laffen, der mit Spielern und Buben 
im Lande herumjchwadronirt, mehr Mädels betrügt, als ein 
anderer fennt, und öfter Händel anfängt, als ein Trunken⸗ 
bold fein Waſſer abjchlägt! 


Gonzalo. 
Ein toller unbegreiflicher Kopf! 


Sebaftian. 
Du hätteſt den Buben ſehn follen, wie er fo heran 
wuchs; er war zum freffen. Kein Tag verging, daß er ung 
nicht durch die lebhafteften Streiche zu lachen machte; und 
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wir alten Narren lachten über das, was fünftig unfer gröffter 
Verdruß werden folltee Der Vater wurd nicht fatt, von 
feinen Streichen, feinen findifchen Heldenthaten erzählen zu 
hören. <mmer hatt’ er’3 mit den Hunden zu thun; feine 
Scheibe der Nachbarn, feine Taube war vor ihm ficher; er 
fletterte wie eine Kate auf Bäumen und in der Scheuer 
herum. Einmal ftürzt er herab; er war acht Jahr alt; 
ich vergefje das nie; er fiel fich ein großes Loch in Kopf, 
ging ganz gelaffen zum Entenpfuhl in Hof, wuſch ſich's aus, 
und fam mit der Hand vor der Stirn herein, und jagte 
mit fo ganz lachendem Gefiht: Papa! — Papa! — ih 
hab ein Loch in Kopf gefallen! Eben al3 wollt er ung ein 
Glüt notificiren, das ihm zugeſtoßen wäre. 


Gonzalo. 

Schade für den ſchonen Muth, den glüklichen Humor 
des Jungens! 

Sebaſtian. 

So ging's freilich fort; Je älter er ward, ie toller. 
Statt nun das Zeug zu laſſen, ſtatt ſich zu fügen, ſtatt 
ſeine Kräfte zu Ehren der Familie und ſeinem Nuz zu ver— 
wenden; trieb er einen unſinnigen Streich nach dem andern; 
belog und betrog alle Mädgen, und ging endlich gar auf 
und davon; begab fich, wie wir Nachricht haben, unter die 
ichlechtefte Geſeuſchaft, wo ich nicht begreife, wie er's aus— 
hält; denn er hatte immer einen Grund von Edelmuth und 
Großheit im Herzen. 

Gonzalo. 
Glük zu, Baſtian! und gieb ihn ſeiner Familie zurük. 


Sebaſtian. 
Nicht eben das! Umſonſt ſoll er uns nicht genarrt haben. 
Krieg ich ihn nur einmal bei'm Kragen, ich will ſchon in 
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einem Klofter oder irgend einer Feſtung ein Pläzgen für 
ihn finden, und Pedro ſoll mir die Rechte des Erftgebohrnen 
genieffen. Der König hat fchon feine Gefinnung hierüber 
blifen lafjen. Wenn! wahr ift, daß mein Mann fich in 
der Gegend aufhält; jo müßt es arg zugehn, wenn ich ihn 
nicht, zu Ehren des Feſts, heute noch pake. Wir könnens 
vor Gott und der Welt nicht verantworten; der alte Vater 
würde fich im Grab ummenden! 


Gonzalo. 
Brav, Baftian! du bift immer der alte, treue Baſtian. 


Sebaſtian. 
Und eben deswegen — Unter uns — Sieh doch ein 
biſſgen nach deiner Tochter! 


Gonzalo. 
Wie meinſt du? 


Sebaſtian. 
Der Teufel iſt ein Schelm; und Pedro und die Liebe 
ſind auch nicht ſo da. 


Gonzalo. 

Auch immer der alte Baſtian! Verzeih mir; du weiſſt 
feinen Unterſchied zu machen. Das Mädgen, die Sorge 
meiner Seele, der Zwek all dieſer achtzehnjährigen Erziehung, 
das feinfte delifatefte weibliche Gefchöpf, das vor dem ge- 
ringften Gedanken — nicht Gedanfen, vor der geringften 
Ahndung eines Gefühls erzittert, dag ihrer unwürdig märe. 


Sebaſtian. 
Eben deswegen! 


Gonzalo. 
Ich ſetze mein Vermögen an ſie, meinen Kopf. 
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Sebaftian. 

Da kommt fie eben die Allee herauf. Sie hat fih von 
der Menge losgewunden, fie ift allein; und fieh den Gang, 
fieh das Köpfgen wie fie'3 hängt! Komm, fomm ihr aus 
dem Wege; Sünde wär's durch unſere falte Gegenwart die 
angenehmen Träume zu veriagen, in deren Gefellichafft fie 
daherwanbdelt! (beibe ab.) 


Claudine, mit Pedros Strauß. 

Alle Freuden, alle Gaben 

Die mir Heut gehuldigt haben, 

Sind nit diefer Blumen werth. 

Ehr und Lieb von allen Seiten, 

Kleider, Schmuf und Koftbarkeiten, 

Alles was mein Herz begehrt! 

Aber alle diefe Gaben 

Sind nicht diefer Blumen werth. > 
Liebes Herz, ich wollte dich noch einmal fo lieb haben, wenn 
du nur nicht immer fo pochteft. Sei ruhig, ich bitte Dich, 
ſei ruhig! (Pedro von ferne) Pedro? Auch der? Ach, da ſoll ich 
nun gar verbergen, daß ich empfinde! 


Pedro kommt. 


Pedro. 
Fräulein! 
Claudine. 
Mein Herr! 
(ſchweigen einige Augenblike.) 
Pedro, auf fie ſchnell losgehend. 
Ich bin der glüklichſte Menſch unter der Sonne! 


Claudine, zurütweigent. 
Wie iſt Ihnen? 
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| Bedro. 

Wohl! wohl! als wie im Himmel in diefer englischen 
Geſellſchaft! Ach! daß Sie meine armen Blumen fo ehren, 
ihnen einen Plaz an ihrem Herzen gegönnt haben! 

Claudine. 

Weniger konnt ich nicht thun. Sie vermwelfen bis den 
Abend, und iedes Geſchenk hat mir heut eine Herzensfreude 
gemacht. 


Pedro. 
Jedes? 
Claudine. 
Wann reiten Sie weg? 
| Pedro. 


Die Pferde find gefattelt. Sebaftian will mich mit aller 
Gewalt bei ſich haben; er glaubt mein Bruder jey in der 
Nähe, und denkt ihn noch heute zu fangen. 


Claudine. 
Der Bruder macht Ihnen viel Verdruß. 


Pedro. 

Er macht das Glük meines Lebend. Ohne ihn fennte 
ih Sie nit. Ohne ihn — 

Claudine. 

Und wenn Sie ihn erwijchen, ihn wieder durch Liebe 
und Beifpiel dem rechten Weg zuführen, wenn Sie ihn feiner 
Familie zurüfbringen, Pedro; wie werden Sie empfangen 
werden, mit welchen Freuden! 


Pedro. 


Nicht3 davon, um Gottes willen! Ich Tenne mich felbft 
nicht, ich weis nicht, wo ich bin, ich fehe kaum, wohin ich 


Anefdote 
zu den Freuden des jungen Werther. 


— 


Lotte im Negligee, W erther im Hausfrad figend; fie verbindet ihm bie 
Augen. 


Lotte. Nein, Werther, das verzeih ich Alberten mein 
Tage nicht: ich hab’ ihn Lieb und werth, und bin ihm alles 
ihuldig; aber mich dünft doch, wenn Einer einen Fugen 
Streih machen will, ſoll er ihn nicht halb thun, joll nicht 
durch einen grillenhaften läppiſchen Einfall alles verderben, 
was er etwa noch gut machen fünnte Wo ift da nur 
Menfchenverftand, Gefühl, Delicatefje in feiner Aufführung? 
Der verfluchte Schuß! Es war ein Hanswurften- Einfall. 
Er follte dich von deiner Verzweiflung curiven und bringt 
dich fait um deine Augen. Deine lieben Augen, Werther! 
Du haft feit der Zeit noch nicht hell daraus gejehn. 

Werther. Sie brennen mic) heut wieder fehr. Es 
wird befjer werden. Albert hat’ gut gemeint. Was fann 
man dafür, daß es die Leute gut meinen. 

Lotte. Ich begreife nicht, wie du nicht gar ein Auge 
drüber verloren haft. Und deine Augenbrammen find Hin. 


(fie küßt ihm die Stirne.) 
Werther. Liebe Lotte! 
Lotte. So ſchön gezeichnet, wie fie waren, werden fie 
nimmer wieder. Meint er doch Wunder was er gethan 
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hätte; wenn er zu ung kommt, fieht er immer fehr freund- 
(ich drein, als wenn er ung glüdlich gemacht hätte. 

Werther. Hat er's niht? Hat er mich nicht Dir 
gegeben? dich mir! Bift du nicht mein, Xotte? 

Lotte. Wenn er denn Gelafjenheit, Gleichgiltigfeit - 
genug hatte, das zu thun, konnt' er's mit weit menigem 
Aufwand. Wäre er ftatt feiner Piftolen ſelbſt zu dir ge- 
gangen, hätte gejagt: Werther halt ein Bischen, Lotte ift 
dein! Du kannſt nicht leben ohne fie, ich wohl! Alfo feh’ 
ich als ein rechtichaffener Mann — du lächelft, Werther! 

Werther. Setze dich zu mir, Lotte, und gieb mir 
deine Hand. Ein blinder Mann, ein armer Mann! (er 
tüßt ihre Hand.) Ja, es iſt deine Hand, Lotte, die ich feit der 
erften Berührung immer mit verbundenen Augen aus 
hunderten mit meinen Lippen hätte herausfinden wollen. 
Du bift wohl? 

Lotte. Ganz wohl. Freilich geht's ein Bischen drunter 
und drüber mit uns! Aber weil’3 uns immer munderlich 
gieng — 

Werther. und die Leute, die unfre Sachen zurecht 
legen wollten, ihr Handwerk nicht verjtunden. 

Lotte. ES mag gut fein, nur follten fie mit ihrer 
hochweiſen Nafe nicht jo oben drein fehen. Das gefteh’ ich 
dir gern: ich kannte Alberten immer als einen edlen, ruhigen 
und doch warmen Mann, aber feit, pag. 23, der ganz 
fatalen Scene, wo er mir mit der unleidlichiten Kälte auf- 
fündigt, mir die niedrigsten Vorwürfe macht, die ich dann 
in der Beflemmung meines Herzen? jo mußte hingehen 
laffen, ift er mir ganz unerträglich. Ich liebte ihn wahrlich, 
ich hoffte ihn glüclich zu machen, ic) wünfchte dich fern 
von mir — und fo, Werther! Ich weiß noch nicht ob ich 
dich habe. 
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Werther. Ich dachte du wüßteſt's! Und behalten 
mußt du mid) nun einmal. 

Lotte. (cherzend.) Nun, du bift mir fo gut, al3 ein anderer. 

Werther. Aber der andere hat dich noch nicht, Weibchen! 

Lotte. Nimm mir's nicht übel: wenn, ich weiß nicht 
welcher Zeufel ihm auf dem Ritt, pag. 33, den Kopf ver- 
rückt hätte, id) wäre nicht hier. 

Werther. Und ich? 

Lotte. Wo du fönntejt. 

Werther. Lotte! 

Lotte. Du lebſt und ich bin zufrieden. 

Werther. Das ift doch nun Albertend Werk. Hab’ 
ihm Dank! | 

Lotte. Nicht gar. Kann Einer nicht etwas für ung 
thun, ohne Dank zu verdienen. Hätteſt du die Relation 
gelefen, die er davon an Madame Mendeljohn jchrieb, du 
wärft rajend geworden. pag. 23—36 incl. 

Werther. Wie jo? Was meine Liebe? 

Lotte. Erft mußt’ ich Tachen, daß er von der ganzen 
Sache gar nicht begriffen, nicht die mindefte Ahndung von 
dem gehabt hatte, was in deinem und meinem Herzen vor: 
ging. Hernach verdroß mich's, was er fi den Baud) 
ftreicht und thut, als wenn er im März vorausgejehen 
hätte, daß e8 Sommer werden würde. Und mas du für 
eine Figur drinne fpielft mit dem Sauſchuß vorm Kopf! 
Du meinft immer, du wärft tobt, pag. 29, und fprichit 
immer jo vernünftig. ibidem. — Was machen deine Augen, 
mein Bejter? 

Werther. Sie fehn dich nicht. 

Lotte. Sieh doch, mie artig! 

Werther. Freilich nicht wie, pag. 42, ehemals. 

Kotte. Nein, von der Relation zu veden! Sieh, wie 
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er die beiten wärmſten Stellen deiner Briefe parodirt, und 
fie, wie ein Zahnarzt die ausgerifjenen Zähne, um feinen 
jtattlihen Hals hängt, mit viel Gründlichfeit zeigt, wie 
unrecht man gehabt habe, mit folhen Mafchinen von Jugend 
auf zu kauen. Sch wär ihm Feind geworden, wenn ich 
das könnte. E3 ift jo garftig! 

Werther. Was geht das mic an! 

Lotte. Ich fagte dir immer, du follteft mit deinen 
Papieren vorfichtiger umgehen. Wie wenig Menſchen fühlen 
jolhe Verhältniffe, und von den Falten Kerls nimmt jeder 
draus, nicht was ihn freut, jondern was ihn ärgert, und 
macht feine Sauce dazu. Videtur totum opus. 

Werther. Du bift doch immer die liebe Lotte: findft 
da alles fehr dumm, und bift im Grunde doch nicht bös. 
Küß mich, Weibchen, und mah daß wir zu Nacht effen. 
ch möchte zu Bette, ob ich gleich fpüre, daß mich meine 
Augen wenig ruhen Laffen. 

Lotte. Die verfluchte Eur! 


Slaudine von Billa Bella 
Ein 
Schauspiel mit Geſang. 


Perjonen. 


Don Gonzalo, Herr von Billa Bella. 
Donna Claudina, feine Tochter, 
Sybille, und , 

Camilla, feine Richten. 

Don Sebaftian von Rovero, ein Freund des Haufes. 
Don Pedro von Saftelvechio, ein Fremder. 


Erugantino, 
Basko, Vagabunden. 


Die Muſik kündigt einen Wirrwarr, einen fröhlichen Tumult an, einen Zu— 
ſammenlauf des Volks zu einem feſtlichen Pompe. 

Eine geſchmükte Gartenſcene ſtellt ſich dar. Unter einem feurigen Marſche 
naht ſich der Zug. 

Kleine Kinder gehen voran mit Blumenkörben und Kränzen; ihnen folgen 
Mädchen und Jünglinge mit Früdten; darauf fommen Alte mit allerlei 
Gaben. Sybilla und Camilla tragen Geſchmeide und köſtliche Kleider. Eo= 
dann gehen die beiden Alten, Don Gonzalo und Don Sebaftian. Gleich 
hinter ihnen erjcheint, getragen von vier Jünglingen, auf einem mit Blumen 
geſchmükten Seſſel, Donna Claudina. Die herabhangenden Kränze tragen vier 
andere Sünglinge, deren eriter, rechter Hand, Don Pedro ift. Während des Zugs 
fingt der Chor: 


Chor. 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, ſo glüklich, 
Uns wieder erſchienen! 
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Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 


Der Zug theilt ſich auf beiden Seiten. Die Träger halten in der Mitte; und die 
Begleiter bringen ihre Gaben an. 


Ein Kleines. 
Sieh, es erſcheinen 
Alle die Kleinen; 
Mädgen und Bübgen 
Kommen, o Liebgen! 
Binden mit Bändern 
Und Kränzen dich an! 


Chor. 
Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, ſie an. 


Eine Jungfrau. 
Alten und Jungen 
Kommen geſungen; 
Männer und Greiſe, 
Jeder nach Weiſe, 
Bringet ein ieder 
Dir was er vermag. 


Chor. 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 


Pedro, reicht ihr einen Strauß. 
Blumen der Wieſe, 
Dürfen auch dieſe 
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Hoffen und mwähnen? 
Ah es find Trähnen — 
Noch find die Trähnen 
Des Thaues daran! 


Chor. 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 


Gonzalo, auf die Kleider und Koftbarkeiten zeigend. 
- Tochter, die Gaben 
Sollft du heut haben. 
(zu den andern.) 
Theilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute - 
Eſſen und Trinken, 
Und was ich vermag! 


Chor. 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! | 
(die Träger laſſen den Seffel herunter; Claudine fteigt herab.) 
Claudine. 
Trähnen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich ſo fröhlich, 
Fühle ſo ſeelig 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan! 
Chor. 
Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, ſie an! 
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Slaudine ‚ ihren Bater umarmenbd. 
Könnt ich mein Leben, 
Bater, dir geben! 


(zu den übrigen.) 


Könnt id, ohn Schranken, 


Allen euch danken! 
(wendet ſich ſchüchtern zu Pedro.) 
Könnt ih — 


(Eie ftolt. Die Muſik macht eine Pauſe. Sie ſucht ihre Verwirrung zu verbergen 
fegt fi) auf den Geflel, den die Träger aufheben; und das Chor fällt ein.) 


Chor. 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, ſo glüklich, 
Uns wieder erſchienen! 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 


(der Zug geht fingend ab.) 


Gonzalo und Sebaftian bleiben. 


Gonzalo. 

Baftian, lieber Baftian, verdenfe mir's nicht! Sieh das 
Mädgen an, und du wirft mir nicht verdenfen, daß ich einen 
fleinen Abgott aus ihr mache. So manche eierlichfeit, bei 
jo manchem Anlaß, ſcheint mir nicht hinreichend, das Gefühl 
meines Innerſten gegen fie an den Zag zu legen. Wie 
warm danf ich dem Schikſal, das, da es mir eine männliche 
Nachkommenſchaft verfagt hat, da ed mit mir den alten 
berrlihen Stamm von Billa Bella ausgehen läßt, mir diefe 
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Tochter giebt. O, ihr Werth entzüft mich mehr, als die 
Ausſicht über eine grenzenlofe Nachkommenfchaft! 


Sebaſtian. 

Nein, ich ſage dir, mich ergözt das kleine Feſt recht 
herzlich. Denn ob ich gleich kein Freund von Umſtänden 
bin; jo bin ich doch den Ceremonien nicht feind. Ein feier- 
licher Aufzug von gepuzten Leuten; ein Zufammenlauf des 
Volks; geiauchtzt, die Gloken geläutet; geiauchtt und ge- 
ſchoſſen drein: es geht einem das Herz doch immer dabei 
auf, und ich verdenks den Leuten nicht, wenn fie dadurch 
glauben die Heiligen zu verehren, und Gott felbft zu ver- 
herrlichen. 


Gonzalo. . 

Und ich glaube, für Claudinen niemals genug zu thun. 
Wie kann ich genug ausprüfen, daß fie Königinn ift über 
alle meine Befizthümer, über meine Unterthanen, über mic) 
ſelbſt — Muß ich fie nicht den Vorzug fühlen Taffen, den 
fie vor andern Menfchen hat, da fie ihn felbit nicht fühlt; 
nicht die geringfte Ahndung davon zu haben fcheint, daß 
ihres gleichen nicht in der Welt ift? Diefe Ruhe des Geiftes, 
diefe8 innere Gefühl ihrer felbft, dieſe Theilnehmung an 
anderer Schikſale, diefe Empfindlichkeit gegen alles Schöne 
und Gute — Sage nicht, ich fei Vater, ich befpiegle mich 
nur ſelbſt in ihr — Höre! alle meine Leute, alles was fie 
umgiebt; fogar die neidifhen Nichten müffen ihr huldigen. 


Sebaſtian. 

Hab' ich nicht Augen und ein Herz? Freilich ſeh ich ſie 
weder als Vater noch als Liebhaber; aber ſo viel ſeh ich 
doch, daß es eine Gabe vom Himmel iſt, Vater oder Lieb- 
haber fo eines Mädgens zu ſeyn. Haft du bemerkt, daß alt 
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der Triumph, all die Herrlichkeit heute, fie mehr in DVer- 
legenheit fezte, al3 erfreute? Ich hab mein Zage fein vüh- 
vender3 Bild der Demuth gejehn, als fie in dem Schmuk. 
Auch war noch iemand dabei, dem ein einfamer Buſch weit 
mehr Wonne gegeben hätte; deſſen Empfindung zu dem 
Rauſchen des Waffers und dem Lifpeln der Blätter beffer 
ftimmte, al3 zu den Trompeten und Freudengeſang. 


Gonzalo. 
Du meinjt? | 

Sebatftian. 
Pedro! 

Gonzalo. 
Pedro? 

Sebaftian. 


Du wirft doch darüber nicht ftaunen? Pedro, der, feit- ' 
dem er Claudinen zum erjtenmal gejehen hat, fein Pfötgen 
mehr machen Tann; den du fchon Hundertmal auf einem 
Seitenblif, einem Händereiben, einem Hutfnäten mußt er- 
tappt haben. 


Gonzalo. 
- Und wenn aud) — 


Sebaftian. 
Gut! Du mußt denfen wie ih, daß diefe Parthie für 
deine Tochter — Du lächelft? 


Gonzalo. 
Daß mir Alten glei) verheyrathen! 


Sebajtian. 
Ich trag das wachend und träumend herum. Aber alles 
D. j. Goethe III. 35 
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will reif werden. Unterdeſſen haſt du recht, daß du ein 
Aug zuthuſt und mit andern neben ausblikſt. 


Gonzalo. 
Wenn ich ſie ſo anſehe, erinnere ich mich der blühenden 
Tage meiner Jugend; mir wird ganz wohl. 


Sebaſtian. 
Ich glaube auch, daß ihnen ganz wohl bei der Sache 
iſt. Wenn Pedro nur unſer Hauptgeſchäfft nicht drüber 
vergäße! 


Gonzalo. 
Hats ihm noch nicht geglüft, was von feinem Bruder 
auszufragen? 


Sebaftian. 
hm? Das ift mir der rechte Spion! Er ift ia fo ver- 
liebt, daß, wenn du nach der Stunde fragft, er nicht weiß, 
in welcher Zafche feine Uhr fteft. Bei Gott! wenn ich mich 
nicht abritte und abarbeitete, wir wären noch auf dem alten 
Flecke. 


Gonzalo. 
Unter uns, Baſtian; haſt du was heraus? 


Sebaſtian. 

Es bleibt bei dir. Wenn nicht alle Umſtände lügen, ſo 
hab ich den Vogel, dem wir ſo ſehnlich nachſtreben, hier im 
Städtgen nah bei, wo er luſtig und guter Ding iſt. Heut 
früh jagt ich's Pedro fo halb und halb; wir wollen aber 
dag Feſt nicht verderben, jagt ih. Ach Claudine! feufzte 
der Arme aus tiefer Bruft, als wollt’ er jagen: den Bruder 
zum Teufel und dich mir in Arm! 
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Gonzalo. 
Ich babe das Mädgen bemerkt, ich habe die feimende 
Leidenjchaft in ihrer Seele beobachtet: Es ift ein reizendes 
Schauſpiel, daS einem wieder ganz iung macht! 


Sebaftian. 

Hätten wir nur erft unfer Vorhaben ausgeführt, woran 
dem ganzen Haufe Cajtelvecchio fo viel gelegen, wovon Pedros 
Schikſal zum Theil mit abhängt! Ich fag ihm fo oft: Herr, 
jeyd verliebt; wer wehrt euh? Seyd bei Claudinen; mer 
hindert euch? Nur vergeßt nicht ganz, was ihr euch und 
eurer Familie und der Welt ſchuldig ſeyd. Das hilfft —! 


Gonzalo. Ä 
Wie eine Arznei! Nicht wahr? Sey ruhig, Baftian! 
Haben wir's unfern Hofmeiftern nicht eben jo gemacht? 


Sebaſtian. 

Nein, Freund, jo iſts nicht gemeint. Sollen wir um- 
fonft die weite Reife von Madrid hierher gemacht Haben; 
jollen wir beſchämt nach Haufe fehren? Und wer wird als- 
denn die Schuld tragen müffen als ih? Ich rede ihm zu 
wie ein Biedermann. Was! feinen Bruder länger in dem 
Luderleben verwildern zu laffen, der mit Spielern und Buben 
im Lande hberumjchwadronirt, mehr Mädels betrügt, als ein 
anderer fennt, und öfter Händel anfängt, als ein Trunfen- 
bold fein Waſſer abjchlägt! 


Gonzalo. 
Ein toller unbegreiflicher Kopf! 


Sebatftian. 
Du hätteft den Buben fehn follen, wie er fo herak 
wuchs; er war zum freſſen. Kein Tag verging, daß er uns 
nicht durch die lebhafteſten Streiche zu lachen machte; und 
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wir alten Narren lachten über das, mas fünftig unfer gröffter 
Berdruß werden jolltee Der Vater wurd nicht fatt, von 
feinen Streichen, feinen findifchen Heldenthaten erzählen zu 
hören. Symmer hatt’ er’3 mit den Hunden zu thun; feine 
Scheibe der Nachbarıı, feine Taube war vor ihm ficher; er 
fletterte wie eine Kate auf Bäumen und in der Scheuer 
herum. Einmal ſtürzt er herab; er war acht Jahr alt; 
ich vergeffe das nie; er fiel fich ein großes Loch in Kopf, 
ging ganz gelaffen zum Entenpfuhl in Hof, wuſch ſich's aus, 
und fam mit der Hand vor der Stirn herein, und fagte 
mit fo ganz lachendem Gefiht: Papa! — Papa! — id) 
bab ein Loch in Kopf gefallen! Eben al3 wollt er uns ein 
Glüt notificiren, das ihm zugeſtoßen wäre. 


Gonzalo. 

Schade für den ſchonen Muth, den glüklichen Humor 
des Jungens! 

Sebaſtian. 

So ging's freilich fort; Je älter er ward, ie toller. 
Statt nun das Zeug zu laſſen, ſtatt ſich zu fügen, ſtatt 
ſeine Kräfte zu Ehren der Familie und ſeinem Nuz zu ver— 
wenden; trieb er einen unſinnigen Streich nach dem andern; 
belog und betrog alle Mädgen, und ging endlich gar auf 
und davon; begab ſich, wie wir Nachricht haben, unter die 
ſchlechteſte Geſellſchaft, wo ich nicht begreife, wie er's aus— 
hält; denn er hatte immer einen Grund von Edelmuth und 
Großheit im Herzen. 

Gonzalo. 
Glük zu, Baſtian! und gieb ihn ſeiner Familie zurük. 


Sebaſtian. 
Nicht eben das! Umſonſt ſoll er uns nicht genarrt haben. 
Krieg ich ihn nur einmal bei'm Kragen, ich will ſchon in 
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einem Klofter oder irgend einer Feſtung ein Pläggen für 
ihn finden, und Pedro ſoll mir die Rechte des Erftgebohrnen 
genieffen. Der König hat fchon feine Gefinnung hierüber 
blifen laffen. Wenn! wahr ift, daß mein Mann fich in 
der Gegend aufhält; fo müßt es arg zugehn, wenn ich ihn 
nicht, zu Ehren des Feſts, heute noch pake. Wir fünnens 
vor Gott und der Welt nicht verantworten; der alte Vater 
würde ſich im Grab ummenden! 


Gonzalo. 
Brad, Baftian! du bift immer der alte, treue Baftian. 


Sebaftian. 
Und eben deswegen — Unter ung — Sieh dod) ein 
biffgen nach deiner Tochter! 


Gonzalo. 
Wie meint du? 


Sebaſtian. 
Der Teufel iſt ein Schelm; und Pedro und die Liebe 
ſind auch nicht ſo da. 


Gonzalo. 

Auch immer der alte Baſtian! Verzeih mir; du weiſſt 
keinen Unterſchied zu machen. Das Mädgen, die Sorge 
meiner Seele, der Zwek all dieſer achtzehnjährigen Erziehung, 
das feinjte delifatefte weibliche Gejchöpf, das vor dem ge- 
ringften Gedanfen — nicht Gedanfen, vor der geringften 
Ahndung eines Gefühl erzittert, dag ihrer unwürdig wäre. 


Sebaſtian. 
Eben deswegen! 


Gonzalo. 
Ich ſetze mein Vermögen an ſie, meinen Kopf. 


550 


Sebaitian. 

Da kommt fie eben die. Allee herauf. Sie hat fi) von 
dev Menge Iosgewunden, fie ift allein; und fieh den Gang, 
ſieh das Köpfgen wie ſie's hängt! Komm, fomm ihr aus 
dem Wege; Sünde wär’ durch unfere falte Gegenwart die 
angenehmen Träume zu veriagen, in deren Gejellichafft fie 
daherwandelt! (beide ab.) 


Elaudine, mit Pedros Strauß. 

Alle Freuden, alle Gaben 

Die mir heut gehuldigt haben, 

Sind nicht diefer Blumen werth. 

Ehr und Lieb von allen Seiten, 

Kleider, Schmuf und Kojtbarkeiten, 

Alles was mein Herz begehrt! 

Aber alle diefe Gaben 

Sind nicht diefer Blumen werth. : 
Liebes Herz, ich wollte dich noch einmal fo lieb haben, wenn 
du nur nicht immer fo pochteft. Sei ruhig, ich bitte Dich, 
ſei ruhig! (Pedro von ferne) Pedro? Auch der? Ach, da ſoll ich 
nun gar verbergen, daß ich empfinde! 


P edro kommt. 


Bedro. 
Fräulein! 
Claudine. 
Mein Herr! 
(ſchweigen einige Augenblike.) 
Pedro, auf ſie ſchnell losgehend. 
Ich bin der glüklichſte Menſch unter der Sonne! 


Claudiue, zurütweichend. 
Wie iſt Ihnen? 
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Pedro. 

Wohl! wohl! als wie im Himmel in diefer englischen 
Geſellſchaft! Ach! daß Sie meine armen Blumen fo ehren, 
ihnen einen Plaz an ihrem Herzen gegönnt haben! 

Claudine. 

Weniger Fonnt ich nicht thun. Sie verwelfen bis den 
Abend, und iedes Gefchenf hat mir heut eine Herzensfreude 
gemacht. 


Pedro. 
Jedes? 
Claudine. 
Wann reiten Sie weg? 
| Pedro. 


Die Pferde find gefattelt. Sebastian will mich mit aller 
Gewalt bei fi) haben; er glaubt mein Bruder fen in der 
Nähe, und denkt ihn noch heute zu fangen. 


Claudine. 
Der Bruder macht Ihnen viel Verdruß. 


Pedro. 

Er macht das Glük meines Lebens. Ohne ihn Fennte 
ih Sie nit. Ohne ihn — 

Claudine. 

Und wenn Sie ihn erwiſchen, ihn wieder durch Liebe 
und Beiſpiel dem rechten Weg zuführen, wenn Sie ihn ſeiner 
Familie zurükbringen, Pedro; wie werden Sie empfangen 
werden, mit welchen Freuden! 


Pedro. 


Nichts davon, um Gottes willen! Ich kenne mich ſelbſt 
nicht, ich weis nicht, wo ich bin, ich ſehe kaum, wohin ich 
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trete. Zurüf nah Haufe! zurüf! Bon Ihnen weg, mein 
Fräulein! 


Claudine. 
Der König, der Sie liebt, der ſo ein treflicher Herr ſeyn 
ſoll; der Hof der Sie mit aller Herrlichkeit erwartet — 


Pedro. 

Iſt das ein Leben? Und doch, ſonſt war mir's nicht 
ganz zuwider. Wenn ich meine Tage den Geſchäften des 
Vaterlands gewidmet hatte, konnt ich wohl meine Abende 
und Nächte in dem Schwarme zubringen, dev um die Ma— 
ieftät, wie Müfen um’3 Licht fummt. Jezt würde mir das 
eine Hölle jeyn! Ich meiß nicht, wo meine Arbeitfamfeit, 
meine Gefchäftigfeit hin iſt. Es efelt mir einen Brief zu 
ichreiben, der ich ſonſt allein zwei drei Sekretaire bejchäf- 
tigen konnte. Ich gehe aus und ein, träumend und wähnend; 
aber ſeelig, feelig ift mein Herz! Ä . 


Claudine. 
Ja, Pedro; ie näher wir der Natur ſind, ie näher fühlen 
wir uns der Gottheit, und unſer Herz fließt unausſprechlich 
in Freuden über. 


Pedro. 

Ach, dieſen Morgen, als ich die Blümgen brach am 
Bach herauf, der hinter dem Wald herfließt, und die Mor— 
gennebel um mich dufteten, und die Spitze des Bergs drüben 
mir den Aufgang der Sonne verkündigte, und ich ihr ent— 
gegen rief; das iſt der Tag! — das iſt ihr Tag! — Clau— 
dine! — Ich bin ein Thor, daß ich auszuſprechen wage, 
was ich empfinde! 
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Claudine. 
Ach ia, Pedro, ich wüſſte nichts für mein Herz, ſo volle 
warme Fülle, als die Herrlichkeit der Natur um uns her. 


Pedro. 

O wer dafür keine Seele hätte, zu fühlen, wie um dieſe 
himmliſche Güte, um dieſen heiligen Reiz alles, alles ſchöner, 
herrlicher wird; wer nicht in dieſer Gegend lieber ſein Leben in 
einer ſtillen Hütte verbärge, um nur Zeuge ſeyn zu dürfen! — 


Clandine. 

So ganz ungleich Ihrem Bruder, den ich doch auch 
kennen mögte! Es muß ein wunderlicher Menſch ſeyn, der 
allen Stand, Güter, Freund verläßt, und in tollen Streichen, 
ſchwärmender Abwechſelung, ſeine ſchönſten Tage verdirbt. 


Pedro. 
Der Unglükliche! Ich erſchröke über ſeine Verhärtung. 
Nicht zu fühlen, daß das unſtete flüchtige Leben ein Fluch 
iſt, der auf dem Verbrecher ruht, verbannt er ſich ſelbſt aus 
der menſchlichen Geſellſchaft. Es iſt unglaublich! Und dann 
— mit Zittern ſag ich's, — wie manche Trähne von ihm 
verführter, verlaſſener Mädgen hab ich fließen ſehn? O, das 
war's, was uns am meiſten aufbrachte, feiner Freiheit nach— 
zuſtellen. Ich hätte mit den armen Geſchöpfen vergehen 
mögen! Wie wird ihm ſeyn, wenn er, von ſeiner Verblen— 
dung dereinſt geheilt, mit Zittern ſehn muß, daß er das 
innerſte Heiligthum der Menſchheit entweihte, da er Liebe 
und Treue ſo ſchändlich mit Füſſen trat? 


Claudine. 
Liebe und Treue! Glauben Sie dran, Pedro? 


Pedro. 
Sie können ſcherzen und fragen? 
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Claudine. 
Treue Herzen! 
Männer ſcherzen 
Ueber treue Liebe nur. 


Pedro. 
Drüber ſcherzen 
Schlechte Herzen 
Nur, verderbte Männer nur. 


Claudine. 
Aber ſag, wo ſind die Rechten, 
Und wie kennt man ſie von Schlechten; 
Sieht man's 'en an den Augen an? 


Pedro. 

Zwar verſtellen ſich die Schlechten, 
Bliken, ſeufzen wie die Rechten; 
Doch das geht ſo lang nicht an. 


Claudine. 
Ach, des Betrugs iſt viel, 
Wir Arme ſind ihr Spiel! 


Pedro. 
Wer findt ein treues Blut, 
Findt drum ein edel Gut. 


Claudine. 
Ach, nur zu viel 
Ein Sonntagsſpiel! 


Pedro. 
Ein treues Blut 
Ein edel Gut! 


555 


Sn dem Schluß des Duett hört man ſchon von weiten fingen Camil— 
len und Sybillen; die ſingend näher kommen. 


Beyde. 
Vom hohen hohen Sternenrund 
Biſſ 'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts ſo ſchön, ſo liebes ſeyn, 
Als nur mein Schäzel allein! 


(ſie treten herein) 


Camille. 
Er iſt der ſträkſt im ganzen Land 
Iſt kühn und ſittſam und gewandt, 
Und bitten kann er, betteln, fein: 
Es ſag einmal eins; nein! 


Sybille. 
Guten Abend! Wie treffen wir einander hier? Allons, 
Chorus! 


Alle vier. 
Vom hohen Hohen Sternenrund 
Biſſ 'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts jo ſchön, fo Liebes feyn, 
ALS nur mein Schäzel allein! 


Sybille. 
Und das was über alles geht, 
Ihn über Kön'g und Herrn erhöht; 
Er ift und bleibet mein, 
Er ift mein Schäzel allein. 
Chorus! 

Alle vier. 
Bom hohen hohen Sternenrund 
Biſſ 'n unter in tiefen Erdengrund, 
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Muß nichts fo Schön, fo liebes ſeyn, 
Als nur mein Schäzel allein. 


Claudine. 

Habt ihr meinen Vater nicht geſehn? Ach, ich muß zu 
ihm; ſeit unſerer Feierlichkeit hab ich ihn nicht allein ge— 
ſprochen. Auch euch dank ich, lieben Kinder, daß ihr den 
Tag habt wollen verherrlichen helfen, an dem das Geſchöpf 
zur Welt kam, das — Ihr kennt mich ia? Leben ſie 
wohl, Pedro! 


Pedro. 
Darf ich Sie begleiten? 


Claudine. 
Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! 


Pedro. 
Wir gehen zuſammen. Sebaſtian wartet auf mich; die 
Pferde ſind geſattelt. 


Sybille, 
Gehen Sie nur. Er hat lang nach Ihnen gefragt. 
(gehen ab.) 


Sybille Camille. 


Sybille, 

Ich möchte berften ‚vor Bosheit! „Bleiben Sie! Bleiben 
Sie!" Ich glaub, fie that's ung zu fpotten. Sie ift über- 
müthig, daß ihr der Menfch nachläuft, wie ein Hündgen. 
„Bleiben Sie! Bleiben Sie!" Ich fomm jchier aus der 
Faſſung. Und er! macht er nicht ein Hängmaul, wie ein 
Schulfnabe? Der Affe! 
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Camille. 
Sie meint, weil fie ein rund Köpfgen hat, ein Stumpf- 
näsgen, und über ein Gräsgen und Gänsblümgen gleich 
meinen fann; fo wär was mit ihr. 


Sybille. 
Und meil man und auch heute an den Triumpfwagen 
gejpannt Hat. Ich war fo im Grimm — 


Camille, 
Unfer eins ift auch feine Kaz, und den Pedro mögt ich 
nit einmal. Es ift ein langmweiliger träumiger Menfch. 
Uebel ift er nicht gemad)t. 


Sybille. 

Und war aud) artig, eh’ ihn die Närrinn verwirrt hat. 
Denn meintwegen eigentlich hat er hier ins Haus Bekannt— 
ſchaft gejucht, und dem Don Sebaftian in den Ohren ge- 
legen, ihn bereinzubringen. Seit ich ihn: drüben bei'm Gou- 
verneur auf Salanfa kennen lernte, da war er galant, 
freundlich, artig. Ich weiß wohl noch, wie mich Sebaftian 
verirte. Jezt ift er unerträglich. 


Camille. | 
Unausftehlih! Ja, aber ich hab einen Yang gethan, 
wenn du mich nicht verrathen willft. 


Sybille. 
Ich dächte du weißt, daß du dich auf mich verlaffen 
kannſt, und wahrhaftig ich weis auch, du hilfſt mir Rache 
an Pedro nehmen, und an feiner zärtlichen Dulzinee, 


Camille. 
Hör nur, in der Nachbarſchaft Hält ſich ein Cavalier 
auf. Siehſt du, ich fage nichts; aber es ift der Ausbund 
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vom ganzen Gefchleht. Neich muß er ſeyn, und vornehm; 
das fieht man ihm an. Und ein Bürfchgen, wie ein 
Hirſchgen! | 
Sybille. 
Wie heißt er? Wo ift er? 


Camille. 
Er verbirgt feinen Stand und Nahmen. Sie heißen 
ihn Don Crugantino. Heiß er wie er will, e3 giebt nicht 
feines gleichen. 


Sybille. 
Den haft du gewiß ehegeftern aufm Jahrmark gefapert? 
Camilfe. 
St! 
Sybille. 


Noch eins, Kamille! Du weißt, wenn Don Pedro des 
Abends fort muß, wie fie da einander mit langen Athem- 
zügen und Bliken eine gute Nacht geben, als follten fie auf 
ewig getrennt werden, und wie's bei Tiſch fo ftill hergeht, 
und wie bald abgefjen ift, und wie mein Claudingen, fo 
bald der Vater im Lehnſeſſel zu nifen anfängt, weg und in 
Garten fchleicht, und dem Mond was vorfingt. Camille, 
ih wollt ſchwören, es ift nicht der Mond! Wenn nicht 
hinter der Sad) was ftikt. 

Kamille. 
Meinft du? 
Sybille. 
Närrgen; dahinten die Teraſſe mit dem eifernen Gatter 


fennft du. Das müßt ein fchlechter Liebhaber feyn, Der 
nicht da herüber wollte, wie ein Steinwurf, um jeiner 
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Scharmanten die Trähnen abzutroknen, die ihr der keuſche 
Mond abgelokt hat. 


Camille. 
Wahrhaftig! und ſie kann nicht leiden, daß eins mitgeht. 


Sybille. 

Und ich Stell mich auch immer jo jchläfrig, um fie ſicher 
zu machen. Nun aber muß es heraus. Pedro reit fchon 
iezt weg; dahinter ftilt was. Das Nachteffen ift fo früh 
beſtellt! Ganz gemtß! 


Camille, 
Wann wir fie bejchlichen? 


Sybille. 

Das ift nichts. Säh auch unfreundlih aus. Nein, 
dem Alten wollen wirs erzählen, der wird vafend; wie er 
auf feine Tochter und Ehre hält. Der foll fih hinten bin 
jchleichen. 

Camille. 
Fangen wir’3 nur Hug an, daß es nicht ausfieht — 
Sybille. 


Iſt das das erjtemal, daß wir Leute aneinanderhezen? 
Komm, eh e8 zu Tiſch geht, komm! (beide ab.) 


Eine Stube einer jhledhten Dorfherberge. 


DreiBagabunden ftegen um einen Tiſch und würfeln, Crugantino, 
den Degen an der Seite, eine Bitter mit einem blauen Band in der Hand. Er 
ftimmt, auf und abgehend, und fingt: 

Mit Drädeln fich vertragen, 
Mit Männern ’rumgejchlagen, 
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Und mehr Credit als Geld; 

So fommt man durch die Welt. 

Ein Lied, am Abend warın gefungen, 
Hat mir ſchon manches Herz errungen; 
Und steht der Neider an der Wand, 
Hervor den Degen in der Hand; 
Raus, feurig, friich 

Den Flederwiſch! 

Kling! Kling! Klang! Klang! 

Dik! Dik! Dak! Dak! 

Krik! Krak! 

Mit Mädeln ſich vertragen, 

Mit Männern 'rumgeſchlagen, 

Und mehr Credit als Geld; 

So kommt man durch die Welt. 


1. Vagabund. 
Komm doch, Crugantino; Halt eins! 


Crugantino. 
Mir iſt heut garnicht drum zu thun. 


2. VBagabund. 
Er ift heut wieder nicht zu brauchen. 


Crugantino. 

Servitor! Wenn ich mich wollte brauchen laffen, ging 
in honette Gejellihaft, und gäb mich mit Qumpen nicht ab, 
wie ihr ſeyd. . 

1. Bagabund. 

Lapt ihn! Er ift guten Humors. 


3. Bagabund. 
Ich wette, er harrt auf die Stunde zum Rendezvous. 
Wohin geht's heut? zur Almeria hinüber? 
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Erugantino. 
Wie du mennft. j 
2. Bagabund. 
Nein der Roman ift gewiß zu Ende. Er dauert ſchon 
drei Wochen. | 


1. Bagabund. 

Wett’ ih rath's! Zur Camilla, die aufm Lezten Jahr— 
mark ihm mit ihren ſchwarzen Augen ſtraks durch die Leber 
geſchoſſen hat. 

Erugantino. 

ch dächte, dur giengft mit, und ſähſt zu; märft du doch 
deiner Sache gewiß. 

1. Vagabund. 

Biel Ehr. Wenn fie nur fo eine lange Nas nicht hätt. 
Sonft ift fie nicht übel, auffer — fürcht ich — 

Erugantino, 
Ich glaub, du fängſt au, delifat zu werden. 


2. Bagabund. 


Mag nicht mehr fpielen. 
3. Vagabund. 


Ich auch nit. 
2. Bagabund. 
Unter ein paaren iſt's nicht der Mühe wertt. Man 
gewinnt einander das Geld ab, das ift fatal. 


Erugantino. 
Befonders wo feins ift. 
2. Vagabund. 


Bliebft du bey uns, hättft du auch was zu lachen. 
®. j. Goethe IIL 36 
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Crugantino. 
Mas treibt ihr denn? 


2. Bagabund. 

Der Pfarrer hat heut eim Hirſchkalb geſchenkt kriegt; 
das hängt bunten in der Küchenfammer. Das wird ihn 
weggepugt. 

3. Vagabund 

Und die Hörner ihm auf den Parüfenjtof genagelt. 
Sein Perüfenftot mit der Feftperüfe jteht in der Ele; ver- ' 
laßt euch auf mich! — Ich hätte fie neulich bald übern 
Haufen geworfen, als mich die Köchinn in dem Kämmergen 
conjultirte. 

2. Vagabund. 

Du jteigit hinein, rveichft mir den Bof heraus. Wir 

löfen die Hörner ab, und geben fie dir. 


3. Vagabund. 
Für das übrige laßt mich forgen! Auf der Berüfe 
muß das herrlich ſtehn, und ein Bettelgen dran: — der 
nee Mojes! — 


Alte. 
Bravo, Bravo! 


1. Bagabund. 
Hat feiner den Basfo gejehn? 


Srugantino. 
Wollt ihr einen Augenblif warten? er wird gleih zur 
Hand feyn. | 
2. Vagabund. 
Ich glaub’S nit; er tft bös auf mid, ich Hab ihn 
geſtern ein bißgen übergezogen. 
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Crugantino, 

Bös über dich? bildt dir’s nit ein! Basko ift fein Kerl 
das nachzutragen. Er hätt dir in's Geficht gefchmiffen, und 
ein Schrämgen über die Nafe gehauen, und da wär's gut 
geweſt. (man hört eine Nachtigall drauſſen.) 


1. Vagabund. 
Da iſt er! Hört ihr ihn? Da iſt er! 


Basko. 
Guten Abend! 


Crugantino. 
Du kommſt eben recht. Sylvio meint, du wärſt bös 
über ihn. 
Basko. 
‚Was der Men! ſch fich vor Streiche einbildt! Crugantino, 
ein Wort — 
1. Bagabund. 
Scenirt euch nicht. Wir machen euch Plaz. 
Basko. | 
Yernft du noch Lebensart, alter Bok! Gelt, du fpürft 
in allen Gliedern, daß dich ehftens der Teufel holen wird, 
und da wirft du firre? 


Die Bagabunden. 
Viel Glük auf die Expedition! Wir wollen eine Bou- 
teille dranf ausleeren. 


Mit vielem hält man Haus, 

Mit wenig kommt man auch aus; 

Heyja! Heyfa! jo geht’3 doch hinaus. (ab.) 
Crugantino. 


Die ich doch am Ende wieder bezahlen mug — O Basfo, 
'36* 
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das Leben wird mir unter den Kerls unerträglih! Eine 
Langeweile, ein ewig Einerlei. Wenn unfere Streidhe nicht 
wären. — Was bringft du Basko? Was bringft du von 
Billa Bella? 


Basto. 
Biel, gar viel. 


Erugantino. 
Hab ih Hofnung mich Claudinen zu nähen? Ein 
Engel, ganzer Engel! 


Basko. 

Camillgen, das liebe Camillgen hat mir Winke ge— 
geben, hat mir zugeflüſtert: dem edlen Crugantino meinen 
Gruß! 

Crugantino. 
Laß ſie zum Teufel gehn! Red mir von Claudinen. 


Basko. 
Herr! Wir, oder unſer Genius, oder allzuſammen ſind 
ausgemachte Eſel. 


Crugantino. 
Was giebt's? 
Basko. 
Ich, der ich ſonſt herumſchwärme den ganzen Tag, und 


plane wie ein Raubvogel, muß heut den ganzen Nachmittag 
hier auf der Bärenhaut liegen. 
| Erugantino. 
Kun. 
Basko. 
Und drüben; ich hätte mir die Augen ausſchlagen mögen; 
drüben in Villa Bella — Ich hab in Gonzaloshofe bei 
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Caudinen gejtanden, von bier an den Tiſch, und wer’s eh’ 
gewußt hätte — 


Erugantino. 
Schwerenoth! Wie ging das? 


Basko. 
Heut iſt Claudinens Geburtstag. Ihr Vater, der fie 
wie ein Narr liebt, hat ein Feſt angeſtellt. Sie haben einen 
Umgang gehalten, ſie im Triumpf getragen — 


Crugantino. 
Das haſt du geſehn? 


Basko. 

Ich kam zu ſpät. Aber im Hof unter den großen 
Linden, waren für's ganze Dorf Tiſche gedekt. Alt und 
Junge, alles gepuzt! Und heyſa oben aus; Fäſſer mit 
Bier, ungeheure Töpfe mit Brei, und ein Gejumm und 
Gedräng! da Fam ich eben auch hinein. 


Crugantino. 
Und Holteft mich nicht? 
Basko. 
Kaum hat ich mich umgeſehn, verlohren ſich die Herr— 
ſchaften. 


Crugantino. 
Haſt ſie geſehn? 
Basko. 
Narr, ich mögt' dir ſagen können wie ſchön ſie war. 
In einer gewiſſen Verlegenheit. 


Crugantino. 
Was iſt nun das alles? 
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Basko. 

Geduld! Geduld! Eins hab ich erfahren. Sie pflegt 
alle Nacht, befonders bei jo ſchönem Mondenfcheine, allein 
im Garten zu fpazieren. Du kennſt die Caftanienbäume, 
die davor ftehen auf dem Wege nad) Salanfo? 


Crugantino. 
Lehr' mich das! Die Teraſſe geht da heraus, und die 
eiſerne Thüre. O, ich will hin, gleich hin, und dort ſeyn, 
eh der Mond noch aufgeht. Komm Basko! 


Basko. 

Noch eins! Nimm dich doch in Acht. Serpillo, der 
Häſcher, der mein Herzensfreund iſt, hat mir vertraut: 
man frage nach dir, erkundige ſich nach dir. 

Crugantino. 

Poſſen! Ich wüßte iezt nichts. 

Basko. 

Wenn's nur nicht über etwas geht, das du ſchon vor 
abgethan hältſt! 

Crugantino. 

Das wär dumm. 


Basko. 
Unſere Landsleute tragen gar lange nach. 


Crugantino. 

Iſt mir nit bang. Und nach Villa Bella muß ich. 
Komm, wir wollen unſern Operationsplan ſo einrichten: ich 
ſtek mich in die Allee; hör ich ſie, bin ich gleich am Garten; 
über'm Gitter; im Garten. Und du, klettre auf einen 
Caſtanienbaum. Wenn iemand kommt, ſo mach deine 
Nachtigall. 
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Basko. 
Gut, gut! Zwar ziemlich außer der Zeit — 


Crugantino. 

Und vergiß die Maske nicht. Und wie ich dir ſage; 
ſchlag und zwitſere und kümmere dich um nichts, bis ich 
dich rufe. Ich zieh mich ſchon heraus. Zwei verderben 
immer ſo einen Handel. Komm! Ich halt dich doch von 
nichts ab die Nacht, Basko? 


Basko. 
Ich bring's gegen Tag wieder ein. 


Crugantino. 
Du haſt doch auch was auf'm Korn. 


Basko, abgehend. 
A! 
Eine Blond und eine Braune, 
Schlagen ſich iezt um mein Herz; 
Eine mit immer ſchlimmen Laune, 
Eine mit immer Luſt und Scherz. 


Mondſchein. 


Die Teraſſe des Gartens von Villa Bella, mit einer Gartenthüre, wohinauf eine 
doppelte Treppe führt. Eine Reihe hoher Caſtanienbäume vor der Teraſſe. 


Claudine oben, Erugantino unter den Bäumen. 


Claudine. 
Hier, im ſtillen Mondenſcheine 
Mit dir, heilge Nacht! alleine, 
Schlägt dies Herz ſo liebevoll; 
Ach, daß ich's nicht ſagen ſoll! 
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Crugantino. 

° Sn dem ftillen Mondenfcheine 
Wandelft, Engel, nicht alleine; 
Seufzet noch ein armes Herz, 
Birgt im Schatten feinen Schmerz. 


Claudine (ſich der Thüre nähernd). 
Welche Stimme! ich vergehe. | 


Crugantino (nimmt die Maste vor und fteigt die Treppe leiſe hinauf). 
Auf, ich wag mich in die Nähe. 


Claudine (an der Gartenthüre). 
Wer! Wer! Wer iſt da? 


Crugan tino (hinaufſteigend). 
Ich! Ich! Ich! bin da. 
Claudine (droben). 

Wer? 

Crugantino. 
Ich! 

| Claudine, 

Fremdling, wie heißt du? 

Crugantino. 
Liebgen, das weiſt du. 


Claudine. 
Zeige mir dein Geſicht! 


Crugantino. 
Sagt dir's dein Herze nicht? 
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Claudine. 
Weg von dem Orte! 


Erugantino, 
Oefne die Pforte. 
. Beide. 
Himmel, Himmel, welche Quaal! 
Emmen Ruß doch nur einmal! 
(Slaudine entfernt ſich.) 
Crugantino. 
Das Gitter! will nichts bedeuten. Sie hat mich ſo 
lange angehört. O wenn ich ſie haſche! 
(er fängt an aufzuſteigen, wie er bald droben iſt, ſchlägt die Nachtigall.) 
Nachtigall und der Teufel! 
(er ſpringt herab.) 
Ich höre warlich iemand! Giengſt du feurig! 
(die Teraſſe herunter und Hinter die Bäume. Die Nachtigall ſchlägt zuweilen.) 


Pedro. 

Mein Herz zieht mich unmiderftehlich hierher. Dadroben 
wandelt fie oft in ftillem Gefühl ihrer ſelbſt. Himmliſcher 
Drt! Alles ſchwebt um dich voll Liebe Gefühl! Die 
Nachtigallen fingen noch, al3 wär hier ein ewiger Frühling. 
D, rings umher in allen Gebüjchen hat fie der Sommer 
ſchon ſchweigen gemacht. Liebe Nachtigall! Freundinn 
meines Herzens! 


Noch ſo ſpät, ihr Nachtigallen! 
Laßt ihr Liebes Klagen ſchallen, 
Zärtlich noch wie meine Bruſt? 
Auch ich bin in Liebes Tagen, 
Seufze, klage; doch mein Klagen 
Iſt die wärmſte Herzensluſt! 
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Crugantin D, der die Zeit über feine Ungeduld bezeigt hat, vor ſich. 
Ich muß ihn megichaffen; er endigt nicht. 


Pedro. 
Horch! — Wer da? 


Cru gant IND, langſam hervortretend. 


Ped TOD, mit ftarler Stimme. 
Wer da? 
Erugantino zieht. 
Eine Degenfpige! 
Pedro zieht. 
Nichts weiter? 
(fie fechten. Pedro wird in rechten Arm verwundt, den er finfen läßt und mit 
der linken den Degen jaßt.) 
Erugantino. 
Laßt! Ihr jeid verwundet. 


Bedro, den Degen vorhaltend. 
Wollt ihr mein Leben? Wollt ihr meinen Beutel? redt! 
Den Beutel könnt ihr haben; Mein Leben jollt ihr noch 
theuer bezahlen. 


Erugantino. 
Keins von beiden. (vor ih) Seine Stimme rührt mid). 
(taud) Ich bin weder Räuber noch Mörder. 


Bedro. 
Was fallt ihr mich an? 
Crugantino. 
Laßt! Ihr verblutet! Nehmt unfere Bemühungen an. 
(er nimmt fein Schnupftuch. Nachtigall! Nachtigall! 


Pedro. 
Was iſt das? 
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Crugantiıo. 
Fürchtet nichts! 
Basko. 
Was giebt's? 
Crugantino. 
Trag Sorge für dieſen Verwundeten. 
Pedro. 


Die Augen vergehn mir. 


| Basfo, fih um ihn beſchäftigend. 
Das blutet verteufelt für eine Armrize! 


Crugantino, auf und abgehen. 
Ejel! taufendfacher Ejel! 
(ih an die Stirn ſchlagend.) 
Basko. 
Seid ihr nicht Pedro? 


Pedro. 
Bring mich wohin; daß ich ruhe und verbunden werde. 


Crugantino. 

Pedro! Claudinens Pedro! Bring ihn hinüber nach 
Saroſſa! in unſer Wirthshaus, Basko! leg ihn auf mein 
Bett, Basko! 

Basko. 
Nun, nun! , Ermannt euch Herr! Kommt! cab.) 


Erugantino. 

Nun und was fol’3? Der Teufel hol. die Frazzen! 
Armer Pedro! Aber ich weis, Degen! du folljt mir ftefen 
bleiben! Ich will dich zu Haus laffen, ich will dich in's 
Waſſer werfen! — Mußt er denn auch iuft Wer da! rufen: 
und Wer da! mit einem jo gebietenden Ton? Ich kann 
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den gebietenden Ton nicht leiden — Und darüber alles zu 
Grunde, die ſchönſte herrfichite Gelegenheit! Wär'ſt du nur 
vorhin über's Gitter, und hätt'ſt den Amorojo mit der 
Nachtigall duettiren laßen. Daß einen die Nefolution iuft 
da verläkt, mo man fie am meijten braucht! Vielleicht — 
(nad) der Treppe zugehend) Ein dummes Vielleicht! Sie iſt lang 
nach dem Haus zurük, und liegt im Bett biß über die 
Ohren. Horch! 


Gonzalo oben mit zwei Bedienten. 


Gonzalo. 
Wo ſie ſeyn mag! Bleib einer bei mir. Und ihr, 
durchſucht den Garten, ihr! Gebt acht, am End iſt's Lug 
und Trug von Schandmäulern. 


Crugantino horchend. 
Wieder was neues. 


Gonzalo. 
Verbirgt ſich nicht einer da drunten unter die Caſtanien— 
bäume? | 
Bediente. 
Mich dünkt's. | 


Gonzalo. 


Haben wir den Vogel? Wart, Pedro, wart! 
' (er Ichließt dag Gitter auf, und kommt auf die Treppe) 
Wer ijt da unten? Wer holla, wer? 


Erugantino die Maſque vornehmen. 
Aus dem Negen in die Träuffe! 


Gonzalo. 
Wer da? 
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Crugantino. 
Gut Freund! 
Gonzalo. 
Hol der Teufel den guten Freund, der einem des Nachts 
um's Haus herumſchleicht, den Leuten zu Nachreden Gelegen— 
heit giebt, und alle Lieb und Freundſchafft ſo belohnt. 


Crugantino, die Hand an den Degen, und gleich wieder davon. 
Ich bitte dich, bleib ftefen! Was mag daS bedeuten? 
Das ift der Vater. 


Gonzalo. 
Nein, Herr, das ift ſchlecht, jag ich euch; ſehr jchlecht! 
Crugantino, 


Das iſt zu viel: (Die Maſte wegwerfend) Seid ihr Herr von 
Billa Bella oder nicht; euer Betragen ift unanjtändig. 


Gonzalo. 
Ihr feid nicht Pedro? 
Grugantino. 
Sey ich wer ich will, ihr habt mich beleidigt; und ich 
verlange Genugthuung. 


Gonzalo ;ziett. 
Gerne! So verdrieslih mir der Streich ift. 


Crugantino zieht Halb, ftößt aber gleid; wieder in die Scheibe, 

Genug, mein Herr; Genug! Ich kann zufrieden ſeyn, 
daß ein Mann von ihrem Alter, ihrer befaunten Tapferkeit, 
Stand und Würde, die Spize feines Degens gegen mid) 
gefehrt hat. Dadurch würden größere Beleidigungen ver- 
gütet werden. 

Gonzalo. 
Ihr beſchämt mich. 
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Crugantino. 
Wie's ſcheint, haben Sie mich für den Unrechten an— 
geſehen. | 
Gonzalo. 
Ä Und Ihnen Unrecht gethan; und vielleicht dem andern, 
durch Argwohn, auch Unrecht gethan. 


Erugantino. 
Ihr nanntet ihn Pedro. Iſt das der iunge angenehme 
Fremde? 


Gonzalo. 
Der aus Lajtilien angefommen ift. 
Srugantino. 
Richtig! Sie glaubten der wäre hier herum? 
| Gonzalo. 
Ich glaubte — Genug, mein Herr! Sie haben nie- 
manden gejehen? Ä 
Crugantino. 


Ktemanden. Ich gieng hiev auf und ab, wie ich denn 
die Einſamkeit liebe, und hieng meinen ftillen Betrachtungen 
nach, als Sie mich zu unterbrechen beliebten. 


Gonzalo. 

Nichts mehr davon. Ich danfe dem Zufall und meiner 
Hize, daß jie mir die Bekanndtichaft eines jo wafern Mannes 
verjchafft haben. Sie halten jich auf, wenn man fragen 
darf? 

Srugantino. 

Nicht weit von hier, in Saroßa. 


Gonzalo. 
Es iſt nicht zu jpät noch herein zu treten, und auf 
weitere Befanndtjchafft ein Gläsgen zu ſtoßen? 


575 


Erugantino. 
Wenn's Mitternacht wäre, und Sie erlaubten, So ein 
Trunck wär eine Pilgrimjchafft werth. 
| Gonzalo. 
Allzu Höflih! Allenfalls fteht auch ein Pferd zum Rüf- 
weg zu Dieniten. 
Crugantino. 
Sie überhäuffen mich. 
Gonzalo. 
Treten Sie herein. 


Crugantino. 
Ich folge. 
(die Treppe hinauf, da Gonzalo dag Gitter ſchließt, und ab.) 
Zimmer im Schlojfe. 
Sybilla, Camilla, 
Sybille. 
Was e3 nur gegeben hat? 


Camille. 
Ich begreiff's nicht. 
Sybille, 
Slaudine war eben ſchon zurüf, als der Alte durch die 
Seitenthüre mit den Bedienten hinausſchlich. 


Camille. 
Jezt wird’S über uns bergehn. 

Sybille. 
Wir haben's ia nicht gejagt. 


Slaudine tritt herein, 
Wo ift mein Vater? 
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Sybille. 
Guten Abend, Nichtgen hr wart heut bald wieder 
zurüf; die Nacht Sit dazu jo ſchön. 


Clandine. 
Mir iſt nicht wohl; wc ſchläfert. Wo iſt mein Water? 
ih mögt ihm gute Nac-. Tagen. 


| Ermille, 
Ich höre ihn drauſſen. 


Gonzalo. Crugantino. 


Gonzalo. 
Noch einen Gaft, meine Kinder, fo fpät. 


Crugantino. 
Ich wünſche, daß mein ımermwartetes Glük Ihnen nicht 
befehwerlich ſeyn mögte. 


Camille, Heimlid; zu Sybilen. 
Das ift Crugantino, Schaz; er iſt's ſelbſt! 


Sybille. 
Ein feiner Kerl! 
Ä Gonzalo. 
Das iſt meine Tochter. 


Erugantind vürt ſich ehrfurchtsvoll. 


Gonzalo. 
Das, meine Nichten. Liebe Nichten, ein Glas Wein, 
einen Biffen Brod! Ich muß einen Biffen Brod haben, 
Sonst ſchmekt mir dev Wein nicht. 


(Sybille und Camille ab. Lestere giebt Crugantino verjtohlene Blike, die er 
erwiedert.) 
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Gonzalo. 
Claudingen, du warſt bald aus dem Garten? 


Claudine. 
Die Nacht iſt kühl; mir iſt nicht ganz wohl. Darf ich 
mich beurlauben? 


Gonzalo. 
Noch ein biffgen; mach noch ein biffgen! Ich ſagt's gleich, 
die Leute find Lügenmäuler, Schandzungen. 


Claudine. 
Was meint ihr, mein Vater? 


Gonzalo. 
Nichts, mein Kind! Als — daß du mein liebes einziges 
Kind bift und bleibſt. 


(Crugantino hat bisher wie unbeweglich geſtanden; Claudinen bald mit vollen 
Geelenbliten angejehn, bald die Augen niedergeſchlagen, fo bald fie ihn anfah. 
Claudinend Verwirrung nimmt zu.) 


Gonzalo. 
Ihr habt eine Zitter? 


Erugantino. 
Die Gefpielinn meiner Einfamfeit und meiner Empfindung. 


Claudine, vor fid. 
Seine Stimme, feine Bitter! Sollt er es gewefen feyn?, 
Pedro war es nicht, mein Herz fagte mir’s; er war's nicht! 


Gonzalo. 
Das ift Claudinens Lieblingston. 


‘ Erugantino. 
Dürft ich hoffen? 
(er greift drauf.) 
D. j. Goethe IL. 37 
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Claudine. 
Ein ſchöner Ton! 
Crugantino heimlich. 
Sollten Sie dieſen Ton und dieſes Herz verkennen? 


Claudine. 
Mein Herr! 


Sybille und Camille, Bediente mit Wein und Gläfer. Indeß 
Gonzalo fich beichäftigt am Tiſch. 
Crugantino heimlich. 

Sollten Sie verkennen, daß eben der glükliche Sterbliche 
neben Ihnen, Götter! neben Ihnen ſteht, der vor wenigen 
Augenbliken — 

Claudine. 

Ich bitte Sie! 


Crugantino. 
Nichts in der Welt als Ihre Liebe oder den Tod! 


Sybille um Camille spüren. 


Gonzalo. 
Ein Glas! Wovon fpradt ihr? 


Erugantino. 
Bon Gefängen. Das Fräulein hat befondere Kenntniffe 
der Poeſie. 


Gonzalo. 
Nun gebt uns einmal was zur Zitter! Ein Burſche der 
eine Zitter und Stimme hat, ſchlägt ſich überall durch! 


Crugantino. 
Wenn ch im Stande bin. 
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Gonzalo. 
Ohne Umftände. 


Erugantino, meift zu Claudinen gekehrt. 
Liebliches Rind! 
Kannſt du mir jagen, 
Sagen warum 
Zärtliche Seelen 
Einfam und ftumm 
Immer ſich quälen? 
Selbſt ſich betrügen 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnden 
Da wo ſie nicht ſind? 
Kannſt du mir's ſagen 
Liebliches Kind. 


Gonzalo ſcherzend zu Claudinen. 

Kannſt du mir's ſagen! — das iſt was auf deinen Zu- 
ftand Claudingen. Ya, ein Lied war immer ihre Sache. 
Und fie fühlt darinn, wie ich; ie freier, ie wahrer, ie treuer 
jo ein Stüfgen vom Herzen geht, dejto werther ift mir’ 
— Set euch, mein Herr! — fezt euh — Noch eins! — 
Ich jage immer: zu meiner Zeit war’ noch anders; da ging’s 
dem Bauern wohl, und da hatt’ er immer ein Liedgen, das 
von der Leber mwegging, und einem ’3 Herz ergögte; und der 
Herr ſchämte fich nicht, und jang’3 auch, wenn's ihm gefiel. 
Das natürlichfte, das beite! 


Crugantino. 
Bortrefflich! 
Gonzalo. 
Und mo if die Natur als bei meinem Bauer? Der ikt, 


trinkt, arbeitet, ſchläft und liebt, fo ſimpel weg; und küm⸗ 
37* 
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mert ſich den Henter drum in was Tür Firffanzereien man 
all das in den Städten und am Hof vermasterirt hat. 


Crugantino. 
Fahren Sie fort! Ich werde nicht ſatt, einen Mann 
von ihrem Stande jo reden zu hören. 


Grnzaln. 

Und die Yıeder? Da waren Die alten Nieder, die Liebes⸗ 
lieder, die Mordgeichichten, Die Geipenjtergeidhicdhten, iedes 
nad) jeiner eigenen Weiſe, und immer io herzlich, bejonders 
die Geipenfterlieder. Da erinnere ich mich einiger; aber heut 
zu Zage lacht man einen mit ans, 


Erugantino. 
Nicht io jehr, al& Cie denfen. Der allernenfte Zon ift’s 
wieder, ſolche Yieder zu fingen und zu machen. 


Gonzalo. 
Unmöglich! 
Crugantino. 
Alle Balladen, Romanzen, Bänkelgeſänge werden iezt 
eifrig aufgeſucht, aus allen Sprachen überſezt. Unſere ſchönen 
Geiſter beeifern ſich darinn um die Wette. 


Gonzalo. 

Das iſt doch einmal ein geſcheuter Einfall von ihnen; 
etwas unglaubliches, daß ſie wieder zur Natur kehren; denn 
ſonſt pflegen fie immer das Gekämmte zu friſiren; das Fri— 
firte zu fräufeln; und das Gefräufelte am Ende zu ver- 
wirren, und bilden ſich Wunderftreiche drauf ein. 


Crugantino. 
Gerade das Gegentheil. 
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Gonzalo. 
Was man erlebt! Ihr müßt doch mand Schön Lied aus- 
wendig wifjen? | 


Grugantino. 
Unzählig. 


Gonzalo. 
Nur noch eins; ich bitt euch. Ich bin fehr geftimmt; 
wir alle find geftimmt, denk ich; e3 ift uns mohlgegangen, 
und unjere Geifter find in Bewegung. 


Erugantino. 
Gleich. 


(Er ftimmt.) 


Gonzalo. 
Sezt euch, Kinder! 
(Sie ordnen fid) um den Tiich, Erugantino neben an, Claudine hinten, Gonzalo 


dem Erugantino gegen über; zwiſchen Elaudinen und Erugantino ſchiebt ſich Ea- 
mille ein; Sybille hält Hinter Gonzalo.) 


Crugantino. 
Ein Licht aus! Und das andere weit weg! 
Gonzalo. 
Recht! Recht! wird ſo vertraulicher und ſchauriger. 
Crugantino. 


Es war ein Bule frech genung, 
War erſt aus Frankreich kommen, 
Der hat ein armes Maidel iung 
Gar offt in Arm genommen; 

Und liebgekoßt und liebgeherzt; 
Als Bräutigam herumgeſcherzt; 
Und endlich ſie verlaßen. 
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Das arme Maidel das erfuhr, 
‚ Vergingen ihr die Sinnen. 
Sie lacht und weint, und bet und ſchwur: 
So fuhr die Seel von hinnen. 
Die Stund da fie verjchieden war, 
Wird bang dem Buben, grauft fein Haar; 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Gonzalo. 
Wer fommt? DO, Teufel! wer fommt? Einen zu ſtören 
in der ſchaurigen ſchönen Empfindung! Lieber eine Ohrfeige. 
Sebaſtian? 


Sebaſtian, ein Bedienter mit Lichtern. 


| Sebaftian. 
Guten Abend! 
Gonzalo. 
Woher? 
Sebaftian. 


Nur einen guten Abend. Ich ſuche Don Pedro überall, 
und kann ihn nicht finden. 


Crugantino, vor ſich. 
Ich glaub’3 mohl. 
Claudine. 
Iſt's lang, daß er von euch ſchied? 
Sebaftian. 
Freilig. Ueberhaupt geht mir’3 heut Nacht fo Shurkifch. 


Gonzalo. 
Nichts gerathben? Trink eind auf den Aerger. Wir 
haben auch hier einen neuen Gaft, jo fpät nod). 


x 
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Sebaftian, ihn betrachtend und das Glas nehmend, vor fich. 
Das ift ein Kerl, wie der, den ich ſuche! Schmanf, 
feurige Augen, und die Bitter — 


Gonzalo. 
Wo bleibft du heute? Bleib hier! 


Sebaftian. 
Nein ih muß Pedro finden, und follt ich juchen biß an 
den Tag. Wo fommen der Herr her? 


Gonzalo. 
Von Sarofa. 


Sebaftian, freundlich. 
Den Nahmen? 


Erugantino. 
Crugantino nennt man mid). (vor fig) Alter Ejel! 


Sebajtian, gleichgültig ins Glas redend. 

So? (ich Herummendend, ergögt vor fi) Hab ich dich, Vogel; 
Hab ih dich? Nun, Pedro, fei wo du willſt, den muß ich 
erft in Sicherheit bringen (auth) Adien. 


Gonzalo. 
Noch eins! 
Sebaſtian. 
Danke. Diener, meine Herrn und Damen. 
Gonzalo. 
Sybille, geleit ihn. 
Sebaitian. 
Laßt das Zeug. 
(ab.) 
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Erugantino, 
Ein alter Freund vom Haufe? 


Gonzalo. 

Der uns wieder einmal nach langer Abwefenheit bejucht. 
Ein biſſgen gerad zu, aber brav. Nun weiter unfer Liedgen, 
weiter. Mich dünft ich ſeh ihn, wie ihn der böfe Geift vom 
Herrn ängftiget, den Meineidigen, wie er zu Pferde in die 
Welt hinein haußt und tpüthet. 


Crugantino. 
Wohl, Wohl. 


Die Stund da fie verichieden war, 
Wird bang dem Buben, graußt fein Haar; 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen freuz und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 
Herüber, ’nüber, hin und her, 
Kann feine Ruh erreiten; 
Reit fieben Tag und fieben Nacht: 
Es blizt und donnert, ftürmt und Tracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und veit im Blitz und Wetterjchein 
Gemäuerwerk entgegen; 
Bind's Pferd haus an und Friecht hinein, 
Und duft fich vor dem Wegen; 
Und wie er tappt und wie er fühlt 
Sich unter ihm die Erd ermühlt: 
Er ftürzt wohl hundert Klafter. 
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Und als er ji ernannt vom Schlag, 
Sieht er drei Xichtlein fchleichen. 
Er raft ji) auf und frapelt nad); 
Die Lichtlein ferne weichen; 
Irrführen ihn die Queer und Läng, 
Trepp auf Trepp ab, durch enge Gäng, 
Berfallne wüſte Keller. 


(Ein Bedienter fommt unter die Thüre. Sybille fieht fih um, er winkt ihr, fie 
geht, um nicht zu ftören auf den Zehen zu ihm. Gonzalo ber’3 doch merkt, wird 
ungeduldig und ftampt, Eruganfino fährt fort.) 


Auf einmal fteht er hoch im Saal 
Sieht fizen hundert Gäjte, 
Hohlaugig grinfen allzumal 
Und winfen ihm zum Feſte, 
Eybille kommt leiſe Hinter Claudinens Stuhl, und red't ihr in die Ohren. Gonzalo 
wird wild, Erugantino fingt.) 
Er jieht fein Schäzel unten an 
Mit weifen Tüchern angethan, 
Die wend’t ſich — 
Slaudine mit einem Schrei, 
Pedro! 


(Sie fällt ohnmächtig zurüf, alle fpringen auf) 
Gonzalo. 
Hülfe! mas giebt’3! Hülfe! 
(man labt fie mit Wein.) 
Was iſt's, was iſt's! 
Sybille. 
Pedro iſt verwundet! gefährlich verwundet. 


Gonzalo. 
Pedro! Helft ihr; Mein Kind! Mein Engel! Pedro! 
Wer fagt e3? 
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Sybilfe. 
Sebaftiand Diener fam hereingeiprengt, er fuchte feinen 


Herren bie. 


Gonzalo. 
Wo iſt Baftian? Sie rührt fi) nicht! 
Sybille. 
Weis ich's? | 
“ Gonzalo. 


Wein! Sybille, Wein! Camille, Wein! Meine Tochter! 
Meine Tochter! 


Crugantino, gerührt vor fid. 
Und du, Elender! das ift dein Werf, deiner Thorbeiten. 
Diefer Engel! 


Gonzalo. 

Wein! 
Sybille ‚ ohne Wein, vergeiftert. 

Herr! 

Gonzalo. 
Wein! 

Sybille. 
Herr! 

Gonzalo. 


Bift du toll? 


Sebaftian, Wache. 


Sebaſtian. 
Hier! Ergreifft ihn! 
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Crugantino. 
Mich? 
Sebaitian. 
Dich! Ergieb dich! 
Gonzalo. 


Was ift das? 


Crugantino, wirft feinen Stuhl um, und verrammelt fi Hinter den Tiſch 
und Elaudinen, greifft in die Tafchen und zieht ein paar Terzerole heraus: 


Bleibt mir vom Leibe! Ich möchte nicht gern einem was 
zu Leide thun. 


Seba ft ian auf ihn loßgehend. 


Crugantino. 
Damit ihr ſeht daß ſie geladen ſind! 
(er ſchießt eine nach der Deke, Sebaſtian weicht) 
Cru ga ntino , zieht den Degen, in der andern Hand die Terzerole) 
Die! für den der mir nachfolgt! 
(Er fpringt über den Stuhl weg, und ſchwadronirt fich Durch bie Kerls durch, hinaus) 

Geb aſtian, denen draußen. 

Haltet! Haltet! Nach! Allons, nach! (er geht zuerſt) 


Claudine ‚, die vom Schuß aufgefahren ift; ſieht wild um ſich her. 

Todt! todt! Haft du's gehört? Sie haben ihn erfchoffen. 
(ipringt au Erjchoffen. Mein Bater! (weinen) und fie haben’s 
gelitten! Wo haben fie ihn Hin? Wo find fie Hin? Wo bin 
ih? Pedro! (fie fällt wieder in den Seſſel.) | 


Gonzalo. 

Mein Rind! Mein Rind! (u Camillen und Sybillen) Steht 
ihr da! Guft ihr zu! Hier Sybille, hier meine Schlüffel, 
hohl meinen Balfam droben. Camille gejchwind in Keller, 
vom ſtärkſten Wein! laudine! mein Kind! 
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Crugantino. 
Wie's ſcheint, haben Sie mich für dem Unrechten an— 
gejehen. | 
Gonzalo. 
Ä Und Ihnen Unrecht gethan; und vielleicht dem andern, 
durch Argwohn, auch Unrecht gethan. 


Erugantino. 
Ihr namıtet ihn Pedro. Iſt das der iunge angenehme 
Fremde? 


Gonzalo. 
Der aus Caſtilien angekommen iſt. 
Crugantino. 
Richtig! Sie glaubten der wäre hier herum? 
Gonzalo. 
Ich glaubte — Genug, mein Herr! Sie haben nie— 
manden geſehen? 
Crugantino. 


Niemanden. Ich gieng hier auf und ab, wie ich denn 
die Einſamkeit liebe, und hieng meinen ſtillen Betrachtungen 
nach, als Sie mich zu unterbrechen beliebten. 


Gonzalo. 

Nichts mehr davon. Ich danke dem Zufall und meiner 
Hize, daß ſie mir die Bekanndtſchaft eines ſo wakern Mannes 
verſchafft haben. Sie halten ſich auf, wenn man fragen 
darf? 

Crugantino. 

Nicht weit von hier, in Saroßa. 

Gonzalo. 

Es iſt nicht zu ſpät noch herein zu treten, und auf 

weitere Bekanndtſchafft ein Gläsgen zu ſtoßen? 
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Crugantino. 
Wenn's Mitternacht wäre, und Sie erlaubten. So ein 
Trunck wär eine Pilgrimſchafft werth. 
| Gonzalo. 
Allzu höflich! Allenfalls fteht auch ein Pferd zum Rük— 
weg zu Dienjten. 
Erugantino. 
Sie überhäuffen mid. 
Gonzalo. 
Treten Sie bereit. 


- Erugantino. 
Ich folge. 
(die Treppe hinauf, da Gonzalo das Gitter jchließt, und ab.) 
Zimmer im Schloſſe. 
Sybilla, Camilla. 
Sybille. 
Was es nur gegeben hat? 
Camille. 
Ich begreiff's nicht. 
Sybille. 
Claudine war eben ſchon zurüf, als der Alte durch die 
Seitenthüre mit den Bedienten hinausſchlich. 
Camille. 
Jezt wird's über uns hergehn. 
Sybille. 
Wir haben's ia nicht geſagt. 


Claudine teitt herein. 
Wo iſt mein Vater? 
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Sybille. 
Guten Abend, Nichtgen hr wart heut bald wieder 
zurüf; die Nacht iſt dazu jo ſchön. 


Glaudine, 
Mir ift nicht wohl; wich fchläfert. Wo iſt mein Bater? 
ih mögt ihm gute Nach. ageı. 


Camille. 
Ich höre ihn drauſſen. 


Gonzalo. Crugantino. 


Gonzalo. 
Noch einen Gaſt, meine Kinder, ſo ſpät. 


Crugantino. 
Ich wünſche, daß mein unerwartetes Glük Ihnen nicht 
beſchwerlich ſeyn mögte. 


Camille, heimlich zu Syhbillen. 
Das iſt Crugantino, Schaz; er iſt's ſelbſt! 


Sybille. 
Ein feiner Kerl! 


Gonzalo. 
Das iſt meine Tochter. 


Crugantino bütt ſich ehrfurchtsvoll. 


Gonzalo. 
Das, meine Nichten. Liebe Nichten, ein Glas Wein, 
einen Biſſen Brod! Ich muß einen Biſſen Brod haben, 
ſonſt ſchmekt mir der Wein nicht. 


(Sybille und Camille ab. Letztere giebt Crugantino verſtohlene Blike, die er 
erwiedert.) 
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Gonzalo. 
Claudingen, du warſt bald aus dem Garten? 


Claudine. 
Die Nacht iſt kühl; mir iſt nicht ganz wohl. Darf ich 
mich beurlauben? 


Gonzalo. 
Noch ein biſſgen; wach noch ein biſſgen! Ich ſagt's gleich, 
die Leute ſind Lügenmäuler, Schandzungen. 


Claudine. 
Was meint ihr, mein Vater? 


Gonzalo. 
Nichts, mein Kind! Als — daß du mein liebes einziges 
Kind biſt und bleibſt. 


(Crugantino hat bisher wie unbeweglich geſtanden; Claudinen bald mit vollen 
Seelenbliken angeſehn, bald die Augen niedergeſchlagen, ſo bald ſie ihn anſah. 
Claudinens Verwirrung nimmt zu.) 


Gonzalo. 
Ihr habt eine Zitter? 


Crugantino. 
Die Geſpielinn meiner Einſamkeit und meiner Empfindung. 


Claudine, vor ſich. 
Seine Stimme, feine Zitter! Sollt er es geweſen ſeyn? 
Pedro war es nicht, mein Herz ſagte mir's; er war's nicht! 


Gonzalo. 
Das iſt Claudinens Lieblingston. 


Crugantino. 
Dürft ich hoffen? 
(er greift drauf.) 
D. j. Goethe ILL. 37 
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Camille fommt. 


Sybilte. 
Nichtgen will, wir follen fchlafen gehn. 


Camille, 
Lieb Nichtgen! Gott lohn's! Ich halt's nicht aus. 


Sybille 
Wir begleiten dich zuerſt in's Bett. 


Claudine. 
Laßt's nur. Ich bin ia hier gleich neben an. Und 
muß mich noch erſt erholen. 


Sybille und Camille. 
Gute Nacht denn. 


Claudine. 
Gute Nacht. 


(Sybille und Camille ab.) 


Claudine. 

Bin ich euch los? Darf ich dem Tumult meines Herzens 
Freyheit laſſen? Pedro! Pedro! wie fühl ich in dieſen Augen— 
bliken, daß ich dich liebe! Ha, wie das all drängt und tobt, 
die verborgne mir ſelbſt bisher verborgne Leidenſchaft! — 
— Wo biſt du? — und was biſt du mir? — todt, Pedro! — 
Nein! Verwundet! — Ohne Hülfe! — Verwundet? — zu 
dir — zu dir! — Mein Schimmel, der du mich ſo treu 
auf die Falkeniagd trugſt, was wärſt du mir iezt! Mein 
Kopf! Mein Herz! — Es iſt nicht kühn, es iſt nichts. — 
(Auf dem Tiſch die Gartenſchlüſſel findend.) Und dieſe Schlüſſel? Eine 
Gottheit ſandte mir ſie! — Durchs kleine Pförtgen in Gar— 
ten, hinten die Terraſſe hinunter; und in einer halben 
Stunde bin ich in Saroſſa! — Die Herberge? — Ich 
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werde fie finden! — Und diefe Meider? Die Nacht? — 
Hab ich nicht meines PVettern Garderobe noch da? Paßt 
mir nicht fein blaues Wamms, wie angegoffen? — Ha, und 
feinen Degen! — Die Liebe geleitet mich; da find feine Ge- 
fahren! — Und auf dem Wege? — Nein, ich wags nid! 
So allein! Und wenn deine Nichten erwachen und dein 
Bater? — — Und du, Pedro, Tiegft in deinem Blute! 
Dein legter Athemzug ruft noch Claudinen! — Ich komme, 
ih fomme! — Fühle, wie meine Seele zu dir hinüberreicht! 
— An deinem Bette liegen, um dich meinen, wehklagen 
möcht” ich, Pedro! — Nur dag ith dich fehe; deine Hand 
fühle, daß dein Puls noch fchlägt; daß ein ſchwacher Druf 
mir fage, er lebt noch, er liebt dich noch! — Iſt, niemand 
der ihn verbinde; der das Blut Stille? — 


Herz, mein Herz, 
Ab, will verzagen! 
Soll ichs tragen, 
Soll ich fliehn, 
Soll ichs wagen, 
Soll ih Hin? 
Herz, mein Herz, 
Hör’ auf zu zagen; 
Ich wills wagen, 
Ich muß hin! 


Gegen Morgen, vor der Herberge zu Saroſſa. 


Crugantino, den Degen unterm Arm. 


So hatte Basko recht? Man ſtellt mir nach? Wo er 
nur ſtikt? Sie ſind an mir vorbey geſprengt und gelaufen. 
D. j. Goethe IIL 38 
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Ha! ich fenn die Büfche beffer als ihr, und ihr habt feine 
fonderlihden Spürhunde; und die beften beißen uns nicht. 
(Klopft an die Thüre der Herberge.) 


Ein Rnabe tömmt. 


Knabe. 
Gnädiger Herr! 
Crugantino. 
Iſt Basko zu Haus kommen? 
Knabe. 


Ja, gnädiger Herr, mit einem Bleſſirten; der liegt in 
ihrer Stube. Hernach iſt er gleich fort, und hat mir be— 
fohlen zu wachen, wenn etwa der Fremde ſchellte. Und 
Ihnen ſoll ich ſagen, er ſey nach Mirmolo. Ich kenn zwar 
ſo keinen Ort; ich glaubte, er ſpaßte. 


Crugantino. 
Gut! Geh hinein, und halt dich munter. 
(Zunge ab.) 
Mirmolo! Unfre Lofung für Billa Bella! Nah Villa Bella, 
Basko! Ich verjteh! — Sebaftian! Wer ift der Sebaftian? 
Was hat er gegen mih? Das wird fich all entwideln; 
das wird all zu verbeigen feyn; hättft du nur deine Zitter 
nicht im Stich gelaffen! Das ift ein ſchurkiſcher Streich, 
darüber du Obrfeigen verdient hätteft von einem Hundsfutt! 
Deine Zitter! Ich möchte rafend werden. Was follte man 
von dem Kerl fagen, der in ein Gedränge käm mit 
jeinem Freund; und fich durchfchlüg und feinen Freund im 
Stich ließ? Pfuy! über den Kerl! Pfuy! Und deine Bitter 
mehr werth als zehn Freunde; deine Gejellinn, Gefpielinn, 
Bulerinn; die noch all deine Liebſten ausgehalten hat! Wie 
wärs ich kehrte zurüd? denn die Spürhunde find fort! 
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Wohl! fein Menſch vermuthet mich) dort! Wohl! ich weis 
die Schlihe! Das wär ein Streich! in der Verwirrung in 
der das Haus ift — Ach, und die arme Claudine! Dies, 
Abenteuer fieht windig aus. Doc, allong! erit die Bitter 
befreit, und das übrige giebt fich! 
(Er die eine Seite der Straße hinauf.) 
Claudine in Mannstleidern an der andern. 


Claudine. 

Da bin ih! Götter, das ift Saroffa! Und nun die 
Herberge! Mir zittern meine Knie; ich kann nicht mehr. 
(auf eine Hausbank fich fezend der Herberge gegen über.) 

Crugantino. 
- Eine Erſcheinung! Was will der gepuzte Bube die Nacht 
bier? Abenteuer über Abenteuer! Wollen’ doch beſehn. 


Claudine. 
Weh, ich höre iemand! 
Crugantino. 
Mein Herr! 
Claudine. 
ch bin verlohren! 


Crugantino. 
Keine Furcht! Sie haben mit einer reblichen braven 
Seele zu thun. Kann ich was dienen? 


Claudine. 
sch bitte! Ich weis ſchon! Ich bitte laffen Sie mich! 
Erugantino. 
Welche Stimme? (sei ver Hand nehmend) Himmel welche Hand! 


Slaudine. 
Laffen Sie mid)! 
Zar 
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Erugantino. 
Slaudine! 


Claudine (auffpringend.) 
Ha! Senor! bei der Gaftfreiheit meine Vaters! ich 
beihwöre Sie! — Himmlifche Geifter! 


Erugantino. 
Schönfte! Wie, Schünfte 
Hier find ich dich mwieber? 


Claudine. 
Himmel! Ad Himmel! 
Ich finfe darnieder! 


Crugantino. 
Bieteſt den mächtgen 
Gefahren ſo truz? 


Claudine. 
Götter, ihr guten! 
Gewähret mir Schuz! 


Crugantino fie bey der Hand faſſend. 
Sp allein! fo Nacht! fo jchön! 


Slaudine ihn wegftoßend. 
Laß mich gehn! laß mich gehn! 


Erugantino. 
Darf ich fragen, 
Darf ich willen, 
Wie du dich dem 
Haus entriffen, 
Mir fo auf den Füßen nach? 
Dürft ich hoffen? 
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Claudine. 
Welche Schmach! 
Zuſammen. 


Darf ich hoffen? 
Welche Schmach! 


Pedro am Fenſter horchend. 
Himmel! ich träume; 
Ich hörte Claudinen! 


Crugantino knieend. 
Göttinn der Erde! | 


Claudine ihn zurüdftoßend. 
Du darfit dich erfühnen? 


Crugantino. 
Höre, Schöne! nur ein Wort! 
Komm; bier ift ein fichrer Ort. 


Claudine. 


Aus den Augen Böſewicht! 
Ha, du kennſt dies Herz noch nicht! 


Crugantino auf fie losgehend. 
Dich ergeben! 
Nicht fo gethan! 


Slaudine ven Degen ziehend und ihn vorhaltenb. 


Nicht ums Leben! 
Komm heran! 


Crugantino fie anfaffend und forttragend. 
O ſchöne Wuth 
Mein iſt die Beute! 
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Slaudine in feinen Armen fih wehrend. 
Bei Gottes Blut! 
Helft mir, ihr Leute! 


Pedro vom Senfter weg und herab. 
Sie ifts! Sie iftg! 


Claudine. Crugantino will ſie eben in die Herberge tragen. 
Gewalt! Gewalt! 


Pedro unter der Thüre den Degen in der Linken. 


Halt! Halt! 


Claudine. 
Pedro! 
Pedro. 
Claudine! 
Beide. 


Welches Glück! 


Crugantino der Claudinen niederſezt, aber an der Hand behält, den 
Degen zieht und weicht, und ihr ihn auf die Bruſt ſezt. 
Nicht ſo eilig! 
Zurük, du! Burüf! 
Beide, 
Götter! 
Crugantino. 
Mäß'ge die Hize 
Sonft iſts um fie gejchehn! 
Pedro. 


Wende die Spize! . 
Wag's mir zu ftehn! 
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Crugantino. 
Zurük! Zurük! 
Beide. 
Götter! 
Crugantino. 


Du ſiehſt ihr Blut 
Aus dieſem Herzen fließen! 


Pedro. 
Schrekliche Wuth! 
Sieh mich zu deinen Füßen! 


Crugantino. 
Mäß'ge die Hize! 


Pedro. 
Wende die Spize. 


Crugantino. 
Es iſt um ſie geſchehn! 


Pedro. 
Höre mein Flehn! 


Crugantino. 
Zurük! Zurük! 


Beide. 
Götter! 


Basko, von ferne. 
Hör ich ein Lärmen 
Hör ich ein Getöſe 
Säufer die ſchwärmen 
Feindlich ſo böſe? 
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Crugantino ihn Hörend. 


Basko! 
Basko antwortet mit einer Frazze und füllt den Rythmus mit dem 
Nachtigallenſchlag. 
Tarasko! 
Titilirtirerireli! 
Crugantino. 


Führ den Verwundten, 
Er irrt uns hie. 


Pedro Basko drohend. 
Laß mich hinüber! 


Cru gan tino Claudinen wegführend. 
Er raſet im Fieber. 


Basko, Pedro den Degen aus ber Hand ſchlagend. 
Allons zu Bette! 


Claudine von Erugantino mit Gewalt entführt. 
Nette mich; rette! 


Tutti. 


Während des Zutti hätte faft Crugantino Claudinen mweggeführt. Pebro rafenb 

fpringt ungefehr dem Basko an Kopf, wirft ihn zu Boden, über ihn hinaus unb 

auf Erugantino los, der ben Degen Elaudinen auf bie Bruft hält. Eie ftehn und 
die Muſik madt eine Paufe. 


Wa ch € von ferne. 
Hierher! hierher 


Hör ih ein Lärmen! 


Ein Anderer. 
Lumpen und Schurken! 
Hör! wie fie ſchwärmen! 
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Crugantino Claudinen Ioslaßend, Basko und er fechten gegen 
die Wade. 


Basko zu Degen! 


Wache zufchlagend. 
Ha fo verwegen. 


Pedro zu Claudine fie anfaflend. 
Eilig von Hinnen! 


Slaudine Pedro in die Arme fintend. 
MWeh! meine Sinnen! 


Wade Pedro und Claudinen anhaltend. 
Haltet! 


Pedro un Claudine. 
D weh! 
Wache entwaffnend den Erugantino und Basko. 
Gieb dic! 
Erugantino un Basko. 
O Schmach! 


Tutti. 


Wache führt alle weg. 
Folget mir nach! 
| Pedro um Claudine, 
Weh! Weh! 
Wache. 
Frevler ergieb dich! 


Crugantino und Basko. 
Schmach! Schmach! 
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Ein enge3 Gefängniß. 


Pedro um Claudine, 


Ste kniet auf der Erbe; ihre Hände und den Kopf troftlo8 auf eine Erhöhung an 
ber Wand legend.) 


Pedro. 
O quäle 
Deine liebe Seele 
Quäle deine liebe Seele nicht! 


Slaudine fi) abwendend. 
Mein Herze 
In bangem Schmerze 
Mein Herz in bangem Schmerze bricht. 


Pedro. 
D quäle 
Deine liebe Seele 
Quäle deine liebe Seele nicht! 


Slaudine ſich aufrichtend doch auf den Knien. 
Himmel höre meine Klage 

Ich vergeh in meiner Plage 
Erd und Tag find mir verhaßt. 


Pedro. 
Bor dir fehwindet alle Plage 
Wird die Finfternig zum Tage 
Diefer Kerker ein Ballaft! 
(Er will fie aufrichten, fie fpringt auf und macht fich los.) 


Claudine. 
Grauſamer! Feindlicher! 
Kürzeſt mein Leben 
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Bedro. 
Himmel, o freundlicher! 
Hilf mir erjtreben! 


Claudine. 
Bater! — Ich Arme! — 
Stirbeft für Schmerz! 


Pedro. 
Himmel erbarıne 


Tröſte das Herz! 
(Man hört Schlüflel raffeln.) 


Sebajtian, ver Kerfermeiißter. 


Rerfermeiiter. 
Seht ob hier euer Mann ift? Sonft hab ich drüben 
noch ein Paar! 


Sebaſtian. 
Pedro! 


P edro ihn umhalſend. 
Mein Freund! 


Sebaſtian. 

Was iſt das? Und dein Geſelle? 
Claudine. 

Erde verbirg mich! 
Sebaſtian. 

Bin ich behext? Claudine? 
Claudine. 


Weh mir! 
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Pedro. | 
Befter Engel! 


Seba ftian. 
Du fiehft fo bleih! Claudine, bift dus? — Claudine — 


Claudine. 
Ueberlaſſen Sie mich meinem Elend! Ich will des 
Tages Licht, will euch alle nicht wiederſehn. 


Sebaſtian. 
Nur ein Wort; nur ein geſcheut Wort, Pedro! Wie 
kommt ihr daher? Mir ſchwimmt alles im Kopfe. 


Pedro. 

Ich hatte eine Heine Renkontre, ward in dem Arm ver- 
wundt und hierher gebracht. Gegen Tag gings; ich lag in 
der Herberge auf einem Bette und ſchlummerte; da hört 
id) Claudinend Stimme, hörte fie um Hülfe rufen; fprang 
herunter, und fande fie mit einem Wagehals ringen, ich 
wollte jie befreien und ward mit ihr eingejperrt. 


Sebaſtian. 
Item, und du Liebgen? 


Claudine. 
Können ſie fragen? 
Sebaſtian. 
Du hörteſt Pedros Unfall und dein gutes Herzgen — 
Pedro. 
Schone ſie! Ihr Herz iſt in fürchterlichem Aufruhr. 
Sebaſtian. 


Dich ſucht ich nicht; ich ſuchte deinen Bruder, den ich 
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die ganze Nacht verfolgte; und nun hör ich, er ſey bier 
eingejperrt. ’ 


Pedro. 
Hier? Welcher Gedanke ſchießt mir durch die Seele! 
Sebaftian. 
Es muß ein Irrthum jeyn! 
Pedro. 


Der mich verwundete; der Claudinen drohte! — Es ift 
einer und ber! 
Sebaſtian. 
Wir wollen ſehen. (xuft) Kerkermeiſter! 
Kerkermeiſter. 
Gnädiger Herr! 
Sebaſtian. 
Du ſagteſt noch von zweien, bring ſie her! 
Kerkermeiſter. 
Gleich Senor! 
Pedro. 
O wenn ers wäre! 


Sebaſtian. 
Er hat dich verwundet, ſagteſt du? 


Pedro. 
Verwundet, und dieſen Engel geängſtet! — Wenns mein 
Bruder wäre! 


Claudine. 
Wir wollten ihm verzeihen. Ach Pedro; wenn nicht 
— wenn ich was anders fühlen könnte, als meinen 
Schmerz! — 
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Sebaftian. 
Sei ruhig, Gefgen! die Sache fieht bunt aus. Nur 
Geduld! 


Die Vorigen, der Kerfermeifter, Crugantino. 
Basko. 


(Man bringt einen Stuhl für Claudinen.) 


Kerfermeiiter. 
"Senor, hier ift das edle Paar. 


Sebaſtian. 
Senor Crugantino, treffen wir einander da? Vor 
kurzem fand ich euch wo anders. 


Crugantino. 

Keinen Spott! Eure Tapferkeit iſts nicht daß ich 

hier bin. | 
Sebaftian. 

So? Unterdefjen ift mird immer viel Ehre, Senor 
Crugantino bier zu ſehn. Darf man fragen, ift daS der 
einzige Nahme den fie führen? . 

Crugantino. 

Darauf will ih euch antworten, wenn ihr mein Richter 

ſeyn werdet und mirs gelegen ſeyn wird. 


Sebatftian. 
Auch gut! Und euer Nahme ift Basko, wie man jagt? 
Basko. 
Für diesmal; Ew. Gnaden zu dienen. 


Sebaſtian. 
Geſelle dieſes edlen Ritters hier? 
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Erugantino. 
Ha, alter Schwäger! 

Sebaftian. 
Mir das? 

Crugantino, 


Ich bin ein Gefangner; aljo laßt euer Point d’Honneur 
ſteken. (zu Pedro.) Mit euch Herr, bin ich übler dran. Erft 
verwundt ich euch um nichts und wieder nichts, dann bin 
ih an eurer Haft ſchuld. Vergebt mir! 


Pedro. 
Gern, gern! Und für mid warum nicht taufendmal, 
da diefer Engel dir vergiebt, den du geängftet? ch will 
dir's vergeben: denn büßen konntſt du's nie. 


Crugantino. 

Vergrößert meine Schuld nicht; ich will fie tragen wie 
fie ift. Aber gejteht mir: ein Menjch, der halbwege Aben- 
teuer zu beftehen weis, ſoll der eine Schöne, eine gewünjchte 
geliebte Schöne, die ſich allein Nachts dent Schuze des 
Himmel3 anvertraut, um fo wohlfeilen Preis aus feinen 
Händen lafjen? 

Claudine. 
Wie erniedrigt er mich! Er hat Recht. O Liebe! Liebe! 


Pedro. 
Ich bin der glüffichfte unter der Sonne! 


Sebaftian. 
Und glaubt ihr dann, das puzte man alles fo ab, wie 
ein Bauer die Nafe am Ermel? Ihr müßt ein Gewiffen 
haben. 
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Crugantino. 
Erft Richter; und dann Beichtvater. 


Sebaftian. 

Stünds bei mir, ic) machte auch den Medicus, und 
fieß euch ein Bißgen zur Aber; nur aus Curiofität, das 
edle Blut zu jehn. 

Crugantino. 

Edles Blut, Herr? Edles Blut? Eure Habichtönafe 
jieht freilich in eine alte Familie; aber mein Blut darf fich 
gegen dem eurigen nicht fchämen. Edles Blut? 


Sebaftian. 
Reis dem die Zunge aus, der gegen Caſtelvechio was 
redet. 


Crugantino. 
Caſtelvechio? Ich bin verrathen! 


Sebaftian. 
Und was ſoll man dir thun, der du die edle Haus 
jo entehrft? 
Crugantino. 
Zu allen Zeufeln! 


Sebaftian. 

Kennft du Sebaftian von Povero nit? Bift du nicht 
der Alonzo mehr, der auf meinen Knien faß; der die Hoff- 
nung feines Vaters, feines Hauſes war? Kennft du mich 
nicht mehr? 

Crugantino. 

Sebaftian? 

Sebaftian. 

Ich bins! Verſinke, ehe du hörſt was vor ein Un- 
geheuer du bift! J | 
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Crugantino. 
Seid grosmüthig! ich bin ein Menſch. 


Sebaſtian. 

Nichts vom Vergangenen, Elender! was vor dir ſteht! 

Haſt du nicht dieſen Edlen verwundet; ſeine Liebſte, ſeine 

Braut aus den Armen ihres Vaters geſprengt, der ihr dieſen 

Schritt nie verzeihen wird? Und nun bringſt du fie als 

Mitgenoffen deiner Bosheit in diefen Kerfer! Ihn, den 
beiten, freiften, gütigften! — Deinen Bruder! 


Erugantino. 
Bruder? 
P edro ihn umhalſend. 
Bruder! mein Bruder! 


Sebaſtian. 
Pedro von Caſtelvechio! 


Crugantino. 

Laßt mich; ich bitt euch; laßt mich! Ich hab ein Herz, 
das empfindet; und was euch beſtürmt, greift mich auch an. 
— Mein Bruder! der unerträglichſte Gedanke! Weg! Ich 
will nur fühlen, daß ich dich habe, daß du mein Bruder 
biſt. Hier, Pedro? mein Bruder hier? 


Sebaſtian. 
Auch um deinetwillen! als wir endlich dir ohngefehr auf 
die Spur gekommen, und er hörte, daß ich Anſtalten machte 
dic) zu kapern, verließ er Madrid. 


Pedro. 
Ich fürchtete feine Strenge. Sebaftian ift gut, wenn 
man ihn gut läßt. 
Crugantino. 
Ihr ſeyd ausgezogen mich zu fangen? nun was hättet 
D. j. Goethe IIL 3 
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ihr an mir? was habt ihr an mir? Wollt ihr mich in 
Thurm fperren, um der Welt den unbedeutenden Aerger 
und meiner Yamilie die eingebildete Schande zu fparen? 
Nehmt mich! — Und was habt ihr gethan? und ſeyd ihr 
mir nichts ſchuldig? 
Sebaftian. . 
Führt euch befer auf! 


Crugantino. 

Mit eurer Erlaubnig, mein Herr! davon verfteht ihr 
nichts! Was heißt das aufführen? Wißt ihr die Bedürf— 
niße eines iungen Herzens, wie meins ift? Ein iunger 
toller Kopf? Wo habt ihr einen Schauplaz des Lebens 
für mid? Eure bürgerliche Gefellfchafft ift mir umerträg- 
ich! Will ich arbeiten, muß ich Kuecht ſeyn; will ich mic) 
(uftig machen, muß ich Knecht ſeyn. Muß nicht einer, der 
halbweg was werth ift, lieber in die weite Welt gehn? 
Verzeiht! Ich höre nicht gern anderer Leute Meinung; 
verzeiht daß ich euch die meinige ſage. Dafür will ich euch 
auch zugeben, daß wer ſich einmal ind Vagieren einläßt, 
dann fein Ziel mehr hat und feine Grenzen; denn unfer 
Herz — ah! das ift unendlich, jo lang ihm Kräfte zu— 
reichen! | | 

Pedro. . 

Lieber Bruder, follte dirs in dem Kreife unfrer Liebe 

zu enge werden? 


Erugantino. 
ch bitte Dich, laß mih! ES ift das eritemal daß ich 
dich fo zu fagen jehe und — 
Pedro. 
Laß ung Brüder ſeyn! 
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Crugantino. 
Ich bin dein Gefangener. 
Pedro. 
Nichts davon! 
Crugantino. 


Ich bins willig; nur überlaßt mich mir ſelbſt. Wenn. 
ich ie euch zur Freude leben kann, jo müßt ihr mir das 
ſchuldig feyn. 


Pedro. 
In diefen edlen zärtlihen Empfindungen find ich das 
Ungeheuer nicht mehr, dag Claudinens Blut zu vergießen 
drohte. 


Crugantino tägelne. 
Claudinens Blut zu vergiegen? Du hättet mir den 
Degen durch den Leib rennen fönnen, ohne daß ich mid 
unteritanden hätte, dem Engel ein Haar zu frümmen. 


Sebaftian. 
Umarme mid; edler unge! Hier erkenne ich im 
Vagabunden das Blut von Caſtelvechio. 


. Bedro. 
Und doch ängftigteft du? — 


Erugantino. 
Gut! weil ich weiß, daß man euch Verliebte mit Zwirns- 
fäden binden kann. 


Sebaftian. 


Guter Junge! 
X 
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Srugantino. 
Und habt ihr nicht gehört, daß alle brave Leute in ihrer 
Jugend gute Jungens waren; auch wohl etwas mehr jogar? 


Sebaftian. 
Zop! 


| Crugantino. 
Und fogar ihr felbit. 


Könnt ihr mir vergeben? 
Laßt uns Brüder jeyn! 


Slaudine mit Ihwader Stimme. 
Aendre dein Leben 
Sollft mein Bruder ſeyn. 


Pedro. 
Ich hab dir vergeben; 
Wollen Brüder ſeyn! 


Zu drei. 
Crug. Laßt uns Brüder ſeyn. 
Claud. Sollſt mein Bruder ſeyn. 
Pedro. Wollen Brüder ſeyn. 


Sebaſtian. 

Nun, allons, auf! daß wir aus dem Rauchloch kommen. 
Claudine, Mädchen wo bift du? Armes Rind, was für 
Freud und Schmerz haft du ausgeftanden! Du follit dich 
erholen, ſollft Ruhe haben, ſollſt — alles haben; Komm! 
wir friegen hier wohl einen Zragfeifel; und fo auf Billa 
Bella! 

Claudine. 
Nimmer, nimmermehr! Am ein Klofter, Baftian! oder 
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ich fterbe hier. Meinem Vater unter die Augen treten? 
das Licht der Sonne jehn? ‚ 
(fie will aufftehn und fällt zuräl) 
Sebaftian. 
Sey ruhig, Mädchen! du bift zerrüttet. Auf, meine 
Herrn! forgt für einen Seffel; wir müffen fort. 
(Gonzalo tritt auf.) 


Gonzalo, 
Wo find fie? — Wo ift Baftian? Baftian! — 
Claudine. 
Mein Vater! 
(ſie fällt in Ohnmacht.) 
Gonzalo. 


Die Stimme meiner Tochter? — Pedro! Baſtian! 
Wie? Wo? (fc auf fie werend.) Claudine! meine Tochter! 


Sebaftian. 
Aerzte! Hülfe! Schnell von hinnen! 


Crugantino. 
Götter! ach! ich athme faum! 
Pedro. 
Wehe! mir vergehn die Sinnen! 
Gonzalo. 
Seyd ihr alle? Iſts ein Traum? 


Sebajtian. Crugantino. 
ben Gonzalo und Pedro von Claudinen wegziehenb. 


Weg von bier! 


Pedro, Gonzalo. 
ben Sebaſtian und Erugantino von fich ftoßend. 


Weg mit dir! 
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Sebaſtian. 
Herr, ach, ſeht nach enrer Wunde! 


Pedro. 
Laßt mich ſterben! ſie iſt todt! 


Gonzalo. 
Gott ich gehe dir zu Grunde! 


Crugantino. 
Ich vergeh in ihrer Noth! 


Sebaſtian. Crugantino. mie oben. 
Weg von hier! 


Pedro. Gonzalo. mie oben. 
Weg mit dir! 


Pedro. 
Uns ſo fürchterlich verderben 
Sieht denn Gott nicht unſre Noth? 


Gonzalo. 
Nein du kannſt, du kannſt nicht ſterben, 
Mädchen, nein du biſt nicht todt! 


Zu vier. 
Sebaſt. Wie erbärmlich unſre Noth! 
Crug. Ich vergeh in ihrer Noth. 
Pedro. Laßt mich ſterben! ſie iſt todt! 
Gonz. Mädchen, nein du biſt nicht todt. 


Sebaftian. 
Sie richtet fich. 


Erugantino. 
Sie lebt. 
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Pedro. Gonzalo. 
Claudine! 


Claudine, ſie ſieht ſtarr ihren Vater und Pedro an. 
Mein Vater! Pedro! 


| Gonzalo. 
Meine Tochter! 
Sebaftian. 
Schont fie. 
Claudine. 
Pedro! Mein Bater! . 
Gonzalo. 


Sey unfer! Lebe! lebe! um meinet willen; um des 


Edlen willen! 
(Bedro wirft ſich vor ihr nieder.) 


Sebaſtian. 
Schont ſie! Schone ſie! ſie iſt dein. 
Pedro. 
Mein Vater! 
Gonzalo. 
Sie iſt dein! 
Chor. 


Brüllt nicht der Donner mehr, 
Ruhet der Sturm im Meer; 
Leuchtet die Sonne 

Ueber euch gar. 

Ewige Wonne! 

Seeliges Paar! 


Stella 
Ein 
Schaujpiel für Liebende 
in fünf Alten. 


Perfonen. 


Stella. 

Eezilie, anfangs unter dem Namen Madame Sommer. 
Fernando. 

Luzie. 

Verwalter. 

Poſtmeiſterinn. 

Anngen. 

Carl. 

Bediente. 


Erſter Akt. 
Im Poſthauſe. 


Man hört einen Poſtillion blaſen. 


Poſtmeiſterinn. 
Carl! Carl! 


Der Junge kommt. 
Was iS? 


Poſtmeiſterinn. 
Wo hat dich der Henker wieder? Geh hinaus; der 
Poſtwagen kommt. Führ' die Paſſagiers herein, trag ihnen 
das Gepäk; rühr dich! Machſt du wieder ein Get? 


(der Junge ab.) 


617 


Poftmeifterinn inm nachrufend. 

Wart! ic) "will dir dein muffig Wefen vertreiben. Ein 
Wirthspurfche muß immer munter, immer allert feyn. Ber: 
nach wenn fo ein Schurfe Herr wird, jo verdirbt er. Wenn 
ich wieder heurathen mögte, fo wär’ nur darum; allein 
fällt's einem gar zu fehwer, das Paf in Ordnung zu halten! 


Madame Sommer. Xuzie in Reifefleivern. Carl. 


Luzie ‚ einen Mantelſack tragend, zu Carl. 
Laſſ' er's nur; es ift micht ſchwer; Aber nehm er meiner 
Mutter die Schachtel ab. 


Poftmeifterinn. 
Ihre Dienerinn meine Frauenzimmer! Sie fommen bei- 
zeiten. Der Wagen fommt fonft nimmer fo früh. 


Luzie. 
Wir haben gar einen iungen luſtigen hübſchen Schwager 
gehabt, mit dem ich durch die Welt fahren mögte; und 
unſerer ſind nur zwei, und wenig beladen. 


Poſtmeiſterinn. 
Wenn ſie zu ſpeiſen belieben, ſo ſind ſie wohl ſo gütig 
zu warten, das Eſſen iſt noch nicht gar fertig. 
Madame Sommer. 
Darf ich ſie nur um ein wenig Suppe bitten. 
| Luzie. 
Ich hab keine Eil. Wollten ſie indeß meine Mutter 
verſorgen? 


Poſtmeiſterinn. 
Sogleich. 
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Luzie. 
Nur recht gute Brüh! 


Poſtmeiſterinn. 

So gut ſie da iſt. 

(ab.) 
Madame Sommer. 

Daß du dein Befehlen nicht laſſen kannſt! Du hätteſt 
dünkt mich die Reiſe über ſchon klug werden können; wir 
haben immer mehr bezahlt als verzehrt: Und in unſern Um— 
ftänden! — 


Luzie. 
Wir haben noch nie gemangelt. 


Madame Sommer. 
Aber wir waren dran. 


Poſtillion teitt herein. 


Luzie. 
Nun, braver Schwager, wie ſteht's? Nicht wahr, dein 
Trinkgeld? 


Poſtillion. 
Hab ich nicht gefahren wie Extrapoſt? 


Luzie. 
Das heiſſt, du haft auch was Ertra verdient; nicht 
wahr? Du follteft mein Xeibfutfcher werden, wenn ich nur 
Pferde hätte, 


Poftillion. 
Auch ohne Pferd fteh ich zu Dienjten. 
Luzie. 
Da! 
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Poitillion. 
Dante, Mamfell! Sie gehn nicht weiter? 
Luzie. 
Wir bleiben vor diesmal hier. 
Poſtillion. 
Adies. 
(ab.) 


Madame Sommer 
ch ſeh an feinem Geſicht, daß du ihm zu viel ge 
geben haft. 


2uzie. 
Sollte er mit Murren von uns gehen? Er war die 
ganze Zeit ſo freundlich. Sie ſagen immer, Mama, ich ſei 
eigenſinnig; wenigſtens eigennützig bin ich nicht. 


Madame Sommer. 
Ich bitte dich, Luzie, verfenn’ nicht, was ich dir fage. 
Deine Offenheit ehr’ ich, wie deinen guten Muth und Frei- 
gebigfeit; aber es find nur Tugenden wo fie hingehören. 


Luzie. 
Mama, das Oertgen gefällt mir wirklich. Und das 
Haus da drüben iſt wohl der Dame, wo ich zu ſoll? 


Madame Sommer. 
Mich freut's, wenn der Ort deiner Beſtimmung dir an- 
genehm ift. 
Luzie. 
Still mag's ſeyn, das merk' ich ſchon. Iſt's doch wie 
Sonntag auf dem großen Platze! Aber die gnädige Frau 
hat einen ſchönen Garten, und ſoll eine gute Frau ſeyn; 
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wir wollen ſehn, wie wir zurecht fonımen. Was jehen fie 
ih um, Mama? 


Madame Sommer. 
Laß mich, Luzie! Glückliches Mädgen, das durch nichts 
erinnert wird: Ach damals war's anders! Mir ijt nichts 
ſchmerzlicher als in ein Poſthaus zu treten. 


Luzie. 
Wo fänden ſie auch nicht Stoff ſich zu quälen? 


Madame Sommer. 

Und wo nicht Urſache dazu? Meine Liebe, wie ganz 
anders war's damals, da dein Vater noch mit mir reiſte, 
da wir die ſchönſte Zeit unſers Lebens in freier Welt ge— 
noſſen; die erſten Jahre unſerer Ehe! Damals hatte alles 
den Reiz der Neuheit für mich. Und in ſeinem Arm vor 
ſo tauſend Gegenſtänden vorüber zu eilen; da iede Kleinig— 
keit mir intereſſant ward, durch ſeinen Geiſt, durch ſeine 
Liebe. 


Luzie. 
Ieh mag auch wohl gern reiſen. 


Madame Sommer. 

Und wenn wir denn nad) einem heißen Tag, nad) aus- 
geftandenen Fatalitäten, jchlimmen Weg im Winter; wenn 
wir eintrafen, in manche noch) jchlechtere Herberge, wie dieſe 
ist, und den Genuß der einfachiten Bequemlichfeiten zufammen 
fühlten, auf der hölzernen Bank zuſammen faffen, unfern 
Eierfuchen und abgefottene Cartoffeln zufammen aſſen — 
— Damal3 war’3 anders! 


Luzie. 
Es iſt nun einmal Zeit, ihn zu vergeſſen. 
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Madame Sommer. 

Weiſſt du was das heifit: Vergeſſen! Gutes Mädgen, 
du haft, Gott ſei Danf! noch nichts verlohren, dag nicht zu 
erfegen gemwefen wäre. Seit dem Augenblid, da ich gewiß 
"ward, er habe mich verlaffen, ift all die Freude meines 
Lebens dahin. Mich ergriff eine Verzweifelung. Ich mangelte 
mir jelbft, ein Gott mangelte miv. ch weiß mich des Zu—⸗ 
ftands kaum zu erinnern. 


Luzie. 

Auch ich weiß nichts mehr, als daß ich auf ihrem Bette 
ſaß und weinte, weil ſie weinten. Es war in der grünen 
Stube auf dem kleinen Bette. Die Stube hat mir am 
wehſten gethan, da wir das Haus verkaufen mußten. 


| Madame Sommer. 
Du warft fieben Jahr alt, und fonnteft nicht fühlen, 
was du verlohrft. Ä 


Anngen mit der Suppe. Die Poftmeifterinn, Carl. 


Aunngen. 
Hier iſt die Supp für Madam. 


Madame Sommer. 
Ich danke, meine Liebe! Iſt das ihr Töchtergen? 


Poſtmeiſterinn. 
Meine Stieftochter, Madame; aber da ſie ſo brav iſt, 
erſetzt ſie mir den Mangel an eigenen Kindern. 


Madame Sommer. 
Sie ſind in Trauer? 
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Poftmeifterinn. 
Für meinen Mann, den ich vor drei Monaten verlohr. 
Wir haben nicht gar drei Jahre zufammen gelebt. 


Madame Sommer. 
Sie fcheinen doch ziemlich getröftet. 


Poftmeiiterinn. 

D Madame, unfer eins hat jo wenig Zeit zu weinen, 
al3 Teider zu beten. Das geht Sonntag und Werfeltag. 
Wenn der Pfarrer niht manchmal auf den Text kommt, 
oder man ein Sterbelied fingen hört. Darum gilt’S bey ung, 
Carl, ein paar Servietten! def hier am Ende anf. 


Luzie. 
Wem iſt das Haus da drüben? 


Poſtmeiſterinn. 
Unſerer Frau Baronneſſe. Eine allerliebſte Frau. 


Madame Sommer. 
Mich freut's, daß ic) dies von einer Nachbarinn be- 
ftätigen höre, was man uns in einer weiten Ferne betheuert 
hat. Meine Tochter geht zu ihr in Dienfte. 


Pojtmeifterinn. 
Die Mamfell? 
Luzie. 
Nun ia! 
Poſtmeiſterinn. 


Ich hab gehört, daß ſie eine Kammeriungfer erwartet. 
Aber können ſie ſich entſchließen? 
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Luzie. | 
Wenn fie mir anfteht, und eine gute Frau ift, warum 
nicht? Freilich, wenn’3 einmal gedient jeyn fol, will ih nad) 
Guſto dienen. \ 


Poſtmeiſterinn. 

Sie müßten einen kurioſen Geſchmack haben, wenn ſie 
ihnen nicht gefallen ſollte. Man kann ſie nicht ſehen, ohne 
fie zu lieben. Wär nur mein Mädgen ſchon erwachſen, die 
Condition hätt mir nicht entgehen follen. 


Aungen. 

Wenn fie fie nur fehn! Sie tft fo Lieb! fo lieb! Sie 
glauben nicht, wie fie auf fie wartet. Sie hat mich auch 
recht lieb. Wollen fie denn nicht zu ihr gehn; ich will fie 
begleiten? | 

Luzie. 

Ich muß mich erſt zurecht machen, und will auch noch 

eſſen. 
| Anngen. 

So darf ich doch hinüber, Mamagen? ch will der 

gnädigen Frau jagen, daß die Mamſell gekommen ift. 


Boftmeifterinn. 
Geh’ nur! 
Madame Sommer. 
Und fag’ ihr, Kleine, wir mollten glei nad Tiſch auf- 


warten. 
(Anngen ab.) 


Poftmeifterinn. 
Mein Mädgen hängt anßerordentlih an ihr. Auch ift 
fie die befte Seele von der Welt, und ihre ganze Freude ift 
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mit Kindern. Sie lehrt fie allerlei Arbeiten machen und 
fingen. Sie läſſt fih von Bauersmädgen aufwarten, bis 
fie ein Gefchi Haben, hernach fucht fie eine gute Condition 
für fie; und fo vertreibt fie fich die Zeit, feit ihr Gemahl 
weg iſt. Es ift unbegreiflich, mie fie jo unglücklich ſeyn 
fann, und dabei fo freundlich, fo gut. 


Madame Sommer. 
Iſt fie nicht Wittib? 


Poſtmeiſterinn. 

Das weiß Gott! Ihr Herr iſt vor drei Jahren weg, 
und hört und ſieht man nichts von ihm. Und ſie hat ihn 
geliebt über alles. Mein Mann konnte nie fertig werden, 
wenn er anfieng von ihnen zu erzählen. Und noch! Ich 
ſag's ſelbſt, es giebt ſo kein Herz auf der Welt mehr. Alle 
Jahre den Tag, da ſie ihn zum letztenmal ſah, läßt ſie keine 
Seele zu ſich, ſchließt ſich ein, und auch ſonſt, wenn ſie von 
ihm redt, geht's einem durch die Seele. 


Madame Sommer. 
Die Unglückliche! 


Poſtmeiſterinn. 
Es läßt ſich von der Sache viel reden. 


Madame Sommer. 
Wie meinen ſie? 


Poſtmeiſterinn. 
Man ſagt's nicht gern. 


| Madame Sommer. 
Ich bitte fie! 
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Poftmeifterinn. 

Wenn fie mich nicht verrathen wollen, kann ich's ihnen 
wohl vertrauen. Es find nun über die acht Jahre, daß fie 
hierher famen. Sie fauften das Rittergut, niemand kannte 
ſie; man hieß fie den gnädigen Herrn und die gnädige Frau, 
und bielt ihn für einen Offizier, der in fremden Kriegs- 
dienften veich geworden war, und ſich nun zur Ruhe ſetzen 
wollte. Sie war damals blutiung, nicht älter als jechszehn 

Jahr, und fchön wie ein Engel. 


Luzie. 
Da wär ſie iezt nicht über vier und zwanzig? 


Poſtmeiſterinn. 

Sie hat für ihr Alter Betrübniß genug erfahren. Sie 
hatte ein Kind; es ſtarb ihr bald, im Garten iſt ſein Grab, 
nur von Raſen, und ſeit der Herr weg iſt, hat ſie eine 
Einſiedelei drum angelegt, und ihr Grab dazu beſtellen 
laſſen. Mein Mann ſeeliger war bei Jahren und nicht leicht 
zu rühren, aber er erzählte nichts lieber, als von der Glück— 
ſeeligkeit der beiden Leute, ſo lang ſie hier zuſammen lebten. 
Man war ein ganz anderer Menſch, ſagte er, nur zuzuſehn 
wie ſie ſich liebten. 


Madame Sommer. 
Mein Herz bewegt ſich nach ihr. 


Poſtmeiſterinn. 

Aber wie's geht; Man ſagte der Herr hätte kurioſe 
Prinzipia gehabt, wenigſtens kam er nicht in die Kirche; 
und die Leute die keine Religion haben, haben keinen Gott, 
und halten ſich an keine Ordnung. Auf einmal hieß es: 
der gnädige Herr iſt fort. Er war verreißt und kam eben 
nicht wieder. 

D, j. Goethe III. EN 
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Madame Sommer, vor fid. 
Ein Bild meines ganzen Schickſals! 


Poftmeifterinn. 

Da waren alle Mäufer davon voll. Eben zur Zeit, da 
ih al3 eine iunge rau hier her zog, auf Michäl find’s 
eben drei fahre. Und da wuſt iedes was anders, fogar 
ziichelte man einander in die Ohren, fie jeyen niemals ge= 
traut gewejen; aber verrathen fie mich nicht. Er foll wohl 
ein vornehmer Herr ſeyn, foll fie entführt haben, und was 
man alles jagt. Ja wenn ein iunges Mädgen jo einen 
Schritt thut, fie hat ihr Lebenlang dran abzubüßen. 


Anngen kommt. 


Anugen. 

Die gnädige Frau läfft fie jehr bitten, doch gleich Hin- 
iiber zu fommen; fie will fie nur einen Augenblick ſprechen, 
nur fehen. 

Luzie. 
Es ſchikt ſich nicht in dieſen Kleidern. 


Poſtmeiſterinn. 
Gehn ſie nur; ich geb' ihnen mein Wort, daß ſie darauf 
nicht achtet. 
Luzie. 
Will ſie mich begleiten, Kleine? 
Anngen. 
Von Herzen gern! 


Madame Sommer. 


Luzie, ein Wort! 
(die Poſtmeiſterinn entfernt ſich.) 
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Madame Sommer. 
Daß du nichts verräthft! nicht unfern Stand, nicht unſer 
Schikſal. Begegne ihr ehrerbietig. 


Luzie. 

Laſſen ſie mich nur! Mein Vater war ein Kaufmann, 
iſt nach Amerika, iſt tod; und dadurch ſind unſere Umſtände 
— Laſſen ſie mich nur; ich hab das Märchen ia ſchon oft 
genug erzählt. (ant.) Wollten fie nicht ein biſſgen ruhen? fie 
haben’3 Noth. Die Frau Wirthinn weißt ihnen wohl ein 
BZimmergen mit einem Bett an. 

Pojtmeifterinn. 

Ich hab eben ein hübjches ftilles Zimmergen im Garten. 
Ich wünſche daß ihnen die gnädige Fran gefallen möge. 
(Luzie mit Anngen av.) 

Madame Sommer. 
Meine Tochter ift noch ein bifjgen oben aus. 


Poftmeifterinn. 
Das thut die Jugend. Werden ſich ſchon legen die 
ſtolzen Wellen. 


Madame Sommer. 
Deſto ſchlimmer. 


Poſtmeiſterinn. 


Kommen ſie, Madame; wenns gefällig iſt. 
(ab.) 


40* 
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Man hört einen Poſtillion. 


Fernando, in Offizierstract. Ein Bedienter. 


Bediente. 
Soll ich gleich wieder einfpannen, und ihre Sachen auf- 
paden laſſen? 


Fernando. 
Du ſollſt's herein bringen, ſag' ich dir; herein. Wir 
gehen nicht weiter, hörſt du. 


Bediente. 
Nicht weiter? Sie ſagten ia — — 


Fernando. 
Ich ſage, laß dir ein Zimmer anweiſen, und bring 
meine Sachen dort hin. 
(Bediente ab.) 


Fernando, ans Fenſter tretend. 

So jeh’ ich di) wieder? Himmlifcher Anblid! So feh’ 
ich dich wieder! Den Schauplag all meiner Glüchſeeligkeit! 
Wie ftil das ganze Haus ift! Kein Fenfter offen! Die 
Gallerie wie öde, auf der wir fo oft zufammen fafjen! 
- Merk dir’! Fernando, das Hlöfterliche Anjehn ihrer Wohnung, 
wie jchmeihelt e8 deinen Hofnungen! Und follte in ihrer 
Einfamfeit, Fernando ihr Gedanke, ihre Beihäftigung ſeyn? 
Und hat er's um fie verdient? O! mir ift als wenn ich 
nad) einem langen, Falten, freudelojen Todtenſchlaf ing 
Leben wieder erwachte; jo neu, jo bedeutend ift mir alles. 
Die Bäume, der Brunnen, noch alles alles! So lief das 
Waſſer aus eben den Nöhren, wenn ih, ad)! wie taufend- 
mal mit ihr gedanfenvoll aus unferm Fenster fehaute, und 
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iedes im fich gefehrt, ftill dem Rinnen des Waſſers zujah! 
Sein Geräufch ift mir Melodie, rüferinnernde Melodie, Und 
fie? Sie wird feyn, wie fie war. Ja, Stella du haft dich 
nicht verändert; dag jagt mir mein Herz. Wie's dir ent 
gegen jchlägt! Aber ich will nicht, ich darf nicht; ic) muß 
mich erſt erholen, muß mich erſt überzeugen, daß ich wirklich 
hier bin, daß mich Fein Traum täufcht, der mich jo oft 
ſchlafend und wachend ans den fernften Gegenden hierher 
geführt hat. Stella! Stella! Ich komme! Fühlft du nicht 
meine Näherung, in deinen Armen alles zu vergeffen? — 
Und wenn du um mich jchmwebit, theurer Schatten meines 
unglüflichen Weibes, vergieb mir, verlag mich! Du bift da- 
hin; fo laß mich dich vergeffen, in den Armen des Engels 
alles vergeſſen, meine Schiffale, allen Verluft, meine Schmer⸗ 
zen, und meine Neue — Ich bin ihr fo nah und fo ferne 
— Und in einem Augenblit — — Ich fann- nicht, ic) Tann 
nicht! Ich muß von all dem Gefühl verfchnaufen, oder ich 
erftife zu ihren Füßen. 


Poſtmeiſterinn tommt. 


Pojtmeifterinn. 
Verlangen der gnädige Herr zu jpeifen? 
Fernando. 
Sind ſie verſehen? 
Poſtmeiſterinn. 
O ia! Wir warten nur auf ein Frauenzimmer, das 
hinüber zur gnädigen Frau iſt. 


Fernando. 
Wie geht's ihrer gnädigen Frau? 
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Poftmeifterinn. 
Kennen fie fie? 
Fernando. 


Bor Kahren war ich wohl mandhmal da. Was macht 
ihr Gemahl? | 


Poftmeiiterinn. 
Weis Gott. Er ift in die weite Welt. 
Sernando. 
Fort? 
Poftmeifterinn. 
Freilich! Verläßt die liebe Seele! Gott verzeih's ihm! 
Fernando. 


Sie wird ſich ſchon zu tröſten wiſſen. 


Poſtmeiſterinn. 

Meinen ſie doch? Da müſſen ſie ſie wenig kennen. Sie 
lebt, wie eine Nonne, ſo eingezogen, die Zeit ich ſie kenne. 
Faſt kein Fremdes, kein Beſuch aus der Nachbarſchaft kommt 
zu ihr. Sie lebt mit ihren Leuten, hat die Kinder des Orts 
alle an ſich; und ift, ohngeachtet ihres innern Schmerzens, 
immer freundlich, immer angenehm. 


Fernando. 

Ich will ſie doch beſuchen. 

Poſtmeiſterinn. 

Das thun ſie. Manchmal läſſt ſie uns invitiren, die 
Frau Amtmänninn, die Frau Pfarrern und mich, und dis— 
kurirt mit uns von allerlei. Freilich hüten wir uns, ſie 
nicht an den gnädigen Herrn zu erinnern. Ein einzigmal 
geſchah's. Gott weiß, wie's uns wurde, da ſie anfieng von 
ihm zu reden, ihn zu preiſen, zu weinen. Gnädiger Herr, 
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wir haben alle geweint wie die Kinder, und ung faft nicht 
erholen können. 


Fernando vor fid. 
Das Haft du um fie verdient! — (aut) Iſt meinem Be- 
dienten ein Zimmer angemiejen? 


Poſtmeiſterinn. 
Numero zwei, eine Treppe hoch. Carl, zeig dem gnä— 


digen Herrn das Zimmer. 


(Fernando mit dem Jungen ab.) ’ 


Luzie. Anngen kommen. 


Poſtmeiſterinn. 
Nun, wie iſt's? 


Luzie. 

Ein liebes Weibgen, mit der ich mich vertragen werde. 
Sie haben nicht zu viel von ihr geſagt. Sie wollt' mich 
nicht laſſen. Ich muſte ihr heilig verſprechen, gleich nach 
Tiſch mit meiner Mutter und Gepäk zu kommen. 


| Poftmeifterinn. 

Das dacht’ ich wohl! Iſt's iezt gefällig zu ejfen. Noch 
ein fehöner langer Offizier ift angefahren, wenn fie den 
nicht fürchten, 


Luzie. 

Nicht im geringſten. Mit Soldaten hab ich lieber zu 
thun, als mit andern. Sie verſtellen ſich wenigſtens nicht, 
daß man die Guten und Böſen gleich das erſtemal kennt. 
Schläft meine Mutter? 


Poſtmeiſterinn. 


Ich weis nicht. 
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Luzie. 

Ich muß doch nach ihr ſehn. 

(ab.) 
Poſtmeiſterinn. 

Carl! da iſt wieder das Salzfaß vergeſſen. Heißt das 
geſchwenkt? Sieh' nur die Gläſer! Ich ſollt' dir ſie am 
Kopf entzwei ſchmeiſſen, wenn du ſo viel werth wärſt, als 
ſie koſten! 


Fernando kommt. 


Poſtmeiſterinn. 
Das Frauenzimmer iſt wieder da. Sie wird gleich zu 
Tiſch kommen. 


| Fernando. 
Wer iſt ſie? 


| Pojtmeifterinn. 
Ich kenn' fie nicht. Sie feheint von gutem Stand zu 
jeyn, aber arm. Sie giebt ſich zur gnädigen Frau in Dienfte. 


Fernando. 
Sie iſt iung? 
Poſtmeiſterinn. 
Sehr iung; und ſchnippiſch. Ihre Mutter iſt auch droben. 


Lu 3 ie tommt. 


Luzie. 
Ihre Dienerinn! 


Fernando. 
Ich bin glüklich, eine ſo ſchöne Tiſchgeſellſchaft zu finden. 


Lu ie neigt ſich. 
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PBoftmeifterinn. 
Hierher, Mamfell! Und fie belieben hierher! 
Fernando. 
Wir haben nicht die Ehre von Ihnen, Frau Poſtmeiſtern? 
Poſtmeiſterinn. 
Wenn ich einmal ruhe, ruht alles. 
Fernando. 
Alſo ein Tete a Tete! 
Luzie. 


Den Tiſch dazwiſchen, wie ich's wohl leiden kann. 


Fernando. 
Sie haben ſich entſchloſſen der Frau Baronneſſe künftig 
Geſellſchaft zu leiſten? 
Luzie. 
Ich muß wohl! 
Fernando. 
Mich dünkt, ihnen ſollt es nicht fehlen, einen Geſell— 
ſchafter zu finden, der noch unterhaltender wäre, als die 
Frau Baronneſſe. 


Luzie. 
Mir iſt nicht drum zu thun. 
Fernando. 
Auf ihr ehrlich Geſicht? 
Luzie. 
Mein Herr, ſie ſind wie alle Männer, merk ich! 
Fernando. 


Das heiſſt? 
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Luzie. 

Auf den Punkt ſehr arrogant. Ihr Herrn dünkt euch 
unentbehrlich; und ich weis nicht, ich bin doch groß ge— 
worden ohne Männer. 

Fernando. 

Sie haben keinen Vater mehr? 

Luzie. 

Ich erinnere mich kaum daß ich einen hatte. Ich war 
iung da er uns verlies, eine Reiſe nach Amerika zu thun, 
und ſein Schif iſt untergegangen, hören wir. 


Fernando. 
Und ſie ſcheinen ſo gleichgültig dabei! 


Luzie. 

Wie könnt' ich anders. Er hat mir wenig zu Liebs 
gethan, und ob ich's ihm gleich verzeihe, daß er uns ver— 
laffen hat; denn was geht dem Menjchen über feine Frei— 
heit; fo mögt ich doch nicht meine Mutter feyn, die vor 
Kummer ftirbt. 

Fernando. 
Und fie find fo ohne Hülfe, ohne Schuz? 


Luzie. 
Was braucht's das? Unſer Vermögen iſt alle Tage 
kleiner worden, davor auch ich alle Tage größer: und mir 
iſt's nicht bange meine Mutter zu ernähren. 


Fernando. 
Mich erſtaunt ihr Muth! 
Luzie. 
O, mein Herr, der giebt ſich. Wenn man fo oft unter⸗ 
zugehen fürchtet, und fich immer wieder gevettet jieht, das 
giebt ein Zutrauen! 
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Fernando. 
Davon ſie ihrer lieben Mutter nichts mittheilen können? 


Luzie. 

Leider iſt ſie, die verliehrt; nicht ich. Ich dank's meinem 
Vater daß er mich auf die Welt geſezt hat, denn ich lebe 
gern und vergnügt; aber fie — die alle Hofnung des Xebens 
auf ihn gejezt, ihm den Flohr ihrer Jugend aufgeopfert 
hatte, und num verlaffen, auf einmal verlaffen — — das 
muß was entfezliches ſeyn, ſich verlaffen zu fühlen! — Ich 
habe noch nichts verlohren, ich kann nicht davon reden. — 
Sie fcheinen nachdenfend! 


Fernando. 

Ka, meine Liebe, wer lebt, verliert; (aufftegend) aber er 
gewinnt auch. Und fo erhalt ihnen Gott ihren Muth! 
(Ex nimmt ihre Hand) Sie haben mich erftaunen machen. O, 
mein Kind, wie glüflih! — — Ich bin auch in der Welt, 
gar viel, gar oft von meinen Hofnungen — Freuden — 
Es ijt doch immer — Und — 

Luzie. 
Wie meinen ſie? 
Fernando. 
Alles Gute! die beſten, wärmſten Wünſche für ihr Glük! 
(üßt ihr die Hand und ab) 
Luzie. 

Das iſt ein wunderbarer Menſch! er ſcheint aber gut 

zu ſeyn. 
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Zweiter Akt. 
Stella. Bedienter. 


Stella. 
Seh hinüber, gejchwind hinüber! Sag ihr ich erwarte fie. 


Bediente, 
Sie verſprach gleich zu kommen. 


Stella. 

Du fiehft ia, fie kommt nit. Ich hab das Mädgen 
vecht lieb. Geh! — und ihre Mutter foll ia mit fommen! 
(Bedienter ab.) 

Stella. 

Ich Tann fie faum erwarten, Was das für ein Wünfchen, 
ein Hoffen ift, bis fo ein neues Kleid anfommt! Stella! 
du bift ein Kind. Und warum foll ich nicht lieben? — 
Ich brauche viel, viel um dies Herz auszufüllen! — Biel? 
Arme Stella! Viel? — Sonft da er dich noch liebte, noch 
in deinem Schooje lag, füllte fein Blik deine ganze Seele; 
Und — o Gott im Himmel! dein Rathſchluß ift unerforjch- 
lid — wenn ich von feinen Küffen, meine Augen zu Dir 
hinauf mendete, mein Herz an dem feinen glühte, und ich 
mit bebenden Lippen feine große Seele in mich trank, und 
ih dann mit Wonneträhnen zu dir hinauf fah, und aus 
vollem Herzen zu dir ſprach: Laß uns glüflih, Vater! du 
haft uns jo glücklich gemacht! — Es war dein Wille nicht — 
(Sie fällt einen Augenblik in Nachdenken, fährt dann fchnell auf, und drükt ihre 
Hände an's Herz) Nein, Fernando, nein, das war fein Vorwurf! 
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Madame Sommer. Luzie kommen. 


| Stella. 

Sch habe fie! Liebes Mädgen, du bift nun die meine. 
— Madame, ich danke ihnen für das Zutrauen, mit dem 
fie mir den Schaz in die Hände liefern. Das Heine Truz- 
füpfgen, die gute freie Seele. O ich hab dir's fchon ab- 
gelernt, Luzie. 


Madame Sommer. 
Ste fühlen, was ich ihnen bringe und laffe. 


Stella, nad) einer Baufe, in der fie Madame Sommer angefehen hat. 

Berzeihen fie! Man hat mir ihre Gejchichte berichtet, 
ich weis, daß ich Perfonen won guter Familie vor mir habe; 
Aber ihre Gegenwart überrafcht mich. Ich fühle im erſten 
Anblik Vertrauen und Ehrfurcht gegen fie. 


Madame Sommer. 
Gnädige Frau — 


Stella. 

Nichts davon. Was mein Herz geſteht, bekennt mein 
Mund gerne. Ich höre ſie ſind nicht wohl, wie iſt's ihnen? 
ſezen ſie ſich. 

Madame Sommer. 

Doch gnädige Frau! Dieſe Reife in den Frühlings— 
tagen, die abwechſelnde Gegenſtände, und dieſe reine ſeegens— 
volle Luft, die ſich ſchon jo oft für mich mit neuer Er- 
quifung gefüllt hat, das wirkte alles auf mich fo gut, fo 
freundlich, daß jelbft die Erinnerung abgejchiedener Freuden 
mir ein angenehmes Gefühl wurden, ich einen Wiederjchein, 
der goldenen Zeiten der Jugend, und Liebe in meiner Seele 
aufdämmern jah. 
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Stella. 

Ja die Tage! die erften Tage der Liebe! — Nein, du 
bift nicht zum Himmel zurücgefehrt goldene Zeit! du um— 
giebft noch iedes Herz, in den Momenten, da ich die Blüte 
der Liebe erfchließt. 


Madame Sommer, inre Hände faffend. 
Wie groß! Wie lieb! | 


Stella. 
hr Angeficht glänzt, wie das Angeficht eines Engels, 
ihre Wangen färben fich! 


Madame Sommer. 

AH und mein Herz! Wie geht e8 auf! mie fehwillt’3 
vor ihnen! 

Stella. 

Sie haben geliebt! O Gott fei Dant! Ein Gefchöpf 
das mich verfteht! das Meitleiven mit mir haben kann! das 
nicht Falt zu meinem Schmerzen drein blikt — Wir können 
ia doc einmal nicht3 dafür, daß wir jo find! — Was hab 
ich nicht alles gethan! Was nicht alles verjucht! — Ya 
was halfa! — Es molite das — iuft das — und feine 
Welt, und fonft nichts in der Welt — Ach der Geliebte ift 
überall, und alles ift für den Geliebten. 


Madame Sommer. 
Sie tragen den Himmel im Herzen. 


Stella. 

Eh ih michs verfeh, wieder fein Bild! — So richtete 
er fich auf, in der und iener Gejellfchaft, und fah ſich nach 
mir um — jo fam er dort übers Feld hergejprengt, und 
warf fi) an der Gartenthüre in meinen Arm — Dahinaus 
fah ich ihn fahren, dahinaus — ad, und er war wieder- 
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gefommen — war feiner Wartenden wiedergefommen — — 
Kehr ich mit meinen Gedanken in das Geräufch der Welt 
— er ift da! Wenn ich fo in der Loge ſaß, und gewiß 
war, wo er auch ftefte, ich mochte ihn jehen oder nicht, daß 
er iede meiner Bewegungen bemerkte und liebte! Mein 
Aufftehen, mein Niederfigen! Ich fühlte daß das Schütteln 
meines Federbuſches ihn mehr anzog, als all die blinfenden 
Augen rings um, und daß alle Mufif nur Melodie zu dem 
ewigen Xiede feined Herzens war: Stella! Stella! Wie 
lieb du mir bift! 
Luzie. 
Kann man denn einander ſo lieb haben? 


Stella. 

Du fragſt, Kleine? Da kann ich dir nicht antworten 
— Aber mit was unterhalt ich euch! — — Kleinigkeiten! 
wichtige Kleinigkeiten — Warrlich man iſt doch ein großes 
Kind, und ift einem jo wohl dabei — Eben wie die Kinder 
ſich Hinter ihr Schürzgen verjtefen, und rufen Pipp! daß 
man fie fuchen fol! — — Wie ganz füllt das unfer Herz, 
wenn wir beleidigt, den Gegenstand unferer Liebe zu ver 
laffen, bei uns jehr eifrig feſtſezen: Mit welchen Ver— 
zerrungen von Stärke der Seelen tretten wir wieder in feine 
Gegenwart! Wie übt fi) das in unferm Buſen auf und 
ab! und wie plazzt das zulezt all wieder auf einen Blik, 
einen Händedruf zufammen. 


. - Madame Sommer. 
Wie glüflih! Sie leben doc) noch ganz in dem Gefühl 
der tüngften veinften Menfchheit. 


Stella. 
Ein Jahrtauſend von Zrähnen und Schmerzen, ver- 
mögten die Seeligkeit nicht aufzuwiegen, der eriten Blike, 
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des Hitternd, Stammelnd, des Nahens, Weichens — des 
Vergeßen fein felbft — den eriten flüchtigen; feurigen Kuß, 
und die erfte ruhig athmende Umarmung — Madame! Sie 
verfinfen, meine Teure! — Wo find fie? 
Madame Sommer. 
Männer! Männer! 
Stella. 

Sie machen und glüklich und elend! Mit welchen Ahn- 
dungen von Seeligfeit erfüllen fie unjer Herz, welche neue 
und unbekannte Gefühle und Hofnungen fchwellen unfere 
Seele, wenn ihre, ftürmende Leidenſchaft fich ieder unferer 
Nerven mittheilt. Wie oft hat alles an mir gezittert und 
geflungen, wenn er in unbändigen Trähnen die Xeiden einer 
Welt an meinen Buſen binftröhmte, ich bat ihn um Gottes- 
willen fich zu fchonen —! mi! — Vergebens! — Biß 
ins innerfte Mark fachte er mir die Flammen die ihn 
durchwühlten. Und fo ward das Mädgen von Kopf bis 
zu'n Solen ganz Herz, ganz Gefühl. Und wo ift denn 
mm der Himmelftrich für dies Gefhöpf um drinne zu 
athmen, um Nahrung drunter zu finden? 


Madame Sommer. 

Wir glauben den Männern! In den Augenblifen der 
Leidenichaften betrügen fie fich jelbft, warum follten wir 
nicht betrogen werden? 

Stella. 

Madame! Da fährt mir ein Gedanfe durch den Kopf 

— Bir mollen einander das feyn, was fie uns hätten 


werden follen! Wir wollen zujfammen bleiben! — Ihre 
Hand! — Bon diefem Augenblif an, laß ich fie nicht! 
Luzie. 


Das wird nicht angehn! 
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Stella, 
Warum Yuzie? Ä 


Madame Sommer. 
Meine Tochter fühlt — 


Stella. 

Doch Feine Wohlthat in diefem Vorſchlag! Fühlen fie 
welche Wohlthat fie mir thun, wenn fie bleiben! O ich 
darf nicht allein ſeyn! Liebe, ich hab alles gethan, ich hab 
mir Yedervieh und Reh und Hunde angefchaft; ich Lehre 
feine Mädgen ftrifen und fnöpfen, nur um nicht allein zu 
jeyn, nur um was außer mir zu fehen daS lebt und zu- 
nimmt. Und danıı doch, wenn mir’s glüft, wenn eine gute 
Gottheit mir an einem heitern Frühlingsmorgen den Schmerz 
bon der Seele weggehoben zu haben fcheint. Wenn ich 
ruhig erwache, und die liebe Sonne auf meinen blühenden 
Bäumen leuchtet, und ich mich thätig munter fühle zu den 
Gefchäften des Tages, dann ift mir’3 wohl, dann treib ich 
eine zeitlang herum, verrichte und ordne, und führe meine 
Leute an, und in der Freiheit meines Herzens dank' ich 
laut auf zum Himmel für die glüflihen Stunden. 


Madame Sommer. 
Ah ia, gnädige Frau, ih fühls! Gejchäftigfeit und 
Wohlthätigfeit find eine Gabe des Himmels, ein Erjaz für 
unglüfliche liebende Herzen. 


Stella. 

Erſaz? Entihädigung wohl, nit Erjaz — Etwas anſtat 
des Verlohrnen, nicht das DVerlohrne jelbft mehr — Ber: 
lohrne Liebe, wo ift da Erjaz für? — O wenn ich mand)- 
mal von Gedanken in Gedanken finfe, freundliche Träume 
der Vergangenheit vor meine Seele bringe, hoffnungsvolle 
D. ij. Goethe IIL 41 
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Zufunft ahnde, und fo in des Mondes Dämmerung, meinen 
Garten auf und ab mwalle; dann mich’S auf einmal ergreifft! 
ergreifft daß ich allein bin; vergebens nad) allen vier 
Winden meine Arme ausjtrefe, den Zauber der Xiebe ver: 
gebens mit Einem Drang, Einer Fülle ausfpreche, daß ich 
meine ich müfjte den Mond herunter ziehen — Und ich allein 
bin, feine Stimme mir aus dem Gebüfch antwortet, und 
die Sterne falt und freundlich über meine Quaal herab- 
blinfen! — Und dann, auf einmal das Grab meines 
Kindes zu meinen Füſſen! — 


Madame Sommer. 
Sie hatten ein Kind? 


Stella. 

Ja, meine Beſte! O Gott, du hatteft mir diefe Seelig- 
feit auch nur zu foften gegeben, um mir einen bittern Kelch 
auf mein ganzes Leben zu bereiten — Wenn fo ein Bauer- 
find auf dem Spaziergange barfuß mir entgegen läuft, und 
mit den großen unfchuldigen Augen mir eine Kußhand reicht, 
es durchdringt mir Mark und Gebeine! So groß, denk ich, 
wär meine Mina; ich heb es ängftlich Tiebend in die Höhe, 
küß es hundertmal. Mein Herz ift zerriffen! die Thränen 
jtürzen aus meinen Augen, und ich fliehe. 


Luzie. 
Sie haben doch auch viel Beſchwerlichkeit weniger. 


Stella, tädelt und Hopft ihr die Achſeln. 

Wie ih nur noch empfinden kann! wie die jchröffiche 
Augenblife mich nicht getödtet haben! — Es lag vor mir! 
abgepflüft die Knofpe, und ich ftand — verfteinert im 
innerften Bufen — ohne Schmerz — ohne Bemwuftfeyn 
— — ih ftand! — Da nahm die Wärterin das Kind 
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auf, drüfte es an ihr Herz, und rief auf einmal: es lebt! 
— Ich fiel ‚auf fie, ihr um den Hals, mit taufend Thränen 
auf das Kind — ihr zu Füffen — — Ah und fie hatte 
fich betrogen, Todt lag e8 da, und ich neben ihm in 
witthender graffer Berzmweifelung. 

(wirft fih in einen Seſſel.) 

Madame Sommer. 

Menden jie ihre Gedanken von den traurigen Scenen. 


Stella. 

Nein! wohl, ſehr wohl ift mir's, dag mein Herz fich 
wieder öfnen, daß ich das alles losfchwäzen kann, was mid) 
fo drängt! — Ja wenn ich euch einmal anfange von ihm 
zu erzählen! der mir alles war! — der — Ihr ſollt fein 
Portrait fehn! — fein Portrait — O mich dünft immer 
die Gejtalt des Menfchen ift der befte Text zu alleın, was 
jih über ihn empfinden und jagen läßt. 


Luzie. 
Ich bin neugierig. 


Stella ‚ eröfnet ihr Cabinet und führt fie hinein. 

Hier meine Lieben; Hier. 

Madame Sommer. 
Gott! 
Stella. 

So! — .So! — Und doch nicht den taufendften Theil, 
wie er war. Diefe Stirn, diefe ſchwarze Augen, dieſe 
bramme Loken, diefer Ernſt — Aber ad), er hat nicht aus— 
drüfen fünnen, die Lieb, die Freundlichkeit, wenn feine Seele 
ſich ergoß! — O mein Herz das fühlft dur allein! 

Luzie. 

Madame, ich erſtaune! 

—X 
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Stella. 
Es ift ein Mann! 


Luzie. 
Ich muß ihnen ſagen, heut aß ich drüben mit einem 
Offizier im Poſthauſe, der dieſem Herrn gleicht — O er 
iſt es ſelbſt! ich will mein Leben wetten. 


Stella. 
Heute? Du betrügſt dich! du betrügſt mich! 


Luzie. 
Heute! Nur war iener brauner verbrannt von der 
Sonne. Er iſt's! Er iſt's! 
Stella, zieht die Schelle. 
Luzie, mein Herz zerſpringt! Ich will hinüber! 
| Luzie. 
Es wird ſich nicht ſchiken. 
Stella. 
Schiken? O mein Herz! — 


Bedienter kommt. 


Stella. 
Wilhelm, hinüber in's Poſthaus! hinüber! Ein Offizier 
iſt drüben, der ſoll, — der iſt — Luzie ſags ihm — Er 
ſoll herüber kommen. 


Luzie. 
Kannte er den gnädigen Herrn? 


| Bediente, 
Wie mich felbit. 
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Luzie. 
So geh' er in's Poſthaus; es iſt ein Offizier drüben, 
der ihm. außerordentlich gleicht. Seh’ er ob ich mich be- 
trüge. Ich ſchwöre er iſt's. 


Stella. 

Sag ihm, er ſoll kommen, kommen! geſchwind! ge— 
ſchwind! — Wär' das überſtanden! — Hätt' ich ihn in 
dieſen, in — Du betrügſt dich! es iſt unmöglich. — Laſſt 
mich, ihr Lieben! Laſſt mich allein! — 

(ſie ſchlieſſt das Cabinet hinter ſich.) 
Luzie. 
Was fehlt ihnen, meine Mutter? Wie blaß! 


Madame Sommer. 
Das iſt der lezte Tag meines Lebens! Das trägt mein 
Herz nicht! Alles, alles auf einmal! 


Luzie. 
Großer Gott! 


Madame Sommer. 
Der Gemahl — Das Bild — Der Erwartete — Ge- 
liebte! — Das iſt mein Gemahl! — Es iſt dein Vater! 


| Luzie. 
Mutter! beſte Mutter! 
Madame Sommer. 

Und der iſt hier! — wird in ihre Arme ſinken, in 
wenig Minuten! — Und wir? — Luzie wir müſſen fort! 
Luzie. 

Wohin ſie wollen. 


6 Madame Sommer. 
leich! 
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Luzie. 

Kommen ſie in Garten. Ich will in's Poſthaus. Wenn 
nur der Wagen noch nicht fort iſt, ſo können wir ohne 
Abſchied in der Stille — inzwiſchen ſie berauſcht von Glük — 

‚ Madame Sommer. 

In aller Wonne des Wiederfehens ihn umfaſſend — 
Ihn! Und ich in dem Augenblif da ich ihn miederfinde — 
auf ewig! auf ewig! — 


Sernando. Bedienter tommen. 


Ä Bedienter. 
Hierher! Kennen fie ihr Cabinet nicht mehr? Sie tft 
außer fih! Ach, daß fie wieder da find! 


Ternando, vorbei über fie hinjehend. 


Madame Sommter. 
Er iſt's! Er iſt's! — Ich bin verlohren! 


Dritter Aft. 
Stella in alter Freude hineintretend mit Fern ando. 


Stella, zu den Wänden. 

Er iſt wieder da! Seht ihr ihn? er iſt wieder da! 
(Bor das Gemählde einer Venus tretend.) Siehſt du ihn Göttinn? er 
ift wieder da! Wie oft bin ich Thörinn auf und ab ge- 
laufen, hier, und habe geweint, geklagt vor dir. Er ift 
wieder da! ch traue meinen Sinnen nicht. Göttinn! ich 
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habe dich fo oft gejehen, und er war nicht da — nun bift 
du da, und er ift da! Xieber! Lieber! — du warft lang 
Mi. — Aber dur bift da! digm um den Hals falten.) Du bift 

Ich will nichts fühlen, nichts hören, nichts wiſſen, als 
du da biſt! 


Fernando. 
Stella! meine Stella! (an ihrem Hals.) Gott im Himmel, 
du giebſt mir meine Thräneu wieder! 


Stella. 
O du Einziger! 


Fernando. 
Stella! laß mich wieder deinen lieben Athem trinken, 
deinen Athem, gegen den mir alle Himmelsluft leer, un 
erquiklich war! — — 


Stella. 
Lieber! — — 


Fernando. 
Hauche in dieſen ausgetrokneten, verſtürmten, zerſtörten 
Buſen, wieder neue Liebe, neue Lebenswonne, aus der Fülle 
deines Herzens! — (er hängt an ihrem Munde.) 


Stella. 
Beſter! 


Fernando. 
Erquikung! Erquikung! — Hier wo du athmeſt, ſchwebt 
alles in genüglichem iungem Leben. Lieb und bleibende 
Treue würden hier den ausgedorrten Vagabunden feſſeln. 


Stella. 
Schwärmer! 
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Fernando. 

Du fühlft nit, was Himmelstau dem Dürftenden ift, 
der aus der öden, fandigten Welt, an deinen Buſen zu- 
rüffehrt. 

Stella. 

Und. die Wonne des Armen? Yernando! fein verirrteg, 

verlohrneg, einzige Schäfgen wieder an fein Herz zu drücken? 


Fern ando, zu ihren Füſſen. 
Meine Stella! 
Stella. 
Auf, Beſter! Steh' auf! ich kann dich nicht knien ſehen. 


Fernando. 

Laß das! Lieg ich doch immer vor dir auf den Knien; 
beugt ſich doch immer mein Herz vor dir, unendliche Lieb 
und Güte! 

Stella. 

Ich habe dich wieder! — Ich kenne mich nicht, ich ver— 

ſtehe mich nicht! Im Grund, was thut's? 


Fernando. 

Mir iſt wieder wie in den erſten Augenbliken unſerer 
Freuden. Ich hab' dich in meinen Armen, ich ſauge die 
Gewißheit deiner Liebe auf deinen Lippen, und taumle, und 
frage mich ſtaunend, ob ich wache oder träume. 


Stella 
Nun, Yernando, wie ich fpüre, gejcheuter bift du nicht 
geworben. 
Fernando. 
Da ſei Gott vor! — Aber dieſe Augenblike von Wonne 
in deinen Armen, machen mich wieder gut, wieder fromm. 
— Ich kann beten, Stella; dann ich bin glüklich. 
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Stella. 

Gott verzeih dir's, daß du fo ein Böſewicht, und fo gut 
bift — Gott verzeih dir’3, der dich fo gemacht hat — fo 
flatterhaft und fo treu — Wenn ich den Ton deiner Stimme 
höre, fo mein ich doch gleich wieder, daS wäre Fernando, 
der nichts in der Welt liebte, al3 mich! 


Fernando. 
Und ich, wenn ich in dein blaues ſüſſes Aug dringe, 
und drinne mich mit Forſchen verliehre; fo mein’ ich die 
ganze Zeit meines Wegfeyns hätte Fein ander Bild drinne 
gewohnet, al3 das meine. 


| Stella. 
Du irrſt nicht. 
Fernando. 
Nicht? — 
Stella. 


Ich würde dir's befennen! — Geftand ich dir nicht in 
den erften Tagen meiner vollen Liebe zu dir, alle fleine 
Leidenjchaften, die ie mein Herz gerührt hatten? und ward 
ih dir darum nicht lieber? — 


Fernando. 
Du Engel! 


Stella. 
Was ſiehſt du mich ſo an? Nicht wahr, ich bin älter 
worden? Nicht wahr, das Elend hat die Blüthe von meinen 
Wangen geſtreift? — 


Fernando. 
Roſe! meine ſüſſe Blume! Stella! — Was ſchüttelſt du 
den Kopf? — 
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Stella. 
— Daß man eud) fo lieb haben kann! — Daß man 
euch deg Kummer nicht anvechnet, den ihr uns verurfachet! 


Fernando, ihre Loken ſtreichelnd. 
Ob du wohl graue Haare davon gekriegt haſt? — Es 
iſt dein Glük, daß ſie ſo blond ohne das ſind — Zwar 
ausgefallen ſcheinen dir keine zu ſeyn. (Er zieht ihr den Kamm 


aus den Haaren, und ſie rollen tief herunter.) 


Stella. 
Muthwille! 


Fernando, feine Arme drein wikelnd. 
Rinaldo wieder in den alten Ketten. 


Bedienter kommt. 


Bediente. 
Gnädige Frau! — 
Stella. 
Was haſt du? Du machſt ein verdrießlich, ein kaltes 
Geſicht; du weiſt, die Geſichter ſind mein Tod, wenn ich 
vergnügt bin. 


Bediente. 
Und doch gnädige Frau — Die zwei Fremden wollen fort! 
Stella. | 
Fort? Ach! 
Bediente, 


Wie ich fage. Ich Jah’ die Tochter in’3 Poſthaus gehn, 
wieder fommen, zur Mutter reden; Da erkundigt’ ich mich 
drüben: es hieß, fie hätten Extrapoft beftellt, da der Boft- 
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wagen Hinunter ſchon fort ift. Ich redete mit ihnen; fie 
bat mi, die Mutter, in Thränen, ich jollte ihnen ihre 
Kleider heimlich hinüber fehaffen, und der guädigen Frau 
taujend Seegen wünfchen; fie könnten nicht bleiben. 


Fernando. 
Es iſt die Frau, die heute mit ihrer Tochter ange— 
kommen iſt? — 


Stella. 
Ich wollte die Tochter in meine Dienſte nehmen, und 
die Mutter dazu behalten — O daß ſie mir iezt dieſe Ver— 
wirrung machen, Fernando! — 


Fernando. 
Was mag ihnen ſeyn? 


Stella. 

Gott weis! Ich kann, ich mag nichts wiſſen. Verlieren 
mögt ich ſie nicht gen — Hab ich doch dich, Fernando! 
— Ich würde zu Grunde gehn in dieſen Augenbliken! Rede 
mit ihnen Fernando! — — Eben iezt! iezt! Schik die 
Mutter, Wilhelm; ſie ſoll Freiheit haben — Fernando, ich 
will ins Bosket! Komm nach! Komm nach! — Ihr Rad 
tigalfen, ihr empfangt ihn noch! 


Fernando. 
Liebſte Liebe! 
Stella, an ihm hangend. 
Und du kommſt doch bald? 


Fernando. 
Gleich! Gleich! 


(Stella ab.) 
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Ternando allein. 

Engel des Himmels! Wie vor ihrer Gegenwart alles 
heiter wird, alles freil — Fernando, kennſt du Dich noch 
ſelbſt? Alles was diefen Bufen bedrängt, es iſt weg; iede 
Sorge, iedes ängſtliche Zurüferinnern, wad war — und 
was ſeyn wird! Kommt ihr fehon wieder? — Vor dir flieht 
alles! Unbegreiflih! vor ihr! — Wenn ich dich anjehe, 
deine Hand halte. 


Der Berwalter kommt. 


Verwalter, 
ihm zu Füſſen fallend, und feine Knie umfaflend. 


Sie find wieder da? 


Fernando. 
Steh auf! Ich bin's. 
Verwalter. 
Laſſen ſie mich! Laſſen ſie mich! O gnädiger Herr! — 
| Fernando. 
Biſt du glüklich? 
Verwalter. 


Meine Frau lebt, ich hab zwei Kinder. — Und ſie 
kommen wieder! | 


Fernando. 
Wie habt ihr gewirthfchaftet? 


Berwalter. 

Daß ich gleich bereit bin Nechenfchaft abzulegen — Sie 
jollen erjtaunen wie wir das Gut verbefjert haben. — 
Darf ih denn fragen? — Ihre Gemahlinn? — Ihre 
Tochter? — | 
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Fernando. 
Stille! — Soll ih dir alles jagen? Du verdienſrs 
alter Mitſchuldiger meiner Thorheiten. 


Verwalter. 
Gott ſei nur Dank, daß ſie nicht Zigeunerhauptmann 
waren; ich hätte auf ein Wort von ihnen, geſengt und 
gebrennt. 


Fernando. 
Du ſollſt's hören! 


Verwalter. 

Bleiben ſie denn nun iezt? Soll des Vagierens ein Ende 
werden? Seit ich Frau und Kinder habe, befind' ich mich 
in einem Ekelgen der Welt ganz wohl, da mir ſonſt alles 
zu eng war. Zwar ſie — 


Fernando. 
Keine Vorwürfe! 


Verwalter. 
Ich wollte ſagen, daß unſere liebe Frau nun auch wohl 
wieder nad) fo einer langen Abweſenheit — 


Fernando. 
Meine Mina! Meine Mina! 


Verwalter. 

Nun, nun! Gott wird ihr eins wieder ſchenken! Und 
werden's behalten, und werden bleiben — und ein wakerer 
Landmann mit uns werden! — Denn am Ende was iſt all 
das ſuchen und fahren und ſchwadroniren? — 


Fernando. 
Haft du's hofmeiftern noch nicht verlernt? 
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Berwalter. 

Gnädiger Herr, warum foll ich nicht veden, wie mir's 
um’3 Herz it? Um Verzeihung! Ich weiß noch mohl, als 
unfere gute liebe Cezilie zwei drei Jahr ihre Gemahlinn 
war, wie's ihnen wurmte, ihnen alles nicht vecht war, wie 
ſie glaubten gefeffelt, gefangen zu ſeyn; wie jie nach Freiheit 
ſchnappten. | 

Fernando. 

So hör’ ich's gerne. 


Verwalter. 
Iſt's nicht die Wahrheit? 

Fernando. 
Gut! 


Verwalter. 

Wie ſie mir ihr Herz eröfneten, und in einem Anfall 
von heftiger Unzufriedenheit zu mir ſagten: „Franz ich muß 
„fort! — Ich wär' ein Thor, mich feſſeln zu laſſen! Dieſer 
„Zuſtand erſtikt alle meine Kräfte, dieſer Zuſtand raubt mir 
„allen Muth der Seele; er engt mich ein! — Was liegt 
„nicht alles in mir? Was könnte ſich nicht alles entwikeln? 
„— Ich muß fort — in die freie Welt! —“ 

Fernando. 


Treffend! 
Verwalter. 

Ich verſtund nicht, was ſie wollten; iezt verſteh' ichs. 
Wir gingen durch, wir gingen in die freie Welt; — und 
flatterten auf und ab, heraus — herein — und wuſſten 
zulezt mit all dem freien Muth nicht, was wir für Langer 
weile beginnen ſollte — — daß wir und wieder über 
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Kugel vor’n Kopf zu ſchießen — 


Fernando. 
Drolligter Menſch! 


Verwalter. 
Da hatten nun die Kräfte ihr frei's Spiel. 


Fernando. 
Haſenfuß! 
Verwalter. 
Da entwikelten ſich die Fähigkeiten. 
Fernando. 
Weiſſt du, worüber du ſpotteſt? 
Verwalter. 


Ueber das, was ſie ſo oft ſagten, nie thaten; über das, 
was ſie wünſchten, nie fanden, und auch oft nicht einmal 


ſuchten. 


Fernando. 
So weit vor diesmal! 
Verwalter. 
Bleiben ſie! bleiben ſie nur! und dann iſt alles gut! 
(ab.) 


Bedienter kommt. 


Bediente. 
Madame Sommer! 


Fernando. 
Bring ſie herein. 
(Bediente ab.) 
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Fernando, atein. 
Dies Weib macht mich fchwermüthig. Daß nichts ganz, 
nicht3 rein in der Welt ijt! Diefe Frau! — ihrer Tochter 
Muth hat mich zerftört; was wird ihr Schmerz thun? 


Madame Sommer, tritt auf. 


Fernando, vor fiq. 

D Gott! und auch ihre Geftalt muß mich an mein Ver—⸗ 
gehen erinnern! Herz! Unfer Herz! o wenn’s in dir liegt, 
jo zu fühlen, und fo zu handeln, warum haft du nicht auch 
Kraft, dir das gejchehene zu verzeihen — Ein Schatten der 
Geftalt meiner Frau! — Oh mo feh’ ich den nicht! (tant.) 
Madame! 


Madame Sommer. 
Was befehlen fie, mein Herr? 


Fernando. 
Ich wünſchte daß ſie meiner Stella Geſellſchaft leiſten 
wollten, und mir! Sezen ſie ſich! 


Madame Sommer. 
Die Gegenwart des Elenden iſt dem Glüklichen zur Laſt! 
Und ach! der Glükliche dem Elenden noch mehr. 


Fernando. 
Ich begreife ſie nicht. Können ſie Stella verkannt haben? 
ſie, die ganz Liebe, ganz Gottheit iſt? 


Madame Sommer. 
Mein Herrl ich wünſchte heimlich zu reiſen! Laſſen ſie 
mich — Ich muß fort. Glauben ſie, daß ich Gründe habe! 
aber ich bitte, laſſen ſie mich! 
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Fernando, vor fid. 

Welche Stimme! Welche Geftalt! (aut) Madame! (er 
wendet fi ad.) — Gott es ift meine Frau! — (laut) Ver: 
zeihen fie! 

(eilend ab.) 
Madame Sommer, akein. 

Er erkennt mich! — Ich danfe dir Gott, daß du in 
diefen Augenblifen meinem Herzen fo viel Stärfe gegeben 
haft! — Bin ich’3? die Zerichlagene! die Zerriffene! die in 
dem geltenden Stand fo ruhig, fo muthig ift? Guter, ewiger 
Borjorger, du nimmft unferm Herzen doch nicht3, was du 
ihn nicht aufbemwahrteft, bis zur Stunde, wo es deſſen am 
meijten bedarf. 


Fernando kommt zurüt. 


Fernando, vor ſich. 
Sollte ſie mich kennen? — — (aut) Ich bitte fie, Ma- 
dame, ich beſchwöre ſie, eröfnen ſie mir ihr Herz! 


Madame Sommer. 

Ich müſte ihnen mein Schikſal erzählen; und wie ſollten 
ſie zu Klagen und Trauer geſtimmt ſeyn, auf einen Tag, 
da ihnen alle Freuden des Lebens wiedergegeben ſind; da ſie 
alle Freuden des Lebens .der würdigſten weiblichen Seele 
wiedergegeben haben. Nein, mein Herr! Entlaffen fie mich! 


Fernando. 

Ich bitte ſie! 

Madame Sommer. 

Wie gern erſpart' ich's ihnen, und mir! Die Erinnerung 
der erſten glüklichen Tage meines Lebens, macht mir töd—⸗ 
liche Schmerzen. | 

D. j. Goethe IIL. 49 
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Fernando. 
Sie ſind nicht immer unglüklich geweſen? 


Madame Sommer. 

Sonſt würd ich's iezt in dem Grade nicht ſeyn. (Mach 
einer Pauſe mit erleichterter Bruſt) Die Tage meiner Jugend waren 
leicht und froh. Ich weiß nicht was die Männer an mich 
feſſelte; eine große Anzahl wünſchte mir gefällig zu ſeyn. 
Für wenige fühlte ich Freundſchaft, Neigung; doch keiner 
war, mit dem ich geglaubt hätte mein Leben zubringen zu 
können. Und ſo vergingen die glüklichen Tage der roſen— 
farbenen Zerſtreuungen, wo ſo ein Tag dem andern freund— 
lich die Hand bietet. Und doch fehlte mir etwas — Wenn 
- ich tiefer in's Leben fah, und alle Freud und Leid ahndete, 
die des Menjchen warten, da wünfcht” ich mir einen Gatten, 
deſſen Hand mich durch die Welt begleitete, der für Die 
Liebe, die ihm mein ingendliches: Herz weihen fonnte, im 
Alter mein Freund, mein Befchüzer, mir ftatt meiner Eltern 
geworden wäre, die ich um jeinetwillen verlief. 


Fernando. 
Und nun? 


Madame Sommer. 

Ad ich fah’ den Mann! AH fah’ ihn! auf den ich im 
den eriten Tagen unferer Befanntichaft al’ meine Hofnungen 
niederlegte. Die Lebhaftigfeit feines Geiftes fchien mit ſolch 
einer Treue des Herzens verbunden zu jeyn, daß ſich ihm 
das meinige gar bald öfnete, daß ich ihm meine Freund— 
shaft, und ah, wie jchnell darauf meine Liebe gab. Gott 
im Himmel, wenn fein Haupt an meinem Buſen ruhte, wie 
Ihien er dir für die Stätte zu danfen, die du ihm in meinen 
Armen bereitet hatteft! Wie floh’ er aus dem Wirbel der 
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Geſchäfte und Zerftreuungen wieder zu mir! und wie unter- 
jtügt ich mich in trüben Stunden an feiner Bruft! 


Fernando. 
Was konnte dieſe liebe Verbindung ſtören? 


Madame Sommer. 
Nichts iſt bleibend — Ach er liebte mich! liebte mich fo 
gewiß als ich ihn. Es war eine Zeit, da er nichts kannte, 
nichts wuſte, als mich glüklich zu ſehen, mich glüklich zu 
machen. Es war, ach die leichteſte Zeit des Lebens, die 
erſten Jahre einer Verbindung, wo manchmal mehr ein 
biſſſen Unmuth, ein biſſgen Langeweile uns peinigen, als 
daß es .würflich Uebel wären. Ad, er begleitete mich den 
leidlihen Weg, um mich in einer öden, fürchterlichen Wüfte 
allein zu laſſen. 


Fernan do, immer verwirrter. 
Und wie? Seine Geſinnungen, ſein Herz! 


Madame Sommer. 

Können wir wiſſen was in dem Buſen der Männer 
ſchlägt! — Ich merkte nicht, daß ihm nach und nach, das 
alles ward — wie ſoll ich's nennen? — nicht gleichgültiger! 
das darf ich mir nicht ſagen. Er liebte mich immer, immer! 
Aber er brauchte mehr als meine Liebe. Ich hatte mit 
ſeinen Wünſchen zu theilen, vielleicht mit einer Nebenbuh- 
lerinn; ich verbarg. ihm meine Vorwürfe nicht, und zuletzt — 


Fernando. 
Er konnte? — 


Madame Sommer. 
Er verließ mich. Das Gefühl meines Elends hat keinen 
Nahmen! All' meine Hofnungen in dem Augenblik zu Grunde! 
42* 


- 
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In dem Augenblif da ich die Früchte der geopierten Blüthe 
einzuerndten gedachte — verlaffen! — verlaffen! — Alle 
Stüzen des menſchlichen Herzens: Liebe, Zutrauen, Ehre, 
Stand, täglich wachjendes Vermögen, Ausſicht über eine 
zahlreiche wohlverjorgte Nachfommenjchaft, alles ftürzte vor 
mir zujammen, und ich — und daS überbliebene unglüfliche 
Pfand unjerer Liebe — Ein todter Kummer folgte auf die 
wüthenden Schmerzen; und das auögeweinte, durch ver- 
zweifelte Herz janf in Ermattung hin. Die Unglüfsfälle, 
die das Vermögen einer armen Verlaſſenen ergriffen, achtete 


ich nicht, fühlte ich nicht, big ich zufegt — 


Fernando. 
Der Schuldige! 


Madame Sommer, mit zurüfgehaltener Wehmuth. 
Er iſt's nicht! — Ich bedauere den Dann, der jich an 
ein Mädgen hängt. 


Fernando. 
Madame. 


Madame Sommer, gelinde ſpottend, ihre Rührung zu verbergen. 

Nein, gewiß! Ich ſeh ihn als einen Gefangenen an. 
Sie ſagen ia auch immer, es ſei ſo. Er wird aus ſeiner 
Welt in die unſere herüber gezogen, mit der er im Grund 
nichts gemeines hat. Er betrügt ſich eine Zeitlang, und 
weh uns! wenn ihm die Augen aufgehn! — Ich nun gar, 
konnte ihm zulezt nichts ſeyn, als eine redliche Hausfrau, 
die zwar mit dem feſteſten Beſtreben an ihm hing, ihm ge— 
fällig, für ihn ſorgſam zu ſeyn; die dem Wohl ihres Hauſes, 
ihres Kindes, all ihre Tage widmete, und freilich ſich mit 
ſo viel Kleinigkeiten abgeben mußte, daß ihr Herz und Kopf 
oft wüſte ward, daß ſie keine unterhaltende Geſellſchafterinn 
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war, daß er mit der Lebhaftigfeit feines Geiftes meinen 
Umgang nothwendig ſchaal finden muſte. Er ift nicht 
ſchuldig! 


Ich bin's! Fernando, zu ihren Füſſen. 
J in's! 


Madame Sommer ‚ mit einem Strohm von Thränen an feinem Hals. 
Mein! — 


Fernando. 
Gezilie! — mein Weib! — 


Gezilie, von ihm ſich abwendend. 

Nicht mein — Du verläfft mich, mein Herz! — (wieber 
an feinem Hals) Yernando! — wer du auch ſeyſt — laß dieſe 
Zrähnen einer Elenden an deinem Bufen fliegen — Halte 
mich diefen Augenblif aufrecht, und dann verlag mid) auf 
ewig — Es iſt nicht dein Weib! — Stoße mich nicht 
von dir! — 


Fernando. 

Gott! — Cezilie, deine Trähnen an meinen Wangen 
— das Bittern deines Herzens an dem meinigen! — Schone 
mich! Shone mich! — 

' Cezilie. 

Ich will nichts Fernando! — Nur dieſen Augenblik! — 
Gönne meinem Herzen dieſe Ergießung, es wird frei werden, 
ſtark! Du ſollſt mich los werden — 

Fernando. 
Eh ſoll mein Leben zerreißen, eh ich dich laſſe! 
Cezilie. 

Ich werde dich wieder ſehn, aber nicht auf dieſer Erde! 

du gehörſt einer andern, der ich dich nicht rauben kann — 
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— Defne öfne mir deinen Himmel! Einen BÜf in iene 
jelige Yerne, in ienes ewige Bleiben — Allein allein iſt's 
Troſt in diefem fürchterlichem Augenblike. 


Fernand D, fie bei der Hand faſſend, anſehend fie umarmend. 
Nichts, nichts in der Welt foll mid) von dir trennen. 
Ich Habe dich wieder gefunden. 


Cezilie. 
Gefunden, was du nicht ſuchteſt! 


Fernando. 

Laß! Laß! — Ja, ich habe dich geſucht; dich, meine 
Verlaſſene, meine Teure! Ich fand ſo gar in den Armen 
des Engels hier, keine Ruhe, keine Freuden; alles erinnerte 
mich an dich, an deine Tochter, an meine Luzie. Gütiger 
Himmel! wie viel Freude! — Sollte das liebenswürdige 
Geſchöpf meine Tochter ſeyn? — — Ich habe dich aufge- 
ſucht überall. Drei Jahre zieh ich herum. An dem Ort 
unſers Aufenthalts fand ich, ach! unſere Wohnung verändert, 
in fremden Händen, und die traurige Geſchichte des Verluſt's 
deines Vermögens. Deine Entweichung zerriß mir das Herz; 
ich konnte keine Spur von dir finden, und meiner ſelbſt und 
des Lebens überdrüßig, ſtekt ich mich in dieſe Kleider, in 
fremde Dienſte, half die ſterbende Freiheit der edlen Corſen 
unterdrüken; und nun ſiehſt du mich hier, nach einer langen 
und wunderbaren Verirrung wieder an deinem Buſen, mein 
theuerſtes, mein beſtes Weib! 


L uz ie tritt auf. 


| Fernando. 
O meine Tochter! 


663 


Luzie. 
Lieber, beſter Vater! wenn ſie mein Vater wieder ſind! 


Fernando. 
Immer und ewig! 


Cezilie. 
Und Stella? — 


Fernando. 

Hier gilt's ſchnell ſeyn. Die Unglükliche! Warum, Luzie, 
dieſen Morgen, warum konnten wir nicht entdeken? — Mein 
Herz ſchlug mir; du weiſt wie gerührt ich dich verließ! 
Warum? Warum? — Wir hätten uns das alles erſpart! 
Stella! wir hätten ihr dieſe Schmerzen erſpart — Doch 
wir wollen fort. Ich will ihr ſagen, ihr beſtündet darauf, 
euch zu entfernen, wolltet ſie mit eurem Abſchied nicht be— 
ſchweren; wolltet fort. Und du, Luzie, geſchwind hinüber; 
laß eine Chaiſe zu dreien anſpannen. Meine Sachen ſoll 
der Bediente zu den eurigen paken! — Bleib noch hüben, 
beſte, theuerſte Frau! Und du meine Tochter, wenn alles 
beſtellt iſt, komm herüber, und verweilt im Gartenſaal, 
wartet auf mich. Ich will mich von ihr losmachen, ſagen, 
ich wollt euch hinüber begleiten, ſorgen, daß ihr wohl fort 
kämt, und das Poſtgeld für euch bezahlen! — Arme Seele, 
ich betrüge dich mit deiner Güte! — Wir wollen fort! — 


Eezilie. 
Fort? — Nur ein vernünftig Wort! 


Fernando. 
Fort! Laß ſeyn! — Ja meine Lieben, wir wollen fort! 
(Cezilie mit Luzie ab.) 
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Fernando alein. 

Fort? — — Wohin? Wohin? — Ein Doldhftich würde 
allen diefen Schmerzen den Weg öfnen, und mich in die 
dumpfe Fühllofigkeit ftürzen, um die ich iezt alles dahin 
gäbe! — Bift du da, Elender? Erinnere dich, der vollglüfs 
lihen Tage, da du in ftarfer Genügjamfeit gegen den 
Armen ftandft, der des Lebens Bürde abmwerfen mollte; wie 
du dich fühlteft, in ienen glüflichen Tagen, und nun! — 
Ja die Glüffichen! die Glüklichen! — Eine Stunde früher, 
diefe Entdefung, und ich war geborgen; ich hätte fie nicht 
wieder gefehn, fie mich nicht; ich. hätte mich überreden können: 
fie hat dich dieſe vier Jahre her vergeſſen, verfchmerzt ihr 
Leiden. Aber nun? Wie foll ich vor ihr erfcheinen, was 
ihr jagen? — D meine Schuld, meine Schuld! wird ſchwer 
in diefen Augenblifen über mir! — Verlaſſen, die beiden 
lieben Geſchöpfe! Und ich in dem Augenblif da ich fie 
wieder finde, verlaffen von mir ſelbſt! Elend! O meine 
Bruft! 


Bierter Alt. 
Einftedelei in Stella8 Garten. 


Stella. 

Du blühſt ſchön, ſchöner als fonft, liebe liebe Stätte der 
gehoften ewigen Ruhe — Aber du lofft mich nicht mehr 
— mir fchaudert vor dir — fühle lofre Erde mir ſchaudert 
vor dir — — Ach wie oft, in Stunden der Einbildung, 
hüllt ich fchon, Haupt und Bruft dahingegeben in den 
Mantel des Todes, und ftand gelaffen an deiner Xiefe, 
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und fehritt hinunter, und verbarg mein iammervolles Herz 
unter deine lebendige Defe. Da jollteit du Vermejung, wie 
ein liebes Kind, diefe überfüllte, drängende Bruft ausjaugen, 
und mein ganzes Dafeyn in einen freundlichen Traum auf- 
löfen — Und nun — Sonne de8 Himmel! du jcheinft 
herein — es ift fo licht, fo offen um mich ber, und ich 
freue mic) des! — Er ift wieder da! — Und in einem 
Winf fteht rings um mich die Schöpfung lebevoll — und 
ich bin ganz Leben — — und neues, wärmeres, glühenderes 
Leben will ich von feinen Lippen trinfen! — Zu ihm — 
bei ihm — mit ihm in bleibender Kraft wohnen — Yer- 
nando! — Er kommt! Horh! — Nein, noch nit! — — 
Hier foll er mich finden, hier an meinem NRofenaltar, unter 
meinen Rofenzweigen! diefe Kuöfpgen will ich ihm brechen 
— — Hier! Hier! — Und dann führ ich ihn in Diefe 
Laube. Wohl, wohl war's, daß ich fie doch, fo eng eng 
jie tft, für zwei eingerichtet habe — Hier lag fonjt mein 
Bud, ſtand mein Schreibzeug — Weg Buch! und Schreib- 
zeug! — Käm' er nur! — Gleich verlafjen! — Hab’ ich 
ih denn wieder? — Iſt er da? — 


Fernando kommt. 


Stella. 
Wo bleibft du mein Beiter? Wo bift du? Ich bin 
läng, lang allein! (angſtlich) Was haft du? 


Fernando vor fig. 
Die Weiber haben mich verftimmt! — (taut.) Die Alte 
iſt ein braves Weib; fie will aber nicht bleiben, will feine 
Urſache jagen, fie will fort. Laß fie Stella. 


Stella. 
Wenn fie nicht zu bewegen ift, ich will fie nicht wider 
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Willen — Und, Fernando, ich brauche Gefellihaft — und 
iezt — (an jeinem Hals) iezt Fernando! Ich habe dich ia! 


Fernando. 
Beruhige dich! 


Stella. 


Laß mich weinen! Ich wollte der Tag wäre vorbei! 


Noch zittern mir alle Gebeine! — Freude! — alles uner- 
wartet, auf einmal! Dih Yernando! Und faum! kaum! 


ch werde vergehen in allen diefem! 


Fernando vor fid. 
Ich Elender! Sie verlafjen? (aut) Laß mi Stella! 


Stella. 

Es ift deine Stimme, deine liebende Stimme! — Stella! 
Stella! — Du meift, wie gern ich diefen Namen aus— 
Iprechen hörte: — Stella! Es fpricht ihn niemand aus wie 
du. Ganz die Seele der Liebe in dem Klang! — Wie 
lebhaft ift mir noch die Erinnerung des Tags, da ich Dich 
ihn zuerſt ausfprechen hörte, da all mein Glük in Dir 
begann! 


Fernando. 
Glük? 


Stella. 

Ich glaube du fängſt an zu rechnen; rechneſt die trüben 
Stunden, die ih mir über dich gemacht habe. Laß ers 
nando! Laß! — DO! feit dem Augenblit da ich dich zum 
erftenmal jah, wie ward alles fo ganz ander in meiner 
Seele! Weifft du den Nachmittag no) im Garten, bei 
meinem Onfel! Wie du zu uns hereintratit? Wir faßen 
unter den großen Saftanienbäumen hinter dem Lufthaus? — 
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Fernando vor fig. 
Sie wird mir das Herz zerreißen! — — (aut) Ich 
weiß noch meine Stella! 


Ä Stella. 

Wie du zu uns tratft? Ich weiß nicht ob du bemerkteit, 
dag du im erften Augenblit meine Aufmerkſamkeit gefejjelt 
hatteſt? Ich wenigſtens merkte bald, daß deine Augen mic) 
fuchten. Ach, Fernando! da brachte mein Onfel die Meufif! 
du nahmft deine Violin, und wie du fpielteft, lagen meine 
Augen forglos auf dir; ich ſpäthe ieden Zug in deinem 
Geſicht, und — in einer unvermutheten Paufe, ſchlugſt dır 
die Augen auf — auf mich! fie begegneten den meinigen; 
. wie ich erröthete, wie ich wegſah! Du haft es bemerft, 
Fernando; denn von der Zeit an fühlt ich wohl, daß du 
öfter über dem Blat wegſahſt, oft zur ungelegenen Zeit, 
aus dem Taft kamſt, daß mein Onfel fich zertrat. Jeder 
Fehlftrich, Fernando, ging mir durch die Seele — Es war 
die füfjte Confußion die ich in meinem Leben gefühlt habe; 
Um alles Gold Hätt’ ich dich nicht wieder grad anjehen 
fönnen. Ich machte mir Luft, und ging — 


Fernando. 
Bis auf den kleinſten Umſtand! — (vor ſich Unglükliches 
Gedächtniß. 


Stella. 

Ich erſtaune oft ſelbſt; wie ich dich liebe, wie ich ieden 
Augenblik bei dir mich ganz vergeſſe; doch alles vor mir 
noch zu haben, ſo lebhaft als wär's heute! Ja wie oft 
hab ich mir's auch erzählt, wie oft Fernando? — Wie ihr 
mich ſuchtet, wie du an der Hand meiner Freundinn, die 
du vor mir kennen lernteſt, durch's Bosket ſtreifteſt, und ſie 
rief: Stella! — und du riefſt: Stella! Stella! — — ich 
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hatte dich kaum veden gehört, und erfannte deine Stimme, 
und wie ihr auf mich traft, und du meine Hand nahmft! 
Wer war fonfußer ich oder du? Eins Half dem andern — 
Und von dem Augenblit an — Meine gute Sara fagte 
mir's wohl, gleich jelbigen Abend — ES ift alles ein- 
getroffen. — Und welche Seeligfeit in deinen Armen. Wenn 
meine Sara meine Freuden fehen Fünnte! Es war ein 
gutes Geichöpf; fie weinte viel um mich, da ich fo krank, 
jo liebesfranf war. Ich hätte fie gern mitgenommen, da 
ih um deinetwillen alles verlies. 


Fernando. 
Alles verlies! 


Stella. 

Fällt dir das ſo auf? Iſt's denn nicht wahr? Alles 
verlies! Oder kannſt du in Stellen's Munde jo mas zum 
Vorwurf misdeuten? Um deinetwillen hab ich lange nicht 
genug gethan. 


Fernando. 

Freilich! Deinen Onkel, der dich als Vater liebte, der 
dich auf den Händen trug, deſſen Wille dein Wille war, 
das war nicht viel? Das Vermögen, die Güter, die alle 
dein waren, dein worden wären, das war nichts? Den 
Ort wo du von Jugend auf gelebt, dich gefreut hatteſt; — 
deine Geſpielen — 


Stella. 

Und das alles, Fernando, ohne dich? Was war mir's 
vor deiner Liebe; aber da, als die in meiner Seele auf—⸗ 
ging, da hatt ich erft Fuß in der Welt gefafft — Zwar 
muß ich dir geftehn, daß ich manchmal in einfamen Stunden 
dachte: warum fonnt ich das nicht alle mit ihm genießen? 
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warum mufften wir fliehen? warum nicht im Beſiz von all 
dem bleiben? Hätte ihm mein Onfel meine Hand ver- 
weigert? — Nein! — Und warum fliehen? — O ich habe 
für dich wieder Entjchuldigungen genug gefunden! für dich! 
da hat mir's nie gemangelt!! Und wenn’ Grille wäre, 
fagte ih! — Wie ihr denn eine Menge Grillen habt — 
wenn’3 Grilfe wäre, das Mädgen fo heimli als Beute 
für fich) zu haben! — Und wenn's Stolz wäre, das Mädgen 
jo allein, ohne Zugabe zu haben. Du kannſt denken dag 
mein Stolz nicht wenig dabei intereffirt war, fich das beite 
glauben zu machen, und fo famft du nun glüflich durch. 


Fernando. 


Ich vergehe! 


Anngen kommt. 


Anngen. 

Verzeihen ſie, gnädige Frau! Wo bleiben ſie Herr 
Hauptmann? Alles iſt aufgepakt, und nun fehlt's an ihnen. 
Die Mamſell hat ſchon ein Laufens, ein Befehlen's heut 
verführt, daß es unleidlich war; und nun bleiben ſie aus! 

Stella. 

Geh’ Fernando, bring fie hinüber; zahl das Poſtgeld 

für fie, aber fei gleich wieder da. 
Anngen. 
Fahren fie denn nicht mit? Die Meamfell hat eine 
Chaife zu dreien beftellt, ihr Bediente hat ia aufgepaft! 
Stella. 
Fernando, das ift ein Irrthum! 
Fernando. 
Was weis das Kind? 
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. Anngen. 

Was ich weis? Treilich ſiehts Furio8 aus, daß der 
Herr Hauptmann mit dem Frauenzimmer fort will, von 
der gnädigen Frau; feit fie bei Tisch Bekanndtſchaft mit 
ihnen gemacht hat. Das war wohl ein zärtliher Abfchied 
als fie ihr zur gejeegneten Mahlzeit die Hand Füfften! 

Stella, verlegen. 

Fernando. | 


Fernando, 
Es ift ein Rind! 
Anngen. 
Glauben ſie's nicht gnädige Frau! es ift alles aufgepaft; 
der Herr geht mit. 
Fernando. 
Wohin? Wohin? 


Stella. 
Verlaß uns Anngen! 
(Anngen ab.) 


Stella. 
Reis mich aus der entſezlichen Verlegenheit! Ich fürchte 
nichts, und doch ängſtet mich das Kindergeſchwäz — Du 
biſt bewegt! Fernando! — Ich bin deine Stella! 


Fernando, ſich umwendend und ſie bei der Hand faſſend. 
Du biſt meine Stella! 


| Stella. 
Du erfchröfft mid), Fernando! du fiehft wild. 


Fernando. 
Stella! ich bin ein Böſewicht, und feig; und vermag 
vor dir nichts. Fliehen! — Hab das Herz nicht dir den 
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Dolch in die Bruft zu ftoßen, und will dich heimlich ver- 
gifften, ermorden! Stella! 


Stella. 
Um Gottes willen! 


Fernando, mit Wuth und Bittern. 
Und nur nicht fehn ihr Elend, nicht hören ihre Ver—⸗ 
zweiflung! Fliehen! — 


Stella. 
Ich halt's nicht aus! 
(fie will ſinken und Hält fi) an ihn.) 
Fernando. 
Stella! die ich in meinen Armen faſſe! Stella! die du 
mir alles biſt! Stella! — (alt.) Ich verlaſſe dich! 


Stella, verwirrt lächelnd. 
Mich! 
F ernando mit Zähnknirſchen. 
Dich! mit dem Weib, das du geſehen haſt! mit dem 
Mädgen! — 
Stella. 
Es wird ſo Nacht! 


Fernando. 
Und dieſes Weib iſt meine Frau! — 


Stella ‚ fie ſieht ihn ſtarr an, und läſſt die Arme ſinken. 


Fernando, 


Und das Mädgen ift meine Tochter! Stella! 
(er bemerkt erft, daß fie in Ohnmacht gefallen ift.) 


Stella! 
(er bringt fie auf einen Siz.) 
Stella! — Hilfe! Hülfe! 
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Gezilie. Quzie kommen. 


Fernando. 
Seht! ſeht! den Engel! Er iſt dahin! Seht! — Hülfe! 
(bemühen ſich um ſie.) 
Luzie. 
Sie erholt ſich. 


Fernando, ſtumm ſie anſehend. 

Durch dich! Durch dich! 

(ab,) 
Stella. 

Wer? Wer? — (auffahrend) Wo iſt er? (ſie ſinkt zurük, ſieht 
die an, bie ſich um fie bemügen) Dank euch! Dank! — Wer ſeid 
ihr? — | 
Cezilie. 

Beruhigen ſie ſich! Wir ſind's. 


Stella. 

Ihr? — Seid ihr nicht fort? — Seid ihr? — Gott! 
wer ſagte mir's? — Wer bift du? — Biſt du? — (ezilie 
bey den Händen faſſend) Nein! ich halt's nicht aus! 

Cezilie. 
Beſte! Liebſte! Ich ſchließ dich Engel an mein Herz! 
Stella. 

Sag' mir, — Es liegt tief in meiner Seele — Sag' 

mir, — Biſt du — 
Cezilie. 

Ich bin — ich bin ſein Weib! — 

Stella aufſpringend, ſich die Augen zuhaltend. 

Und ich? — 


(fie geht verwirrt auf und ab.) 
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Cezilie. 
Kommen ſie in ihr Zimmer! 


Stella. 
Woran erinnerſt du mich? — — Schröklich! Schröklich! 
— Sind das meine Bäume die ich pflanzte, die ich erzog? 
Warum in dem Augenblik mir alles ſo fremd wird? — 
Verſtoßen! — Verlohren! — Verlohren auf ewig! er: 
nando! Fernando! 


Cezilie. 
Geh, Luzie, ſuch deinen Vater. 


Stella. 
Um Gottes Barmherzigkeit! Halt! — Weg! Laß ihn 
nicht kommen! Entfern dich! — Vater! — Gatte! — 
Cezilie. 
Süſſe Liebe! | 
Stella. 
Du Tiebft mich! du drüfft mid) an deine Bruft! — — 
Nein! Nein — Laß mich! — Verſtos mich! — (an ihrem Hals) 
Noh einen Augenblif! e8 wird bald aus mit mir jeyn! 
Mein Herz! Mein Herz! 
Luzie. 
Sie müſſen ruhen! 
Stella. 
Ich ertrag euren Anblik nicht! Euer Leben hab’ ich, 
vergifftet, euch geraubt euer Alles — Ihr im Elend; und 
ich — welche Seeligfeit in feinen Armen. (wirft fi) auf die Knie) 
Könnt ihr mir vergeben? 


Cezilie. 


Laß! Laß! 
(bemühen ſich ſie aufzuheben.) 
D. j. Goethe II. 43 
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Stella. 

Hier will ich liegen, flehn, iammern, zu Gott und euch: 
Vergebung! Bergebung! — (fie fpringt auf.) — Vergebung? — 
Troft, gebt mir! Troſt! Ich bin nicht ſchuldig! — Du gabft 
mir ihn, heiliger Gott im Himmel, ich bielte ihn feft, wie 
die liebte Gabe aus deiner Hand — Laß mid! — Mein 
Herz zerreißt! — 


Cezilie. 
Unſchuldige! Liebe! 


Stella, an ihrem Hals. 
Ich leſe in deinen Augen, auf deiner Lippe, Worte des 
Himmels. Halt mich! trag mich! ich gehe zu Grunde! Sie 
vergiebt mir! Sie fühlt mein Elend! 


Cezilie. 

Schweſter! meine Schweſter erhole dich! nur einen 
Augenblik, erhole dich! Glaube, daß, der in unſer Herz 
dieſe Gefühle legte, die uns oft ſo elend machen, auch Troſt 
und Hülfe dafür bereiten kann. 


Stella. 
An deinem Hals laß nich ſterben! 


Cezilie. 
Kommen ſie! — 


Stella, nach einer Pauſe wild wegfahrend. 

Laſſt mich alle! Siehe es drängt ſich eine Welt voll 
Verwirrung und Quaal in meine Seele, und füllt ſie ganz 
mit unſäglichen Schmerzen — Es iſt unmöglich — unmög- 
lich! — So auf einmal! — Iſt nicht zu faſſen, nicht zu 
tragen! — 


(ſie ſteht eine Weile niederſehend ſtill, in ſich gekehrt, ſieht dann auf, erblikt die 
beiden, fährt mit einem Schrei zuſammen, und entflieht.) 
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Cezilie. 
Geh ihr nach, Luzie! Beobachte ſie! 
(Luzie ab.) 
Cezilie. 
Sieh herab auf deine Kinder, und ihre Verwirrung, ihr 
Elend! — Leidend lernt ich viel. Stärke mich! — Und 
kann der Knoten gelöst werden; heiliger Gott im Himmel! 
zerreiß ihn nicht! 


Sünfter Akt. 
Stellas Cabinet. 
Im Mondenſchein. 


Stella. Sie hat Fernando's Portrait, und iſt im Begriff es von der Blend— 
rahme loszumachen. 


Stella. 
Fülle der Nacht, umgieb mich! faſſe mich! leite mich! 
ih weiß nicht wohin ich trete! — — Ich muß! ich will 


hinaus in die weite Welt! Wohin? Ad wohin? — Ber: 
bannt aus deiner Schöpfung! wo du heiliger Mond auf 
den Wipfeln meiner Bäume dämmetft; wo du mit furcht- 
bar lieben Schatten das Grab meiner holden Ming um- 
giebft, fol ich nicht mehr wandeln? Bon dem Ort, wo 
alle Schäze meines Lebens, alle jeelige Erinnerungen auf- 
bewahrt find? — Und du, worüber ich jo oft mit Andacht 
und Trähnen gewohnt habe, Stäte meine Grabs! die ich 
mir mweihte; wo umher alle Wehmuth, alle Wonne meines 
Lebens dämmert; wo ich noch abgefchieden umzujchweben, 
43* 
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und die Vergangenheit all jchmachtend zu genießen hofte; 
von dir auch verbanng jeyn? — Berbannt feyn! — Du 
bift ftumpf! Gott fei Dank! dein Gehirn ift verwüftet; du 
fannjt ihn nicht faffen den Gedanken: Berbannt jeyn! Du 
würdeft wahnfinnig werden! — — — Nm! — D mir 
iſt's ſchwindelich! — Leb wohl! — Lebt wohl! — — Nimmer 
wieder jehn? — Es ift ein dumpfer Todtenblik in dem 
Gefühl! Nicht wieder jehn? — Fort! Stella! (Sie ergreift das 
Bortrait) Und di) ſollt ich zurük laſſen? — (Sie nimmt ein 
Meſſer und fängt an die Nägel los zu brechen) O daß ich ohne $e- 
danfen wäre! daß ich in dumpfem Schlaf, daß ich in Hin- 
reigenden Zrähnen mein Leben hingäbe! — — Das ift, 
und wird ſeyn: — du bift elend! — (as Gemählde nad) dem Mond 
wendend) Ha, Fernando! da du zu mir fratft, und mein 
Herz dir entgegen ſprang, fühlteft du nicht daS Vertrauen 
auf deine Treue, deine Güte? — Fühlteft du nicht, welch) 
Heiligthum fich dir eröfnete, als ſich mein Herz gegen dich 
aufſchloß? — Und du bebteft nicht vor mir zurük? Ber: 
ſankſt nicht? Entflohft nicht? — — Du fonnteft meine 
Unfhuld, mein Glüf, mein Leben, fo zum Beitvertreib 
pflüfen, und zerpflüfen, und an Weg gedanfenlos hinftreuen! 
— Edler! — Ha Edler — Meine Jugend! — meine 
goldne Tage! — Und du trägt die tiefe Tüke im Herzen! 
— dein Weib! — deine Tochter! — Und mir war’3 frei 
in der Seele, rein wie ein Frühlingsmorgen! — Alles alles 


Eine Hofnung — — Wo bift du Stella? — (was Portrait anſchanend.) 
So groß! jo jehmeichelnd! — Der Blik war's, der mid) 
in's Verderben ri! "— — Ich haſſe dih! Weg! wende 


dich weg! — So dämmernd! fo lieb! — Nein! Nein! — 
Berderber! — Mid? — Mid? — Du? — Mid? — 
(Sie zuft mit dem Meffer nad hem Gemählde.) Fernando! — (Sie wendt 
fi) ab, das Mefler fällt, fie ftürzt mit einem Ausbrud von Trähnen vor den 
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Stuhl nieder, — Liebſter! Liebfter! — Vergebens! Ber: 
gebens! — 


Bedienter kommt. 


Bediente. 
Gnädige Frau! wie ſie befahlen, die Pferde ſind an der 
hintern Gartenthüre. Ihre Wäſche iſt aufgepakt. Vergeſſen 
ſie nicht Geld! 


Stella. 
Das Gemählde! 


Bed iente ‚nimmt das Meſſer auf, und ſchneidt das Gemählde von der Rahme 


und rollt’, 
Stella. 
Hier ift Geld. 
Bedienter. 
Aber warım — 
Stella, einen Moment ftilfftehend auf und umher blikend. 
Komm! 
(ab.) 
Saal. 
Fernando. 


Laß mich! Laß mich! Sieh da faſſts mich wieder mit 
all der ſchröklichen Verworrenheit! — So kalt, ſo graß 
liegt alles vor mir — als wär' die Welt nichts — ich 
hätte drinne nichts verfchuldete — — Und fie! — Ha! bin 
ich nicht elender als ihr? Was habt ihr an mich zu fordern? 
— — — Ras ift nun des Sinnes Ende? — Hier! und 
bier! Bon einem Ende zum andern! durchgedadt! und 
wieder durchgedacht! Und immer quälender! immer fchröfficher! 
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— — (fi die Stirn Haltend.) Wo's zulezt widerftöft! Nirgends 
vor, nicht Hinter fih! Nirgends Rath und Hülfe! — Und 
diefe zwei? Dieſe drei beſte weibliche Gejchöpfe der Erde 
— edend durch mih! — elend ohne mi! — Ach noch 


elender mit mir — Wenn ih Hagen fünnte, könnt ver- 
zweifeln, könnt um Vergebung bitten — könnt in ftum- 
pfer Hofnung nır eine Stunde Hinbringen — zu ihren 


Füßen liegen, und in theilnehmendem Elend eine Seeligfeit 
geniegen! — Wo find fie? — Stella! du Tiegft auf Deinem 
Angefichte, biifft fterbend nad) dem Himmel, und ächzit: 
— mas hab ich Blume verfchuldet, daß mich dein Grimm 
jo niederfnift? Was hatte ih Arme verjchuldet, dag du 
diefen Böfewicht zu "mir führteft? — — Cezilie! Mein 
Weib! o mein Weib! — — Elend! Elend! tiefed Elend! 
— Welche Seeligfeiten vereinigen fih um mich elend zu 
machen! Gatte! Vater! Geliebter! — Die beiten edelften 
weiblichen Gejchöpfel — dein! Dein? — kannſt du das 
faffen, die dreifache, unfägliche Wonne? — und nur die iſt's, 
die dich jo ergreift, die dich zerreißt! — Jede fordert mich 
ganz — Und ih? — Hier iſt's zul! — tief! uner- 
gründlih! — — Sie wird elend feyn! — Stella! bift 
elend! — Was hab ich dir geraubt? das Bewuſtſeyn dein 
jelbft, dein iunges Leben! — Stella! — Und id) bin fo 
falt? — (Er nimmt eine Piſtole vom Tiſch) Doch, auf alle Fälle! 
— (er lädt.) — 


Cezilie kommt. 


Cezilie. 
Mein Beſter! wie iſt's und? — (ſeht die Viſtolen) Das 
ſieht ia reiſefertig aus! 


Fernando, tegt fie nieder. 
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Eezilie. 
Mein Freund! du ſcheinſt mir gelaffener. Kann man 
ein Wort mit div reden? 


Fernando. 
Was willft du, Cezilie? Was willſt du, mein Weib? 


Cezilie. 

Nenn mich nicht jo, big ich ausgeredet habe. Wir find 
nun wohl jehr verworren; ſollte das nicht zu löſen ſeyn? 
Ich hab viel gelitten, und drum nichts von gemwaltjamen 
Entſchließen. Vernimmſt du mich, Yernando? 


Fernando. 
Ich höre! 
Cezilie. 
Nimm's zu Herzen! Ich bin nur ein Weib, ein kummer—⸗ 
volles, Elagendes Weib; aber Entſchluß ift in meiner Seele. 
— Fernando — ich bin entſchloſſen — ich verlaffe dich! 


Fernando, fpottend. 
Kurz und gut? 


Cezilie. 
Meinſt du man müſſe hinter der Thüre Abſchied nehmen, 
um zu verlaſſen, was man liebt? 


& Fernando. 
ezilie! 


Cezilie. 

Ich werfe dir nichts vor; Und glaube nicht, daß ich dir 
ſo viel aufopfere. Bisher beklagte ich deinen Verluſt, ich 
härmte mich ab, über das was ich nicht ändern konnte; Ich 
finde dich wieder, deine Gegenwart flößt mir neues Leben, 
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neue Rraft ein. Fernando, ich fühle, daß meine Liebe zu 
dir nicht eigennüzig ift, nicht die Leidenfchaft einer Xieb- 
haberinn, die alles dahingäbe den erflehten Gegenftand zu 
befizen. Fernando! Mein Herz ift warm und voll für Dich; 
es ift das Gefühl einer Gattinn, die aus Liebe, felbit ihre 
Liebe hinzugeben vermag. 


Fernando. 
Nimmer! Nimmer! 


Cezilie. 
Du fährſt auf? 
Fernando. 
Du marterſt mich! 
Cezilie. 


Du ſollſt glüklich ſeyn! Ich habe meine Tochter — und 
einen Freund an dir. Wir wollen ſcheiden, ohne getrennt 
zu ſeyn! Ich will entfernt von dir leben, und ein Zeuge 
deines Glüks bleiben. Deine Vertraute will ich ſeyn, du 
ſollft Freude und Kummer in meinen Buſen ausgießen. 
Deine Briefe ſollen mein einziges Leben ſeyn, und die meinen 
ſollen dir als ein lieber Beſuch exſcheinen — Und ſo bleibſt 
du mein, biſt nicht mit Stella verbannt, in einen Winkel 
der Erden, wir lieben uns, nehmen Theil an einander! Und 
ſo Fernando gieb mir deine Hand drauf. 


Fernando. 

Als Scherz wär's zu grauſam; als Ernſt iſt's unbe- 
greiflich! — Wie's nun will, Beſte! — Der kalte Sinn löſt 
den Knoten nicht. Was du ſagſt, klingt ſchön, ſchmekt ſüße. 
Wer nicht fühlte, daß darunter weit mehr verborgen liegt; 
daß du dich ſelbſt betrügft, indem du die marterndften Ge— 
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fühle, mit einem blendenden eingebildeten Troſte ſchweigen 
machſt. Nein, Cezilie! Mein Weib, nein! — Du bift mein 
— .ich bleibe dein — Was follen hier Worte, was foll ic) 
die Warum’3 dir vortragen? Die Warum's find jo viel 
Lügen. Ich bleibe dein, oder — 


Cezilie. 
Nun denn! — Und Stella? — 


Fernando fährt auf und geht wild auf und ab. 


Cezilie. | 
Mer betrügt fih? Wer betäubt feine Qualen durch einen 
falten, ungefühlten, ungedacdhten, vergänglichen Zroft? ya 
ihr Männer kennt euch. 


Fernando. 

Meberhebe dich nicht deiner Gelafjenheit! — Stella! Sie _ 

ist elend! Sie wird ihr Leben fern von mir und dir au$- 
iammern. Laß fie! Lak mich! 


Cezilie. 

Wohl, glaube ich, würde ihrem Herzen die Einſamkeit 
thun; wohl ihrer Zärtlichkeit, uns wieder vereinigt zu wiſſen. 
Jezo macht ſie ſich bittere Vorwürfe. Sie würde mich 
immer vor unglüklicher halten, wenn ich dich verlies, als ich 
wäre; denn ſie berechnete mich nach ſich. Sie würde nicht 
ruhig leben, nicht lieben können, der Engel! wenn ſie fühlte 
daß ihr Glük Raub wäre. Es iſt ihr beſſer — 


Fernando. 
Laß ſie fliehen! Laß ſie in ein Kloſter! 
Cezilie. 
Wenn ich nun aber wieder ſo denke: Warum ſoll ſie 
denn eingemauert ſeyn? Was hat ſie verſchuldet, um eben 
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die bfühendften Jahre, die Jahre der Fülle, der reifenden 
Hofnung binzutrauren, verzweifelnd am Abgrund Hinzu- 
tammern? Gejchieden ſeyn von ihrer lieben Welt! — von 
dem, den fie jo glühend liebt? — von dem, der fie — 
Nicht wahr, du liebit fie, Yernando? 


Fernando. 

Ha! was ſoll das? Biſt du ein böſer Geiſt, in Geſtalt 
meines Weibs? Was kehrſt du mein Herz um und um? 
Was zerreißt du das Zerriſſene? Bin ich nicht zerſtört, zer- 
rüttet genug? Verlag mich! Meberlaß mich meinem Schikſal! 
— und Gott erbarme fich euer! 

(Er wirft fi in Seſſel.) 


Gezilie, tritt zu ihm und nimmt ihn bei der Hand. 
Es war einmal ein Graf — 


Fernando, er will aufipringen, fie hält ihn. 


Cezilie. 
Ein teutfher Graf. Den trieb ein Gefühl frommer 
Pflicht. von feiner Gemahlinn, von feinen Gütern, nach dem 
gelobten Yand — 


Fernando, 
Ha! 
. Cezilie. 

Er war ein Biedermann; er liebte ſein Weib, nahm 
Abſchied von ihr, empfahl ihr ſein Hausweſen, umarmte ſie, 
und zog. Er zog durch viele Länder, kriegte und ward ge— 
fangen. Seiner Sklaverei erbarmte fich feines Herrn Tochter; 
fie Löffte feine Feſſeln, fie flohen. Sie geleitete ihn aufs 
neue durch alle Gefahren des Kriegg — Der liebe Waffen: 
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träger! — Mit Sieg befrönt, ‚gings nun zur Rükreiſel — 
zu feinem edlen Weibe! — Und fein Mädgen? — Er fühlte 
Menfchheit! — er glaubte an Menfchheit, und nahm fie 
mit. — Sieh da, die wahre Hausfrau, die ihrem Gemahl 
entgegen eilt, ſieht all ihre Treue, all ihr Vertrauen, ihre 
Hofnungen belohnt, ihn wieder in ihren Armen. Und dann 
daneben feine Ritter, mit ftolzer Ehre von ihren Roßen fid) 
auf den vaterländifchen Boden jchwingend; feine Knechte ab- 
ladend die Beute all, fie zu ihren Füſſen legend; und jie 
Ihon in ihrem Sinn das all in ihren Schränfen aufbewah- 
vend, ſchon ihr Schloß mit auszierend, ihre Yreunde mit 
bejchenfend — „Edles, theures Weib, der gröſſte Schaz ift 
noch zurük!“ — Wer iſt's, die dort verjchleiert mit dem 
Gefolge naht? Sanft fteigt fie vom Pferde — — „Hier! 
— rief der Graf, fie bei der Hand fafjend, feiner Frau 
entgegen führend, — hier! fieh das alles — und fie! nimm's 
aus ihren Händen — nimm mid) aus ihren Händen wieder! 
Sie hat die Ketten von meinem Hals gejchloffen, fie hat den 
Winden befohlen, fie hat mid) erworben — hat mir gedient, 
mein gewartet! — — Was bin ich ihr fehuldig? — Da 
baft du fie! — belohn fie." 


Fernando, liegt ſchluchſend, mit den Armen über'n Tiſch gebreitet. 


Cezilie. 

An ihrem Hals, rief das treue Weib, in tauſend Trähnen 
rief fie: Nimm alles was ich dir geben kann! Nimm die 
Helfte des, der ganz dein gehört — Nimm ihn ganz! Laß 
mir ihn ganz. Jede ſoll ihn haben, ohne der andern was 
zu rauben — Und rief fie an feinem Hals, zu feinen Füſſen: 
Wir find dein! — — — Sie fafiten feine Hände, hingen 
an ihn — Und Gott im Himmel freute fich der. Liebe, und 
jein heiliger Stadthalter fprad) feinen Seegen dazu. Und 
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ihr Glük, und ihre Liebe faſſte feelig Eine Wohnung, Ein 
Bett, und Ein Grab. 


Fernando. 

Gott im Himmel, der du uns Engel ſendeſt in der 
Noth, ſchenk uns die Kraft dieſe gewaltige Erſcheinungen zu 
tragen! — — Mein Weib! — 

(Er fällt wieder zufammen.) 


Gezilie, eröfnet die Thüre des Cabinets und ruft: 
Stella! 


Stella, ige um den Hals fallend. 
Gott! Gott! 


F ernando „ſpringt auf in der Bewegung zu fliehen. 


Cezilie, fafit ihn. 
Stella! nimm die Helfte des der ganz dein gehört — 
Du haſt ihn gerettet — von ihm ſelbſt gerettet — Du 
giebjt mir ihn wieder! 


Fernando. 
Stella! 
(er neigt zu ihr.) ' 
Stella. 
Ich faß es nicht! 
Cezilie. 


Du fühlſt's. 
Stella, an ſeinem Hals. 
Ich darf? — — 


Cezilie. 
Dankſt du mir's, daß ich dich Flüchtling zurükhielt? 


685 


Stella, an ihrem Hals. . 
O du! — — 


Fernando, beide umarmend. 
Mein! Mein! 


Stella, seine Hand faſſend an ihm hangend. 
Ich bin dein! 


Cezilie „ feine Hand faſſend, an feinem Hals, 
Wir find dein! 


Aus Goethes Brieftaſche. 


Anhang zu 9. L. Wagners Veberjegung von Merciers N. Verſuch 
über die Schaufpielfunft. 


Ich Hatte vor einiger Zeit verfprochen, die8 Buch mit 
Anmerkungen herauszugeben, nun ift mir aber zeither vie 
Luft vergangen, Anmerkungen zu machen, da ich gejpürt 
habe, daß jedermann gerne die Mühe über fich nimmt. Das 
Buch mag immer für Deutfchland brauchbar feyn, das in 
den Taſchen feiner franzöfiichen Pumphofen viel Wahres, 
Gutes und Edles mit ſich herumträgt. 

Es iſt endlich einmal Zeit, daß man aufgehöret hat, 
über die Form dramatiſcher Stücke zu reden, über ihre Länge 
und Kürze, ihre Einheiten, ihren Anfang, ihr Mittel und 
Ende, und wie das Zeug alle hieß. Auch geht unſer Ver⸗ 
faſſer ziemlich ſtracks auf den Innhalt los, der ſich ſonſt fo 
von ſelbſt zu geben fehten. 

Depmegen giebt3 doch eine Form, die fich von jener 
unterjcheidet, wie der innere Sinn vom äuſſern, die nicht 
mit Händen gegriffen, die gefühlt feyn will. Unfer Kopf 
muß überfehen, was ein andrer Kopf faſſen kann, unfer 
Herz muß empfinden, was ein andres füllen mag. Das 
Bufammenmwerfen der Regeln giebt feine Ungebundenbeit, 
und wenn ja das Beyſpiel gefährlich feyn follte, fo ifts 
doch im Grunde befjer ein verworrnes Stüd machen, als 
ein kaltes. 


687 


Freylich wenn mehrere das Gefühl diefer innern Form 
hätten, die alle Formen in fich begreift, würden wir weniger 
verichobne Geburten des Geiſts aneflen. Man würde fich 
nicht einfallen Laffen, jede tragifche Begebenheit zum Drama 
zu ftreden, nicht jeden Roman zum Schaufpiel zerſtücklen! 
Ich wollte, daß ein guter Kopf dies doppelt Unweſen pa- 
rodirte, und etwa die aejopische Fabel vom Wolf und Lamme 
zum Trauerſpiel in fünf Aften umarbeitete, 

Jede Form, auch die gefühltefte, hat etwas Unmwahreg, 
allein fie ift ein für allemal das Glas, wodurch wir die 
heiligen Strahlen der verbreiteten Natur an das Herz der 
Menfchen zum Yeuerblid jammeln. Aber das Glas! Wem’s 
nicht gegeben wird, wird's nicht erjagen, es iſt, wie der ge- 
heimnißvolle Stein der Alhimiften, Gefäs und Materie, 
Teuer und Kühlbad. So einfach, daß es vor allen Thüren 
ltegt, und fo ein wunderbar Ding, daß juft die Leute, die 
es befigen, meift feinen Gebraud) davon machen Fünnen. 

Wer übrigens eigentlih für die Bühne arbeiten will, 
ftudiere die Bühne, Würfung der Fernemalerey, der Lichter, 
Schminfe, Glanzleinewand und Flittern, laffe die Natur an 
ihrem Ort, und bedenfe ja fleißig, nichts anzulegen, als was 
ih auf Brettern zmifchen Latten, Pappendedel und Leine- 
wand, duch Puppen, vor Rindern ausführen läßt. 


x 


Folgende Blätter ftreu ich ind PBublifum mit der Hoff- 
nung, daß fie die Menfchen finden werden, denen fie Freude 
machen können. Site enthalten Bemerkungen und Grillen 
des Augenblids, meiſt über bildende Kunſt, und fcheinen 
alfo bier am unrechten Platz hingeworfen. Sey's alfo nur 
denen, die einen Sprung über die Gräben, wodurch Kunft 
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von Kunst gefondert wird, als salto mortale nicht fürchten, 
und foldhen, die mit freundlichem Herzen aufnehmen, was 
man ihnen in harmlofer Zutraulichfeit hinreicht. So auch 
mit den Gedichten. 


1. 
Nah Falkonet und über Falfonet. 


— Aber möchte einer jagen, dieje ſchwebende Verbin- 
dungen, diefe Glanzkraft des Marmor, die die Ueberein- 
ftimmung hervorbringen, diefe Uebereinſtimmung felbft, be- 
geiftert fie nicht den Künftler mit der Weichheit, mit der 
Lieblichkeit, die er nachher in feine Werke legt? Der Gyps 
dagegen, beraubt er ihn nicht einer Quelle von Annehmlich- 
feiten, die jomohl die Malerey als die Bildhauerfunft er- 
heben? Dieſe Bemerkung ift nur obenhin. Der Künftler 
findet die Zuſammenſtimmung weit ftärfer in den Gegen- 
ftänden der Natur, als in einem Marmor, der fie vorftellt. 
Das ift die Quelle, wo er unaufbörlich fehöpft, und da Hat 
er nicht wie bey der Arbeit nach dem Marmor zu fürchten, 
ein ſchwacher Colorift zu werden. Man vergleiche nur, was 
diefen Theil betrifft, Nembrandt und Rubens mit Poußin, 
und entjcheide nachher, was ein Künftler mit allen den fo- 
genannten Vorzügen des Marmord gewinnt. Auch jucht der 
Bildhauer die Stimmung nicht in der Materie, woraus er 
arbeitet, er verfteht fie in der Natur zu fehen, er findet fie 
jo gut in dem Gyps als in dem Marmor*); denn es ift 


* Warum ift die Natur immer ſchön? Ueberall Ihön? Ueberall 
bedeutend? Sprechend! Und der Marmor und Gyps warum will der 
Licht, bejonder Licht Haben? Iſts nicht, meil die Natur fih ewig in 
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falfh, daß der Gyps eines harmoniſchen Marmors nicht 
auch harmonisch jey, jonft würde man nur Abgüffe ohne 
Gefühl machen fünnen, das Gefühl ift Vebereinftimmung 
und vice versa. Die Liebhaber, die jo bezaubert von diefen 
Tons, diefen feinen Schwingungen find, haben nicht unrecht, 
denn es zeigen jich folhe an dem Marmor fo gut, wie in 
der ganzen Natur, nur erfennt man fie leichter da, wegen 
der einfachen und ftarfen Würfung, und der Liebhaber, weil 
er fie bier zum erftenmal bemerkt, glaubt, daß jie nirgends 
oder wenigſtens nirgends fo Fräftig anzutreffen jeyen. Das 
Aug des Künftlers aber findet fie überall. Er mag die 
Werkftätte eines Schufter8 betreten, oder einen Stall, er 
mag das Geficht feiner Geliebten, feine Stiefel oder die 
Antike anfehn, überall fieht er die heiligen Schwingungen 
und leife Töne, womit die Natur alle Gegenftände verbindet. 
Bey jedem Tritte eröffnet ſich ihm die magische Welt, die 
jene große Künftler innig und beftändig umgab, deren Werfe 
in Emwigfeit den wetteifernden Künftler zur Ehrfurcht hin- 
reißen, alle Verächter, ausländische und innländiſche, ftudirte 
und unjtudirte, im Zaum halten, und den reihen Sammler 
in Contribution fegen werden. 

Jeder Menſch Hat mehrmal in feinem Leben die Gewalt 
dieſer Zauberey gefühlt, die den Künftler allgegenwärtig faßt, 
dadurch ihm die Welt ringsumher belebt wird. Wer tft nicht 
einmal beym Eintritt in einen heiligen Wald von Schauer 
überfallen worden? Wen hat die umfangende Nacht nicht 
mit einem unheimlichen Grauſen gejchüttelt? Wem hat nicht 
in Gegenwart feines Mädgens die ganze Welt golden ge- 


fih bewegt, ewig neu erichafft und der Marmor, der belebtefte, da- 
jteht todt. Erft durch den Zauberftab der Beleuchtung zu retten von 
jeiner Lebloſigkeit. 

D. j. Goethe ILL. 44 
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ihienen? Wer fühlte nicht an ihrem Arme Himmel und 
Erde in wonnevolliten Harmonien zujammenfließen ? 

Davon fühlt nun der Künftler nicht allein die Würfungen, 
er dringt bis in die Urſachen hinein, die fie hervorbringen. 
Die Welt liegt vor ihm, möcht ich fagen, wie vor ihrem 
Schöpfer, der in dem Augenblid, da er jich des Gefchaffnen 
freut, auch alle die Harmonien genießt, durch die er fie her- 
vorbracdhte und in denen fie befteht. Drum glaubt nicht fo 
ichnell zu verftehen, was das heiffe: Das Gefühl ift die 
Harmonie und vice versa. 

Und das ijt es, was immer durch die Seele des Künft- 
lers webt, was in ihm nach und nad) ſich zum verftandenften 
Ausdrude drängt, ohne durch die Erfenntnipfraft durchge- 
gangen zu ſeyn. 

Auch dieſer Zauber tft, der aus den Sälen der Grofen 
und aus ihren Gärten flieht, die nur zum Durciftreifen, nur 
zum Schauplag der an einander hinwifchenden Eitelfeit aus— 
jtaffirt und bejchnitten find. Nur da, wo Vertraulichkeit, 
Bedürfnig, Innigkeit wohnen, wohnt alle Dichtungskraft, 
und weh dem Künftler, der feine Hütte verläßt, um in den 
Akademiſchen Pranggebäuden ſich zu verflattern! Denn wie 
geichrieben jteht: es feye ſchwer, dag ein Reicher ins Neich 
Gottes komme, eben fo ſchwer ift3 auch, daß ein Mann, 
der fich der veränderlichen modischen Art gleichitellt, der fich 
an der „litterherlichkeit der neuen Welt ergößt, ein gefühl: 
voller Künftler werde. Alle Quellen natürlicher Empfindung, 
die der Fülle unfrer Väter offen waren, fchließen fich ihm. 
Die papierne Tapete, die an feiner Wand in wenig Jahren 
verbleicht, ift ein Zeugniß ſeines Sinns und ein Gleichniß 
ſeiner Werke. 

Ueber das Uebliche ſind ſchon ſo viel Blätter verdorben 
worden, mögen dieſe mit drein gehn. Mich dünkt das 
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Schickliche gelte in aller Welt für's Uebliche, und was 
ist in der Welt ſchicklicher als das Gefühlte? Nembrandt, 
Raphael, Rubens kommen mir in ihren geiftlichen Gejchichten 
wie wahre Heilige vor, die fi) Gott überall auf Schritt 
und Zritt, im Rämmerlein und auf dem Felde, gegenwärtig 
fühlen, und nicht des umftändlichen Prachts von Tempeln 
und Opfern bedürfen, um ihn an ihre Herzen herbeyzu- 
zerren. Ich feße da drey Meifter zufammen, die man faft 
immer durch Berge und Meere zu trennen pflegt, aber id) 
dürfte mich wohl getrauen noch manche grofe Nahmen her⸗ 
zujegen, und zu beweiſen, daß fie fich alle in dieſem mefent- 
lichen Stücke glei) waren. 

Ein grofer Maler wie der andre lodt durch grofe und 
Heine empfundne Naturzüge den Zufchauer, daß er glauben 
jo, er ſey in die Zeiten der vorgeftellten Gejchichte entrückt, 
und wird nur in die Vorftellungsart, iu das Gefühl des 
Malers verjegt. Und was kann er im Grunde verlangen, 
als dag ihm Geſchichte der Menjchheit mit und zu wahrer 
menfchlicher Theilnehmung hingezaubert werde? 

Wenn Rembrandt feine Mutter Gotte8 mit dem Finde 
als niederländifhe Bäurinn vorftellt, fieht freilich jedes 
Herrchen, daß entjetlich gegen die Gefchichte gejchlägelt ift, 
welche vermeldet: Chriftus feye zu Bethlehem im jüdischen 
Lande gebohren morden.. Das haben die Sytaliener befjer 
gemacht! fagt er: Und wie? — Hat Raphael was anders, 
was mehr gemalt, al3 eine liebende Mutter mit ihrem 
Erften, Einzigen? und war aus dem Sujet etwas anders 
zu malen? Und ift Mutterliebe in ihren Abfchattungen nicht 
eine ergiebige Quelle für Dichter und Maler, in allen Zeiten? 
Aber es find die biblifchen Stüde, alle durch kalte Vered- 
fung und die -gefteifte Kirchenjchicklichfeit aus ihrer Einfalt 
und Wahrheit herausgezogen und dem theilnehmenden Herzen 

—RX 
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entriffen worden, um gaffende Augen des Dumpffinns zu 
blenden. Sitzt nicht Maria zwiſchen den Schnörkeln aller 
Altareinfaffungen, vor den Hirten, mit dem Knäblein da, 
als Tieß fie’8 um Geld fehn, oder habe ſich, nad) ausgeruhten 
vier Wochen, mit aller Kindbettsmuße und Weibseitelfeit 
auf die Ehre dieſes Beſuchs vorbereitet? Das ift num 
ſchicklich! das ift gehörig! das ftößt nicht mit der Ge- 
ſchichte. 

Wie behandelt Rembrandt dieſen Vorwurf? Er verſetzt 
uns in einen dunkeln Stall, Noth bat die Gebährerinn ge- 
trieben, das Rind an der Bruft, mit dem Vieh das Lager 
zu tbeilen, fie find beyde bis an Hal mit Stroh umd 
Kleidern zugededt, e3 ift alles düfter, aufjer einem Lämpgen, 
das dem Vater leuchtet, der mit einem Büchelgen dafitt 
und Marien einige Gebete vorzulefen jcheint. Syn dem 
Augenblid treten die Hirten herein. Der vorderfte, ver 
mit einer Stalllaterne vorangeht, guet, indem er die Mütze 
abnimmt, in das Strobl. War an diefem Plage die Frage 
deutlicher auszudrüden: Iſt hier der neugebohrne König ver 
Juden? 

Und ſo iſt alles Coſtume lächerlich! denn auch der 
Maler, der's euch am beſten zu beobachten ſcheint, beobachtets 
nicht einen Augenblick. Derjenige, der auf die Tafel des 
reichen Manns Stengelgläſer ſetzte, würde übel angeſehen 
werden, und drum hilft er ſich mit abenteuerlichen Formen, 
belügt euch mit unbekannten Töpfen, aus welchem uralten 
Gerümpelſchranke er nur immer mag, und zwingt mich 
durch den markleeren Adel überirrdiſcher Weſen in ſtatlich 
gefalteten Schlepmänteln zu Bewundrung und Ehrfurcht. 

Was der Künſtler nicht geliebt hat, nicht liebt, ſoll er 
nicht ſchildern, kann er nicht ſchildern. Ihr findet Rubenſens 
Weiber zu fleiſchig! Ich ſage euch, es waren ſeine Weiber, 
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und hätt’ er Himmel und Hölle, Luft, Erd und Meer mit 
realen bevölfert, jo wäre er ein jchlechter Ehmann ge- 
weien, und es wäre nie fräftiges Fleiſch von feinem Fleiſch 
und Bein von feinen Bein geworden.*) 

Es ift thörig von einem Künftler zu fordern, er foll 
viel, ’er foll alle Formen umfaſſen. Hatte doch oft die 
Natur ſelbſt für ganze Provinzen nur Eine Gefichtögeftalt 
zu vergeben, Wer allgemein ſeyn will, wird nichts, die Ein- 
ſchränkung ift dem Künftler jo nothwendig, als iedem, der 
aus fich was bedeutendes bilden will. Das Haften an eben- 
denjelben Gegenftänden, an dem Schrank voll alten Haus- 
raths und wunderbaren Lumpen hat Rembrandt zu dem 
Einzigen gemacht, der er if. Denn ich will hier nur von 
Nicht und Schatten reden, ob fich gleich auf Zeichnung eben 
das anmenden läßt. Das Haften an eben der Geftalt unter 
Einer Lichtsart muß nothwendig, den, der Auge hat, 
endlich in alle Geheinmiffe leiten, wodurch fi) das Ding 
ihm darftellt, wie es ift. Nimm ieko das Haften an 
Einer Form, unter allen Kichtern, fo wird dir diefes Ding 
immer lebendiger, wahrer, runder, es wird endlich du ſelbſt 
werden. Aber bevenfe, daß ieder Menjchenkraft ihre Gränzen 
gegeben find. Wie viel Gegenftände bift du im Stande jo 


* In dem Stüf von Gout nad Elsheimer Philemon und 
Baucis, hat fih Jupiter auf einem Grosvaterftuhl niedergelaffen, 
Merkur ruht auf einem niederen Lager aus, Wirth und Wirthinn 
find nad) ihrer Art beſchäftigt fie zu bedienen. Jupiter hat fi in- 
deffen in der Stube umgejehen, und juft fallen feine Augen auf einen 
Holzſchnitt an der Wand, wo er einen feiner Liebesſchwänke, durch 
Merkurs Beyhülfe ausgefiihrt, Härlich abgebildet fieht. Wenn jo ein 
Zug nicht mehr werth ift, als ein ganzes Zeughaus wahrhafter 
antiker Nachtgeſchirrn, jo will ich alles denken, dichten, trachten und 
Ihreiben aufgeben. ' 
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zu faffen, daß fie aus dir wieder neu hervorgeſchaffen werden 
mögen? Das frag dich, geh vom Häuslichen aus, und 
verbreite dich, ſo du kannſt, über alle Welt. 


m 


1. 


Dritte Wallfahrt 
nah Erwins Grabe im Juli 1775. 


Borbereitung. 

Wieder an deinem Grabe und dem Denkmal des ewigen 
Lebens in dir über deinem Grabe, heiliger Erwin! fühle 
ih, Gott jey Dank, daß ich bin wie ich war, noch immer 
jo fräftig, gerührt von dem Grofen, und o Wonne, noch 
einziger, außjchließender gerührt von dem Wahren, al3 ehe- 
mals, da ich oft aus Findlicher Ergebenheit das zu ehren 
mich beftrebte, wofür ich nichts fühlte und, mich ſelbſt be- 
trügend, den Kraft- und Wahrheitsleeren Gegenftand mit 
Tiebevoller Ahndung übertündte Wie viel Nebel find von 
meinen Augen gefallen und doch bift du nicht aus meinem 
Herzen gewichen, alle belebende Liebe! Die du mit Der 
Wahrheit wohnit, ob fie gleich jagen, du fenft Lichtjchen und 
entfliehend im Nebel. 


Gebeth. 

Du bift Eins und lebendig, gezeugt und entfaltet, nicht 
zufammengetragen und geflidt. Vor dir, wie vor dem 
Schaum ftürmenden Sturze des gewaltigen Rheins, wie 
vor der glänzenden Krone der ewigen Schneegebürge, wie 
vor dem Anblid des heiter ausgebreiteten Sees, und deiner 
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Wolfenfelfen und müßten Thäler, grauer Gotthard! Wie 
vor jedem grofen Gedanken der Schöpfung, wird in 
der Seele reeg was auh Schöpfungsfraft in ihr ift. In 
Dichtung ftammelt fie über, in Früßlenden Strichen wühlt 
fie auf dem Bapier Anbethung dem Schaffenden, emiges 
Leben, umfafjendes unauslöfchliches Gefühl des, das da ift 
und da war und da feyn wird. 


Erſte Station. 

Ich will fchreiben, denn mir iſts wohl, und jo oft ich 
da jchrieb, ift3 auch andern wohl worden die's laſen, wenn 
ihnen das Blut rein durch die Adern floß und die Augen 
ihnen hell waren. Mög es euch) wohl ſeyn meine Yreunde, 
wie mir in der Luft, die mir über alle Dächer der ver- 
zerrten Stadt morgendlich auf dieſem Umgange entgegen 
weht. 


Zweyte Station. 

Höher in der Luft, hinabfchauend, ſchon überjchauend die 
berrlihe Ebne, vaterlandwärt3, liebwärts und doc) voll 
bleibenden Gefühls des gegenwärtigen Augenblicks. 

Ich ſchrieb ehmals ein Blatt verhüllter Innigkeit, das 
wenige lafen, buchſtabenweiſe nicht verjtanden, und mworinn 
gute Seelen nur Funken wehen fahen des was fie unaus— 
ſprechlich, und unausgeſprochen glücklich macht. Wunderlich) 
war's von einem Gebäude geheimnißvoll reden, Thatſachen 
in Räzel hüllen, und von Maasverhältniſſen poetiſch lallen! 
Und doch geht mir's jetzt nicht beffer. So ſey es denn 
mein Schidfal, wie e3 dein Schidjal ift, himmelan ftreben- 
der Thurn und deins, meitverbreitete Welt Gottes! an- 
gegafft und Täppgensweife in den Gehirnchen der Weljchen 
aller Völfer auftapezirt zu werden. 
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Dritte Station, 

Hätt ich euch bey mir, fchöpfungsvolle Künftler, gefühl- 
volle Kenner! deren ich auf meinen Heinen Wanderungen 
fo viele fand, und auch euch, die ich nicht fand und die 
find. Wenn euch dies Blatt reichen wird, laßt es euch 
Stärfung ſeyn gegen das flache unermüdete Anfpulen un- 
bedeutender Mittelmäßigfeit, und folltet ihr an diefen Platz 
fommen, gedenft mein in Xiebe. 

Tauſend Menfchen ift die Welt ein Raritätenfaften, die 
Bilder gaufeln vorüber und verfchwinden, die Eindrüde 
bleiben flach und einzeln in der Seele, drum lafjen fie fich 
jo leicht duch fremdes Urtheil leiten, fie find willig Die 
Eindrüde anders ordnen, verfchieben und ihren Werth auf 
und ab bejtimmen zu Tafjen. 

* * * 

Hier ward durch Lenzend Ankunft die Andacht des 
Schreibers unterbrochen, die Empfindung gieng in Gejpräche 
über, unter welchen die übrigen Stationen vollendet wurden. 
Mit jedem Tritte überzeugte man fih mehr: daß Schöpfungs- 
fraft im Künftler fey aufjchwellendes Gefühl der Verhält— 
niſſe, Maaſe und des Gehörigen, und daß nur durd) dieſe 
ein felbitftändig Werk, wie andere Gefchöpfe durch ihre 
individuelle Keimfraft hervorgetrieben werden. 





Neijetagebud. 


Ehersftadt, den 30, October 1775. 


Pittet, daR eure Flucht nicht gefchehe im Winter, noch 
am Sabbath: lies mir mein Vater zur Abjchiedswarnung 
auf die Zukunft noch aus dem Bette jagen! — 

Diesmal, rief ich aus, ift num ohne mein Bitten Montag 
Morgens jechfe, und mas das Uebrige betrifft, jo fragt das 
liebe unfichtbare Ding dag mich leitet und fchult, nicht, ob 
und wann ich mag. Ich padte für Norden, und ziehe 
nah Süden; ich fagte zu, und fomme nicht, ich fagte ab 
und fomme! Friſch alſo, die Thorjchlieger Eimpern vom 
Burgemeifter weg, und ehe e3 tagt und mein Nachbar 
Schuhflider feine Werfftätte und Laden öffnet, fort. Adieu 
Mutter! — Am Kornmarkt machte der Spenglersjunge 
rajfelnd feinen Laden zurechte, begrüste die Nachbarsmagd 
in dem dämmerigen Regen. Es war fo was ahndungs- 
volle auf den Fünftigen Tag in dem Grus. Ach, dacht 
ih, wer doch — Nein, fagt ih, e8 war auch eine Zeit 
— Wer Gedächtniß hat, follte niemand beneiden. — — 
Lili Adieu. Lili zum zweitenmal! Das erfte Mal fchied 
ic) noch hoffnungsvoll, unfere Schidjale zu verbinden! Es 
hat fi) entichieden — wir müffen einzeln unſre Rollen 
ausfpielen. Mir ift in dem Augenblid weder bange für 
dich, noch für mich, fo verworren es ausfieht! — Adieu — 
Und du! mie foll ich dich nennen, dich die ich mie eine 
Frühlingsblume am Herzen trage! Holde Blume jollft du 
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heißen! — Wie nehm ich Abjchied von dir? — Getroft! 
denn noch ift es Zeit! — Noch die höchſte Zeit — Einige 
Tage fpäter — und ſchon — O lebe wohl — bin ich denn 
nur in der Welt, mich in ewiger unjchuldiger Schuld zu 
winden — — — — — Und Merd, wenn du wüßteſt 
daß ich hier der alten Burg nahe fige, und dich vorbeifahre 
der jo oft das Ziel meiner Wandrung war. Die geliebte 
Wüſte, Riedeſels Garten, den Tannenwald, und das Erer- 
zierhbaus — Nein, Bruder, du follft an meinen Verworren- 
heiten nicht Theil nehmen, die durch Theilnehmung noch ver: 
mworrener werden. 

Hier läge denn der Grundftein meine Tagebuchs! 

und das weitere fteht bei dem lieben Ding, das den 

Plan zu meiner Reiſe gemacht bat. 

Dminöfe UWeberfüllung des Glaſes. Projefte, Plane und 
Ausfichten. 

Weinheim Abends fieben. — Was nun aber eigent- 
[ih der politifche, moralijche, epijche oder dramatifche Zweck 
von dieſem Allen? — — Der eigentlihe Zwed der Sache, 
meine Herren (bier belieben alle vom Minifter der im 
Namen jeines Herrn NRegimenter auf gut Glück mitmar- 
ſchiren läßt, bis zum Brief und Zeitungsträger ihre Namen 
einzuzeichnen. NB. Bon dem Rangjtreit der Brief umd 
Zeitungsträger nächftens) ift, daß fie gar feinen Zweck Hat 
— So viel iſt's gewiß, treffliche8 Wetter iſt's, Stern und 
Halbmond leuchten und der Nachmittag war treiflih. Die 
Rieſengebeine unfrer Erzpäter aufm Gebürg, Weinreben zu 
ihren Füßen bügelab gereiht, die Nußallee und das Thal 
den Rhein hin voll feimender friiher Winterfaat, das Laub 
noch ziemlich voll, und da einen beitern Blick untergehender 
Sonne drein! — — Wir fuhren um eine Ede! — Ein 
mablerifcher Blick! wollt’ ich rufen. Da faßt ich mich zu- 
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ſammen und ſprach: fieh, ein Eckchen, wo die Natur in ge= 
drungener Einfalt uns mit Lieb und Fülle fi um den 
Hals wirft. ch hätte noch viel zu jagen, möchte ich mir 
den Kopf noch wärmer machen — Der Wirth entjchufldigte 
fich wie ich eintrat, daß mir die Herbftbutten und Zuber im 
Weg ftünden; wir haben, fagt er, eben dies Jahr Gott fei 
Dank reichlich eingebracht. Ich hies ihn gar nicht fich ftört, 
denn es fei fehr felten daß einen der Seegen Gottes incom- 
modire — Zwar hatt ich's jchon mehr gefehn — Heut 
Abend bin ich communifativ, mir ift als redet ich mit Leu—⸗ 
ten da ich das ſchreibe—- — Will ich doch allen Launen den 
Lauf laſſen. 


Erflärung eines alten Holzſchnittes 


voritellend 


Hand Sachſens Poetiſche Sendung. 


In feiner Werkitatt Sonntags früh 
Steht unfer theurer Meeifter hie; 
Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 
Ein fauber Feyerwamms er trägt, 
Läßt Pechdrath, Hammer und Kneipe raften, 
Die Ahl ſteckt an den Arbeitsfaften; 
Er ruht nun auch' am fiebenten Tag 
Bon mandem Zug und mandhem Schlag. 


Wie er die Frühlings-Sonne pürt, 
Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert; 
Er fühlt, daß er eine Heine Welt 
In feinem Gehirne brütend hält, 
Daß die fängt an zu würfen und leben, 
Daß er fie gerne möcht von fich geben. 
Er hätt ein Auge treu und Flug, 
Und wär aud) liebevoll genug 
Zu Schauen manches Far und rein 
Und wieder Alles zu machen fein; 
Hätt’ auch eine Zunge die fich ergoß 
Und leicht und fein in Worte floß. 
Dep thäten die Muſen ſich erfreuen, 
Wollt'n ihn zum Meifter- Sänger weyhen. 
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Da tyitt herein ein junges Weib, 
Mit voller Bruft und runden Xeib; 
Kräftig fie auf den Füßen fteht, 
Grad, edel vor fich Hin fie geht, 
Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwänzen, 
Noch mit'n Augen vum zu fcharlenzen, 
Sie trägt einen Maasſtab in ihrer Hand, 
hr Gürtel ift ein güldin Band, 
Hätt auf dem Haupt ein Kornährkranz 
Ihr Aug war lichten Tages Glanz: 
Mean nennt fie Thätig Ehrbarfeit, 
Sonſt auch Großmuth, Nechtfertigfeit. 
Die tritt mit gutem Gruß herein. 
Er drob nicht mag verwundert jeyn; 
Denn mie fie ift, jo gut und ſchön, 
Meynt er, er hätt fie jchon lang gejehn. 
Die fpricht: ich hab dich auserlefen 
Bor vielen in dem Weltwirr-Wefen, 
Daß du follft haben Hare Sinnen, 
Nichts ungeſchicklichs magſt beginnen. 
Wenn andre durch einander rennen, 
Sollſt du's mit treuem Blick erfennen: 
Wenn Andre bärmlich fich beflagen, 
Sollit Schwandweis deine Sad) fürtragen; 
Sollſt halten über Ehr und Recht, 
In allem Ding feyn fchlicht und ſchlecht; 
Frommkeit und Jugend bieder preifen, 
Das Bös mit feinem Nahmen heißen, 
Nichts verzierlicht, und nichts verkrizzelt, 
Nicht verlindert, und nichts verwitzelt! 
Sondern die Welt foll vor dir ftehn, 
Wie Albreht Dürer fie hat gefehn; 
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Ihr feſtes Leben und Mannlichkeit, 

Ihr inner Maas und Ständigkeit! 

. Der Natur-Genius an der Hand 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen all das Leben, 

Der Menfchen wunderliches Wehen, 

Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reigen, Drängen und Reiben; 
Wie funterbunt die Wirthichaft tollert, 
Der Ameishauff durcheinander Tollert! 
Mag dir aber bey Allem gefchehn, 

Als thätſt's in ein'm Zauberkaſten jehn. 
Schreib das dem Menjchenvolf auf Erden, 
Obs ihnen möcht zur Wikung werden! 


Da macht fie ihm ein Fenſter auf, 
Zeigt ihm draußen viel bunten Hauff, 
Unter dem Himmel allerley Weſen, | 

Wie ihr’3 möcht in fein’n Schriften leſen. 


Wie nun der liebe Meifter fich 
An der Natur freut inniglich, 
Da feht ihr an der andern Seiten 
Ein altes Weiblein zu ihm gleiten. 
Man nennet fie Hiftoria, 
Mythologia, Yabula. 
Sie ift rumpfet, ftrumpfet, bucklet und frumb, 
Aber eben ehrwürdig darumb. 
Sie jchleppt mit Feuchend mwanfenden Schritten 
Ein große Tafel in Holz gefchnitten; 
Drauf feht ihr mit weiten Ermeln und alten 
Gott Vater Kinderlehre halten; 
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Adam, Eva, Paradeis und Schlang, 

Sodom und Gomorrahs Untergang; 

Könnt auch die Zwölf durdjlauchtigen Frauen 
Da in ein’m Ehrenfpiegel ſchauen. 

Dann allerley Blutdurft, Frevel und Mord, 
Der Zwölf Tyrannen Schanden-Port: 

Auch allerley Lehr und gute meis, 

Könnt ſehen Sanct Peter mit der Geiß, 
Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 

Bon unjerm Herrn zurecht bejchieden. 

Auch war bemahlt der weite Raum 

Ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 
Mit Weltlih Tugend und Laftergefchicht. 


Unfer Meifter dies AL erficht, 
Und freut ſich deſſen wunderjam 
Denn e3 dient wohl in feinen Kram. 
Bon wannen er fich eignet fehr 
Gut Exempel und gute Lehr; 
Erzählt das Alles fir und treu 
AS wär er jelbit geſyn dabey. 

Sein Geift was ganz dahin gebannt, 

Er hett fein Aug davon verwandt, 

Hätt er nicht hinter feinem Rucken 

Hören mit Klappern und Schellen fpuden. 


Da thut er einen Narren fpüren 
Mit Bods- und Affen-Sprüngen hofteren, 
Und ihm mit Schwand und Narretheiden 
° Ein luftig Zwiſchenſpiel bereiten; 
Schleppt hinter fi) an einer Leinen 
Alle Narren, Großen und Kleinen, 
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Di und hager, geftredt und krumb, 
Allzumwisig und allazudumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 

Regiert er fie wie e'n Affentanz; 

Beipottet eines jeden Fürm, 

Zreibt fie ins Bad, jchneidt ihnen die Würm 
Und führt gar bitter viel Beſchwehrden, 

Daß ihr doch nie wöll'n minder werden. 


Wie er fich fieht fo um und um, 
Kehrt ihm das fast den Kopf herum, 
Wie er möcht Worte zu allem finden, 
Wie er möcht foviel Schwall verbinden, 
Wie er möcht immer muthig bleiben 
Das AU zu fingen und zu fchreiben. 
Da fteigt auf einer Wolfe Saum 
Herein zu's Oberfenjter® Raum 
Die Mufe, heilig anzuſchau'n 
Wie 'n Bild unfrer lieben Frau'n. 
Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer fräftig mwürfender Wahrheit, 
Sie ſpricht: ih fomm um dich zu weyhn, 
Nimm meinen Seegen und Gedeyhn! 
Das Heilig euer das in dir ruht 
Schlag aus in hohe lichte Glut! 
Doch daß das Leben das dich treibt 
mmer bey holden Kräften bleibt, 
Hab ich deinem innern Wefen 
Nahrung und Balfam auserlefen, 
Daß deine Seel fey wonnereid) 

Einer Knoſpe im Thaue gleid). 
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Da zeigt fie ihm hinter feinem Haus, 

Heimlich zur Hinterthür hinaus 

In dem eng umzaunten Garten 

Ein holdes Mägpdlein figend warten. 
Am Bächlein beym Hollunderftraud); 
Mit abgefenftem Haupt und Aug 
Sitzt's unter einem Apfelbaum 

Und fpührt die Welt rings um jich kaum; 
Hat Rofen in ihr'n Schoos gepflüdt 
Und bindet ein Kränzlein gar gefchickt 
Mit hellen Knoſpen und Blättern drei. 
Für wen mag wohl das Kränzel jeyn? 
So fitt fie in ſich ſelbſt geneigt, 

In Hofnungsfüll ihr Bufen fteigt; 

Ihr Wejen ift fo ahndevoll, 

Weiß nicht was fie fich wünjchen fol, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

. Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 
Warum ift deine Stirn jo trüb? 

Das was dic) dränget, ſüſſe Lieb, 

Iſt volle Wonn und Seligfeit 

Die einem in. div ift bereit, 

Der manches Schickſaal wirrevoll 

An deinem Aug fich lindern Soll; 

Der durch manch wunniglichen Kuß 
Wiedergebohren werden muß. 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 

Von aller Müh er findet Raſt; 

Wie er ins runde Aermlein ſinkt 

Neue Lebenstäg und Kräfte trinkt; 

Und dir kehrt ſüſſes Jugend-Glück, 
Deine Schalkheit kehrt dir zurück. 

D. j. Goethe III. At, 
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Mit Neden und manchen Schelmereyn 
Wirſt ihn bald nagen bald erfreun: 
So wird die Liebe nimmer alt 

Und wird der Dichter nimmer falt! 


Weil er jo heimlich glücklich Lebt, 
Da droben in den Wolfen fehmebt 
Ein Eichenkranz, ewig jung belaubt, 
Den fett die Nachwelt ihm aufs Haupt; 
In Froſchpfuhl all das Volk verbannt 
Das feinen Meifter je verfaunt. 
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Di und hager, geftredt und frumb, 
Alzuwigig und allzudumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 

Regiert er fie wie e'n Affentanz; 

Beipottet eines jeden Fürm, 

Treibt fie ind Bad, fchneidt ihnen die Würm 
Und führt gar bitter viel Beichwehrden, 

Daß ihr doch nie wöll'n minder werden. 


Wie er fich jieht fo um und um, 
Kehrt ihm das fait den Kopf herum, 
Wie er möcht Worte zu allem finden, 
Wie er möcht ſoviel Schwall verbinden, 
Mie er möcht immer muthig bleiben 
Das Al zu fingen und zu fchreiben. 
Da fteigt auf einer Wolfe Saum 
Herein zu's Oberfenjterd Raum 
Die Mufe, heilig anzujchau’n 
Wie 'n Bild unfrer lieben Frau'n. 
Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer fräftig würfender Wahrheit, 
Sie ſpricht: ich fomm um dich zu weyhn, 
Nimm meinen Seegen und Gedeyhn! 
Das heilig Feuer das in dir ruht 
Schlag aus in hohe lichte Glut! 
Doch daß das Leben das dich treibt 
Immer bey holden Kräften bleibt, 
Hab ich deinem innern Weſen 
Nahrung und Balfam auserlefen, 
Daß deine Seel fey wonnereich 
Einer Knoſpe im Thaue gleich. 
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Da zeigt fie ihm hinter feinem Haus, 

Heimlih zur Hinterthür hinaus 

In dem eng umzaunten Garten 

Ein holdes Mägdlein jigend warten. 
Am Bächlein beym Hollunderftraud); 
Mit abgejenftem Haupt und Aug 
Sikt’3 unter einem Apfelbaum 

Und fpührt die Welt rings um ji) kaum; 
Hat Rofen in ihr'n Schoos gepflüct 
Und bindet ein Kränzlein gar geſchickt 
Mit hellen Knoſpen und Blättern drei. 
Für wen mag wohl das Kränzel jeyn? 
So fitt fie in fich ſelbſt geneigt, 

In Hofnungsfüll ihr Buſen fteigt; 

Ihr Weſen ift fo ahndevoll, 

Weiß nicht was fie fich wünjchen joll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

. Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 
Warum ift deine Stirn fo trüb? 

Das was dich dränget, füfje Lieb, 

„sit volle Wonn und Seligfeit 

Die einem in. dir ift bereit, 

Der mandes Scidfaal mwirrevoll 

An deinem Aug fi) lindern Soll; 

Der durch manch munniglichen Kuf 
Wiedergebohren werden muß. 

Wie er den jchlanfen Leib umfaßt, 

Don aller Müh er findet Raft; 

Wie er ins runde Aermlein ſinkt 

Neue Lebenstäg und Kräfte trinkt; 

Und dir fehrt fülfes Jugend-Glück, 
Deine Schalfheit Fehrt dir zurück. 

®. j. Goethe III. Ar 














